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y” Wahren die Ritterpoeſie wieder ihr Glück in der 
höheren Leſewelt gemacht hat, alſo, daß, obgleich die 
eigentliche Periode der Ritterromane vorüber iſt, noch 
— immer, und mit Recht, das ritterliche Koſtum das ein: 
heimiſch poetiſche, romantiſche geblieben iſt, haben ſich, 
zum Theil wenigſtens, die ächten alten Ritterbücher, 
noch aus der wirklichen Ritterzeit ſtammend und ſie 
unmittelbar abbildend, bei dem Volke mehr oder min— 
der rein erhalten. Bei den verſchiedenen Völkern Eu— 
ropa's erwachſen, ſind ſie, durch deren urſprüngliche 
Gleichartigkeit, doch bald zur gemeinſamen Ergötzlichkeit 
aller gediehen. Durch ſie hangen dieſelben mehr oder 
minder noch zuſammen, wie vormals durch ein ähnli— 
ches politiſches Band, und nach Zerreißung des letzten, 
haben doch fie ſich in unverwüſtlicher Jugend bewahrt, 
Wenige dieſer Werke ſind eigentlich Deutſchen 
Stammes. Die nazionalen Heldengedichte, mehr aus 
dem wirklichen Volke hervorgegangen, blieben bei ihm 
in der urſprünglichen poetiſchen Geſtalt, des Liedes und 
Geſanges, obgleich manche davon hier auch verſchollen, 
3-8. die Nibelungen, die Ravenna-Schlacht ıc. und 
‚ amdere ganz unfergegangen find. Neben jenen proſai— 
ſchen Romanen wurde das Heldenbuch und die dazu 
gehörenden Gedichte von Giegfried, Hildebrand, Sie— 
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genot, Eden Ausfahrt, deßgleichen Herzog Ernft und 
Heinrich der Löwe, zwar umgearbeitef, dod) in poefi- 
fiher Geſtalt, wiederhohlentlich gedruckt. Das proſaiſche 
Volksbuch vom gehörnten Siegfried iſt wahrſcheinlich 
nicht ſo alt, ein proſaiſcher Siegenot noch ungewiß; 
merkwürdig aber das Volksbuch vom Herzog Ernft, 
das wieder auf Die ältere Lateiniſche Quelle von Bel: 
decks Gedichf zuräd gegangen ift, deßgleichen Die, ollein 
als Volksbuch vorhandene Rieſengeſchichte. Als ſolches 
lieſ't man auch noch, aber nur in Dännemark, den Lau— 
rin. Vormals im Norden auch die ebenfalls zum 
Heldenbuch gehörige Volſunga-, Wilkina- und Rif— 
lunga-Saga. 

Wölſcher Abkunft aber und daher mit Recht ei— 
gentlich Romane benannt, iſt das unzählbare Heer 
der Ritterbücher von Artus und den Rittern der Ta— 
felrunde, bon Karl dem Großen und feinen Pärs, und 
anderen Rittern, bis auf die Amadiſſe herab. In den 
Wälſchen Ländern fing, durch die Rückwirkung der- frü— 
heren Bildung und die mächtigere Einwirkung der Re— 
ligion, die neuere Poeſie ſogleich mit der Schrift an, 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß der größfe 
Sheil diefer Romane, obgleich hie und da ältere Lieder 
zum Grunde liegen mögen, bon profaifchen Lateiniſchen 
Urkunden ausgegangen; wie dergleichen auch fogar 
in den Deutfihen Nazionalgedichten zu bemerken ift. 


Später, als der Geift der Poefie neu erwachte und im, 


ıtten bis 14ten Sahrhunderf gang Europa ergriff, 
gingen fie verjüngt, in poetifcher Geſtalt, hervor. Zuerſt 
in ihrer Heimat, welche, dem übrigen Europa, aus er— 
wähnten Gründen, in der Bildung porangegangen, 
nebft anderen Srürhfen derfelben, auch Diefe überall mit: 
theilte. Go nahm Diefe Romane auch die Deutſche 
Poefie, zwar mit eigenthümlichem Geiſte fie durdhdrin: 
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gend und neu belebend, nicht felten audy wohl in et 
mas weif Höheres aufhebend, in fich auf. Gie waren 
fo nafürlidy die eigentliche Luft und Ergögung der 
böberen und vornehmeren Gfände, der Fürſten -und 
Rifter, und von ihnen feloft gedichtef, nebft dem, auf 
ähnliche Weife angeregten Nlinnefang, der unmittel: 
barfte Ausdruck und die höchfte Blüthe einer Eunflreichen 
ritferlichen und adlichen, auch religiöfen Poefie dieſer 
Zeit. Gie erfcheint alfo im Gegenfaß der eingeborenen 
Heldendicdyfung, die mehr Eigenthum des großen Volkes 
blieb; obwohl man diefe Scheidung bier nicht fo ge: 
nau nehmen muß, da nicht minder Ddiefes Volk an je: 
ner Theil nahm, als die Edlen an diefer, und dieſe 
nichf minder kunſtvoll ausgebildet wurde und ein Höch— 
fies erreichte: — Daß beide neben und durch einander, 
vielleich£ in einem und demfelben Geifte alfo gedeihen 
mochten, ift eben die bemundernsmürdige Höhe und 
YHusbreifung der Bildung diefes Zeifalters. — Als aber 
diefe Blüthe vorüber und die Dichfungskraft erfchöpft 
war, als man nur nody mwiederhohlte und nachfchried, 
fhon mehr ſtumm las, denn lauf vorfrug und hörte; 
als man endlich druckte: da flellfe ſich auch wieder die 
Profa ein und jene alten Romane wurden auch darıı 
bequem gemadyt. Diefe Umgeftaltungen waren aber viel: 
leicye weniger bioße Auflöfungen der poefifhen Form, 
als Wiederhohlungen aus den älteren profaijchen Dri: 
ginalen. In gleicher Art wurden neue, aus fpäferem 
biftorifehen Stoff oder in ganz freier und willfürlicher 
Phantaſie, binzugedichket. Diefe Umbildung und 
Sorffegung ging abermals von den Wälfchen aus und 
Kordfrankreich, das gegenüber liegende England und 
Rordipanien war, wie der alten Romane, auch die 
fruchtbare Heimat dieſer neuen. Es ſcheint, daß in 
Deutſchland jene, in der poetiſchen Geſtalt, ſchon gänzlich 
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verſchwunden und vergeſſen waren, als man dieſe Rit— 

terbücher von den Wälſchen überkam und überſetzte, ſo 
daß, gegen die gemeine Meinung, die Profa bier noch 
piel weniger als eine Auflöfung der poefifchen Form 
anzufeben iſt; wiewohl es bier wie dorf Ausnahmen 
giebf. Go bildefe fidy befonders im ı5fen und ı6ten 
Jahrhundert der Kreis unferer Bollsromane, der dar 
mals aber noch, nebft den nazionalen Heldengedichten, 
das ganze Volk, Hohe und Niedere, umfafte und ver: 
band. Diefer Kreis beftimmte ſich im Laufe der Zeit 
mannichfaltig, fchloß aus und nahm auf, was derjelben 
zufagfe. Go ift fehr merkwürdig und bedeufend, daß 
die, in Efihenbadys Bearbeitung mwenigffens, von der 
fiefjten religiöfen Myſtik durcydrungenen heiligen Romane 
vom Gral und deffen Pflegern, zwar nody, in diefer 
poefifcehen ©eftalt, eine Erneuung durch) den Drud er: 
fuhren, aber nicht, wie dag Heldenbuch, fo oft wieder: 
hohlt, noch weniger, wie die anderen Romane, zum pro: 
faifchen Lefebuche wurden. 

Als endlich das Ritterthum felbft feine lebendige 
Bedeufung verlor und unterging, als die unfelige Re: 
ligionsfpaltung ſich vollendete, und als, nach einer dü— 
fteren und dürren Zeit, abermals aus Wälſcher Einwir— 
fung, eine pornehme und Gchul- Poefie fich hervorthat, 
im 17fen und 18ten Jahrhundert, da ließen die höhe: 
ren Öfände die verachfefen und vberfpoffefen armen 
Ritterbücher ganz fallen. Uber das Volk nahnı fie lieb: 
reich auf und bewahrte fie mit freuem Herzen, bis auf 
diefen Tag; und fo wurden fie erft eigenflich zu Volks— 
büchern, bezeichnet mit dem Stempel der ewigen us 
gend „Gedruckt in diefem Jahr.“ Auch bier, fo mie 
in den anderen Ländern, beftimmten freilich Zeit und 
Umftände die Yusmahl, welche, bei den verfihiedenen Völ— 
fern verſchieden, in der legten Zeit doch ziemlid) diefelbe 
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geblieben iſt, und nicht alle, auch nicht bloß die beßten 
Romane umfaßt; obwohl manche ſich allein noch bier 
erbalfen haben, z. B. Pringeffin Selena, Prinz Ger: 
bino. 

Seitdem ift man, in neuerer Zeif, auch von oben 
herab wieder auf dieſe Bücher mannichfalfig zurückge— 
fommen; zwar, bald nur, aus Mißverſtand des Don 
Quixote, fich über fie fuflig zu machen, bald nur aus 
literarifchen und biftorifchen Gründen, feltener, aus Ans 
reizung der Italiäniſchen Riftergedichte, zur neuen poe= 
tiſchen Beluftigung; bald hat man fie zu einer ganz plat— 
fen und gemeinen Leferei zugerichfet, wie den Sorflunat 
und den gehörnten Öiegfried, der, mit übeler Nachah— 
nung des Don Quixote, nod) dem ungebirnten Sieg— 
fried von Lindenberg Beranlafjung, mwenigjtens den Na— 
men baf geben müfjfen. Ferner, nadydem ein ven dem 
ächfen Marke des Bolfes genährter großer Geift die 
Eräftige alfe Ritterzeit, zwar im legten Glange, dem 
ſchwachen Geſchlecht vorftellte, da war das Öignal zu 
dem ganzen unüberfehlihen Ritterſpektakel gegeben: 
angebliche Driginal-Rifterromane und Schaujpiele aller 
Art, roh und empfindfam, aufgeklärt und ſchauerlich, 
Eomifch und ernfthaft, felten auf einzelnen Diftorifchen 
Zügen, faft nie auf den ächten alten Romanen gegründet, 
und fo faft durdaus unmahre oder dody unerfreuliche 
Zerrbilder des wahren Ritterthumes und feiner Poefte, 
wurden in der Leſewelt Mode, bis eine neue fie ver: 
drängte. Endlich ift man, nach Dorgang deſſelben 
großen Meifters, wirklich auf die Achten alten Rumane 
zurüdgefommen, und hat fie durch den Reiz der leben: 
den Poefie und allen ihren reichen Schmuck wieder 
ausgeföhnf, und fo das unfreundlicy zerriffene Band 
mit dem Volke wieder erneuef, 

Dabei hat man angefangen, diefe Romane felbft, 


— Yırı — 


befonders in ihrer älferen poetiſchen Geftalf, zu ſcn— 
meln und zu wiederhohlen. Ein gleiches beginnen wir 
jego mif den profaifhen Werfen dieſer Art. Einer 
Rechiferfigung wird es bier darüber nicht bedürfen: 
am beßten bleib£ diefe auch den Werfen felbft über: 
lafjen, da fie, wie gezeigf und offenbar ift, eine fo wich— 
fige Stelle in Der gefammfen neueren Poefie und Lites 
rafur behaupfen und durch alle frühere und fpätere 
Berwandelungen bindurdy ihr unverfilgbarer Grunpftoff 
und innerfter Geift find und bleiben. Dies Unternehmen, 
in feinem ganzen Umfange gedadyf, dehnte ſich aber auf 
alle noch vorhandene Werke diefer Art aus, einfchließend 
alfo auch folche, die gerade nicht mehr im Umlauf oder 
es nur noch bei anderen Völkern find, oder überall es 
zu fein verdienfen, Zunächſt aber halten wir es für 
nöthig, die felfeneren und unbefannferen, und hierunfer 
wieder die frefflichften und bedeufendften auszumahlen 
und damif anzufangen, Bei gufem Forfgange fol es 
dann an die befannferen und nody in den Händen des 
Volkes befindlichen kommen, denen wir feinesiweges ihr 
frifhes Leben, deſſen fie fich fo lange erfreuet haben, 
entziehen, vielmehr es fefter begründen und weiter ver: 
breifen wollen, nur abmwerfend, wodurch die Zeit und 
vielerlei oft ungefchiefte Hände jie entfiellt haben, fie 
auffuchend in den älteren feltenen Druden und den 
noch felfeneren Handſchriften, fie daraus berftellend, 
berichfigend und ergänzend; wobei fich zugleich zeigen 
würde, daß dieſe Volksbücher fi) alterthümlicher und 
reiner erhalten haben, als man gewöhnlich denkt, be— 
fonders die Nürnberger Drucke, 3. B. vom Oktavian, 
den Heimonsfindern, den fieben weiſen Meiftern, dem 
Fortunat. Auf ſolche Weife dürften fie wieder, auch 
bloß durch fick felbft, ihren fonftigen Verächtern annehm: 
lich werden, fo wie auf der anderen Geife die jeßo 





pergefjenen alten Romane, neben den noch gelefenen und 
diefer näher gebracht, wieder in die Hände des Volkes 
kommen mögen. liberall wird Ddiefes fein altes Erbe 
wieder erfennen und ſich defjelben erfreuen, und derje: 
nige Theil, welcher fein väterliches Gut hochmüthig 
verließ und übel verlor, reuig und verlangend dahin 
zurüdkehren, und alfo Niedere und Hohe fich in ge: 
meinfamem Genuß und Ergößlichfeit wieder vereinen. 

| Die menigen urfprünglicy Deuffihen und damit 
‚zufammenhangenden Nordifchen Volksbücher folen, zwar 
als ein Anhang zu dem poetiſchen Heldenbuch, und 
von einem ähnlichen eigenthümlichen Heldengeifte durch— 
drungen, in diefer Sammlung nicht überfehen werden; 
zunächft aber und zumeiſt haben wir es mit den ge: 
nugſam bezeichneten Wäljchen Romanen zu £hun, welche, 
mie ihre früheren poetiſchen Darftellungen, als die eis 
genfhümlichften Erzeugnifje und unmittelbarſten Dar: 
ftellungen des eigentlichen Ritterthumes zu betrachten 
find. Der innerfte bewegende Geift diefer ſchönen Zeit 
ijt Die Liebe, fei es die uranfängliche göttliche, Die 
höchfte der dreieinigen geiftlichen Tugenden, die himmlifche 
Sungfrau und Mutter, oder die dadurch verklärfe und 
begeifterfe irrdiſche Scauenliebe, welche wieder die Geele 
der lieblichften und adelichften Tugenden und freund: 
lichſten Giften, der keuſchen Schaam, der fiefen Innigkeit, 
Hingebung, ewigen Treue, der gefelligen Anmuth, Höf: 
lichkeit und Zierlichkeit, des Scherzes und Gpieles, des 
Schmuckes und der Pracht, fo wie der Ehre, der Taps 
ferkeit und der Kühnheit in Schimpf und Ernft, lieb: 
liyer und gefährlicher, wunderbarer Abentheuer, worin 
Wahrheit und Dichtung ſich begegnen, des Liedes und 
Gefanges, Eurz des ganzen Lebens, ja des Todes, fein 
böchfter Preis und Dank, Diefen Geift athmen befons 
ders die Romane vom Artus und der Tafelrunde, und 
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in noch höherer Bedeufung, die von dem heiligen Gral. 
Nicht fo fehr die von Karl dem Großen und feinen 
Pärs, welche alterthümlicher geblieben und, wahrfchein- 
lich weil fie durch die nähere Wirklichkeit den Gpiel: 
raum der Didyfung beengten, nicy£ mif gleicher, uner: 
fättliher Vorliebe in der eigentlichen Blüthezeit der 
Kifterpvefie erneuet wurden, und worin mehr die un: 
verbrüchlicye Treue, Ergebenheif und Liebe der Lehns— 
mannen und Unterfbanen zu ihrem König und Herren, 
der Bermandten, Sreunde, Waffenbrüder in Noth und 
Tod, kecker, ftandfefter Muth, eiferne Tapferkeit, männ: 
liche Sröblichkeit, derber Spaß, neben einer füchfigen, 
einfältigen Religiofität, und einer mäßigen Verehrung, 
vielmehr handfeften Liebe der Frauen, auf welche felbft 
diefer männliche Geift übergegangen, bervortreten; fo 
daß fie noch mehr den Didyfungen des Heldenbuches 
ähnlich find. Dagegen die fpäferen, meift in feffellofer 
Phantaſie gedichtefen Romane, dergleichen die Amadiſſe, 
mebr mit denen von der Tafelrunde überein fommen, 
die ihnen auch näher lagen und nicht felten fogar Gtoff 
und Nahrung bergeben mußten. 

Dennod) lebt nicht minder ein gemeinfchaftlicyer 
Geift in allen diejen verfchiedenen Romanen. Und in 
diefem inne bat ſich unfer dem ihn ausfprechenden 
Namen das Buch der Liebe, ſchon im fechzehnten 
Sabrhundert eine Sammlung derfelben ‚gebildet, mel: 
chen mir daher wohl mit Recht auch der unferigen 
zueignen dürfen. Es erhellt aber aus dem befchriebes 
nen allgemeineren Umfange, daß es bier nicht bloß auf 
eine Wiederhohlung des alten, fondern auf die Darftel- 
lung eines neuen, mo möglich volljtändigeren Buches 
der Liebe abgefehen ift, 

Nächſt diefer allgemeinen Umfchreibung des In— 
baltes ift aber noch etwas von der Ark der Behandlung 
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und Herausgabe zu fagen. Zuerſt befümmerten ſich 
in Frankreich wieder Gelehrte um dieſen Theil der Li- 
feratur, aber fie ließen es bei literarifchen Unterſuchun— 
gen oder dürffigen Auszügen bewenden, dergleichen Die 
von Treffan und anderen in der Bibliotheque des 
Romans, den Melanges tirees d’une grande biblio- 
theque, den Memoires de l’Academie des Inscrip- 
tions etc. Go wenig als die älteren poefifchen Bear: 
. beifungen, wurden die jüngeren projaijcdyen aus den 
älferen Urkunden mwiederhohlt, fondern blieben nur in 
der Bibliotheque bleue, wie bei uns, unbeacdhte: 
tes Eigenthum des Volkes. Gelbft Treſſans und der 
Lubert Erneuerungen der erften fünf Bücher des Ama: 
dis Fönnen nich£ viel mehr, als Auszüge genannt wer; 
den. In den anderen Ländern giebt es auch folche nicht 
einmal, Allein Sr. Schlegel, in den romantifchen Dich— 
fungen, bat uns zuerft auf eine beffere Art mie diefen 
Romanen befannt gemacht. Dagegen nach, ja zum 
Theil wieder aus jenen Franzöſiſchen Auszügen, meıft 
zugleich die unlaufere Duelle unferer neueren Ritter: 
gedichte, die in der, fonjt durch viel Ungehöriges an: 
geſchwellten NReichard’fchen Bibliothek der Romane 
(21 Bände, 1782— 94.) gemadyt find. Derfelbe Her; 
ausgeber befraf aber zugleic) einen ganz enfgegenge: 
festen Weg, und ließ in derfelben Sammlung außer 
dem Finkenritter (Bd. 16.) aud) den Wigolais (BD. 2.), 
nad) einem alfen Drud, durchaus underänderf und 
buchftäblidy wieder abdruden. Daffelbe that er vorher 
fihon (1779.) in feinem Buch der Liebe mit dem Rit— 
tee Galmy, — dem er fehicllicher den kurzen profai: 
fohen, als die Bruchſtücke aus dem weitläuftigen poe: 
tifchen Apollonius beigefügt hätte; er hörte aber ſchon 
mif Diefem erften Bande wieder auf, wahrſcheinlich 
aus Erfahrung der Unftatthaftigkeit eines folıhen Un— 
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ternehmens für das größere Publikum. Dergleichen iſt 
offenbar nur für die Schriftgelehrten; ſoll aber für 
dieſe etwas gethan werden, ſo muß es durch kritiſche 
Ausgaben aus den verſchiedenen Handſchriften und 
Drucken gefchehen. Für bloß wiederhohlende Abdrücke 
ſind die Driginale doch noch zu häufig, und jene höch— 
ſtens bei noch ganz unbekannten oder nur noch in ein— 
zigen Eremplaren vorhandenen Werken zuläſſig, wie— 
wohl auch hier nicht das Wünſchenswertheſte. 

Der Lother und Maller durch Sr. Schlegel iſt wahre 
fıheinlich als eine Art von DBermittelung, zwifcyen der 
oben angedeufefen lebendigen Umdichtung der alten Roe 
mane, dergleichen er, mit Göthe, Tief, Fouqué und 
feinem Bruder, in allbefannten Werfen anderweitig fel: 
ber aufgeſtellt hat, und der bier von uns zuerff ver: 
fuchfen Art der Erneuung Dderfelben anzuſehen. Diefe 
aber beſteht in folgenden. 

Zuförderft ift das oben bei den Volksbüchern Ge: 
fagfe allgemein zu nehmen: SHerftellung, Berichtigung 
und Ergänzung des Lerfes aus Vergleichung der ver: 
fihiedenen Handfchriften und Drude, fo weit ung fols 
ches verffaftef ift, und fofern dergleichen vorhanden 


find. Der ältefte und beßte Text wird Dabei zum 


Örunde gelegt, und Ddiefer übrigens wörtlich, ja buch— 
ftablich abgedruckt, nur mit folgenden Einſchränkungen: 
überall wird die Interpunkzion und Nechkfchreibung 
eingeführf oder verbeffert in Die jeßo gemöhnliche;. 
die alte unregelmäßige Gchreibart in Anfehung des 
End E's, befonders der Slerion, ift dahin geregelf, daß 
Diefes, außer bei den Sür- und Beimwörfern, da, wo 
es in der Urſchrift fehlt, nur im Hiatus weggeworfen, 
fonft aber geſetzt ift; bei dem inneren €, beſonders 
auch der Slerion, ift die alte Unregelmäßigkeit beibe- 
halten; ganz veralfefe Wörter und Formen find durch 
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neue oder minder alte erfeßf; offenbare Gcdhreib- und 
Gprachfehler find verbeffert; deßgleichen leihte Emen— 
dagionen, doch behuffam und nicht ohne Noth, gemacht; 
die Worf:Ötelung und -Fügung Eonnte fajt ganz unver: 
ändert bleiben; nur der bie und da vorfommende ganz 
undentjche Akkuſativ mit dem Infinitiv ift immer ver: 
mieden, deßgleichen die, zumeilen zu dicht hinter einan: 
der wiederkehrenden Gäge und Verbindungen durch 
da und und, im Pontus befonders; und fo find, je: 
doc) felten dergleichen Eleine VBerbindungsmwörfer hinzu— 
gefeßt oder mweggelaffen, da fie zu dem Verſtändniß fo 
wefentlich beitragen. Überhaupt aber ift fo viel Alter: 
thümliches, als möglich, bewahrf, befonders in fo fern 
es eine noch vorhandene leichte Analogie hat, oder ans 
derweitig nicht mehr unbefannf fein fann, oder fich 
ſchon durch fi felbjt empfiehlt und erklärf. Es be: 
durffe mafürlich auch aller Beränderungen viel mwenis 
ger, als etwa bei unferen alten Gedichten, da fie ung 
in aller Rüdfjicye viel näher ftehen, und unfer andern 
auch ſchon mandyes, mas älfere oder fremde Sitten 
und Ausdrücke betrifft, gelegentlich felber erklären, 
Dennoch ift der Gewinn, den die Sprache und Dar: 
ftelung auch aus diefen profaifihen Werfen ziehen kann, 
nicht zu überſehen; und unfer andern kann der Styl 
unferem neugebildefen zu einem befjeren Mufter, oder 
doch zum gufen Bemeife dienen, daß wir ung deffelben 
nicht zu fehe überheben oder mähnen follten, daß er 
erſt von geftern ber wäre. Die Lutheriſche Bibel könnte 
uns auch ſchon Ddiefen Wahn benehmen, da mir ihr 
bierin fo viel verdanken, obgleich man nicht eben dar- 
um weiß, oder bornehm, überhaupt noch davon wiſ— 
fen mil, Wir aber wünfchen und beabfichfigen bei 
diefem Buch der Liebe, daß es fi) auch in Anfehung 
der Alterthümlichkeit und Verſtändlichkeit der Lutheri- 
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fchen Bibel, welche die heilige Schrift zu einem Volks: 
buche gemacht bat, und diefen Werfen auch durch die 
Zeit fo nahe verwandt iſt, annäbern, und fo ein ge- 
meines Lefebuch werden möchte, Das, durch fich felber 
eingänglidy, Eeiner Erklärungen weiter bedürfte, fo 
daß es auch in dieſer Rückſicht für unfere Zeit das 
würde, mas für die feine das alfe, ebenfalls noch äl: 
fere Romane in fich erneuende Bud) der Liebe, wier 
wohl mif mehr Sorgfalt bearbeitet, wie ſich unten 
näher ergeben wird. Dennoch könnten wohl, auf Ber: 
langen der Gchriffgelehrten, bei dem folgenden Bande 
die wenigen Veränderungen, zum Theil unter allge: 
meine Gäße gebradf, fo daß 3. B. nur überhaupt die 
perfchiedenen abmweidyenden Gchreibarfen und Formen, 
und nichf der jedesmalige Ort der einen oder der an— 
deren angegeben ıwlürde, — auf einigen Blättern fämmt: 
lich beigebracht werden. Zu weit aber möchte vielleicht 
eine dargelegfe Bergleichung der verfchiedenen gebrauch» 
fen Eremplare fübren. 

Es ift nur noch übrig, von den einzelnen in dies 
fem Bande aufgenommenen Stücken efmas zu fagen. 
Eine allgemeine liferarifche Überfihf von allen noch 
vorhandenen Werken diefer Art verfparen wir fir den 
Schluß Diefes Buches, oder für fonft einen fchieklichen 
Ort, Ddeßgleichen ausführlichere hijtorifche Unterſuchun— 
gen über fie, ihre Quellen und ganze Berwandelungs- 
reihe, für die älferen poefifdyen Bearbeifungen, mo 
dergleichen vorhanden find, in unferer Sammlung Deut: 
ſcher Gedichfe des Mittelalters. Bon den meiften der 
noch gangbaren Romane hat man auch ſchon derglei— 
chen durch Görres, in feiner Würdigung der Deuffchen 
Bolksbücher, verbunden mif unferen Zufäßen in unfes 
rem Muferm für Altdeutfche Literatur und Kunſt. 
Hier begnügen wir ung aljo mit den nöthigften Rad): 
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richfen bon den drei in diefem erften Bande befind. 
lichen Romanen, 


I. 


Triftan und Iſalde. 


Diefer Roman, einer der älfeften und berühmte— 
ften, in der Deuffchen profaifcdyen Bearbeifung nur nod) 
in wenigen Eremplaren vorhanden, nicht mehr Volks— 
buch, dabei in aller Geftalt der eigentliche Roman und 
Koder der Liebe, verdiente, ja forderfe wohl vor alien 
unfer neues Bud) der Liebe zu eröffnen. Dabei ift die 
Sabel voll merfwürdiger Beziehungen. Wenn auf der 
einen Seite manche Züge, befonders der Drachenfampf, 


‚der Zauberfranf, die Liebe zweier Srauen, das tren— 


nende Schwert, und das leidvolle Ende an den Deut: 
ichen, noch mehr an den Tordifchen Giegfried, fo wie 
das Abentbeuer mit der Drachenzunge an den Wolf: 
diefrich, und die Reffung Brangele’s an die Genoveva 
und mehre ähnliche Gefdyichten erinnern, ja man für 
manche noch ältere Beifpiele aufzeigen Eönnte, 3. 34 
für den Drachenkampf, deffen Preis die Königstochter, 
das bedeutende und Unheil ftiftende ſchwarze Gegel: 
fo erinnern dagegen Triſtans Geburf, Jugend und frü— 
bere Abentheuer und überhaupf vieles in der Anlage, 
an den Lanzelot, defgleidyen an den ohne Zweifel auf 
diefem oder ähnlichem älferen Romane gegründeten 
Amadis von Ballien, und felbit an den Pontus. Ohne 
aus folchen ÄhnlichFeiten weitere Schlüſſe oder Vermu— 
thungen über den Zuſammenhang und Die Gefchichfe 
diefer Fabeln zu ziehen, find doch die mit dem Lan— 
zelot fehr auffallend, befonders das Verhältniß zu der 
Königin, die Liften der beiden Liebenden, heimlich zu 
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fammen gu kommen, Die Befreiung der Geliebten von 
dem Seuerfod. 

Beide Romane wurden auch von demfelben Vers 
fafjer, Rufticien de Puife, zwiſchen 1110 und 1120 
in Lateiniſcher Profa gefchrieben (f. Treſſan's Borr. 
zu f, Triſtan u. Einleit. zu. ſ. Traduction libre d’A- 
madis). Nach Lrejfan (a. e. D.) zog Rufficien fie 
aus den Kroniken vom heiligen Gral und Der viel 
älteren Örifannier Melkin und Teleſin; waährſcheinlich 
aber nicht für den damals in Sranfreid) berrichenden 
Ludwig den Dicken, fondern für Heinrich den erften, 
Wilhelms des Eroberers Enkel, der in der Normandie 
einen glänzenden Hof bielf: um welche Zeit überhaupt 
das Ritterthum bier in feinem berrlichften Glanz er: 
fchien. Beide Romane wurden foglei vor allen ans 
deren beliebt und berühmf. Treſſan fügf hinzu, man 
miffe aus anderen Werfen, daß der Triſtan fehon we— 


nige Sabre darauf (mach der Einleitung zum Amadis, 


zu Ende. des zwölften Jahrhunderts, unter Philipp 
Auguft), durch den Engliſchen Ritter Luce de Gua, 
Herren eines Theiles von Galisbury und Verwandten 
des Königs von England, in die Romaniſche oder 
Wälfhe, beftimmfer in die Nordfranzöfiihe Gpradye 
iiberfegf wurde, welche damals beiden Britannien ge: _ 
meinfchaftliy war und anfing, befonders eben in und 
an ſolchen Werfen ſich zu Bilden, und mit und durch 
die Ritferpoefie zu blühen. Treſſan giebt nidy£ an. ob 
diefe Überfegung in Berfen oder in Profa ſeiz; wahr— 
fcheinlich ift aber das legte, und fie felbfi eben das 
Driginal von Treſſans Auszug, in welchem bin und 
tmieder profaifche Stellen deſſelben eingerüdt find, ob— 
wohl auch hierüber nichts gefagt if. Die Sprache 
in diefen Stellen ift zwar viel zu neu für jene Zeif, 
aber da es, außer den älferen Handfchriften Diefes 
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Werkes, auch einen Drud davon aus dem Ende des 
funfzebnfen Jahrhunderts und vielleicht noch jüngere 
giebt, fo ift damit nafürlicy die Sprache deffelben auch 
erneuert worden, und ein folcher liegt wahrſcheinlich 
Treffans Yuszuge zum Grunde. Es möchte aber wohl 
fein, daß der alte Überfeger, nad) der fonft durc;gäns 
gigen Art feiner Zeit, den Roman in Berfe brachte, 
und dieſer erft fpäfer wieder, vielleicht nach der Latei— 
niſchen Urſchrift, in Proſa umgefchrieben murde. 

Es hat aber dieſer berühmte Roman auch noch 
andere alte Bearbeiter gefunden. Gottfried von 
Straßburg, der ihn zu Anfang des dreizehnten Jahr— 
hunderts verdeuffchte, fagf zu Anfang feines Gedichtes 
(B. 29— 68. des Müllerfchen Abdrudes) ausdrüc: 
li, daß ihrer viele und fehr abweichend von Triſtan 
gelefen und geſchrieben haben, Feiner aber fo wahrhaft 
und tiehfig, ale Thomas von Brifannien, der 
alle diefe Gefchichfen in Britannifhen Büchern gelefen 
und daraus genommen habe; feiner reıhfen Mähre babe 
er lange nachgeforfcht in Wälfchen und Lafeinifchen Bü— 
chern, Big er fie endlicy gefunden, und ihr folge er daher 
ganz allein. Gleih vorn (DB. 219 ff.) berührt er 
auch eine ſolche Abweidyung anderer Erzähler, nämlich, 
daß Riwalin ein Lochnoyſere und König von 
Lochnoys genannt iverde, Thomas aber habe in den 
Avenfüren gefunden, daß er von Parmenie geivefen, 
Hiebei zeigt fich zugleich, daß unfer profaifcher Roman, 
nicht mit Thomas, fondern mif der anderen Erzählung 
übereinkommt, indem er ebenfalls Ribalin zum König 
von Leonois madf. (Go muß man nämlich überall 
für den alten Druckfehler Johmoys Iefen; denn eg 
beziehe fic) auf die Stadt und das Gebiet von Leon 
‚in Brefagne.) Daß unfer Roman auch im Übrigen 
nice von des Thomas Wert ausgegangen, zeigf die 


rm XVIII — 


weitere Vergleichung mit Gottfrieds Gedicht. Es ge— 
hört nicht hieher, dieſelbe auszuführen, ſo wie überhaupt 
näher von dieſem Gedichte zu handeln; es genüget hier, 
zu wiſſen, daß daflelbe, wahrfcheinlicy durch Gottfrieds 
Zod, unvollendet blieb und bernad) von zwei verſchie— 
denen Dich£fern, Heinrich von Briberg und Ulrich 
pon Thürheim, forfgefegt wurde. Die Piterafur 
dieſer verjchiedenen IBerfe fehe man in unjerer allgemeinen 
Einleitung vor den Deutſchen Gedichten des Mittelal: 
fers, ©. XI. XI. Über das Berhältnig von Gott: 
frieds Werd zu feiner Urſchrift läßt fi auch nichts 
beftimmfes fagen, da uns bisher alle andermweifige 
Nachrichten von der leßfen abgeben. Bir wiſſen nicht 
einmal, ob fie Lateiniſch vder Wälfch geweſen; wahr— 
fiheinlidy aber das leßfe, worauf, fo wie damif zugleich 
auf Die poefifche Korm, Die dem Deutfchen Gedichte 
häufig eingemifchfen Sranzofischen Wörter, halben und 
ganzen Berfe wohl mit Recht fchließen laſſen. Im 
allgemeinen kann man aber mohl behaupfen, daß 
Gottfrieds Werk, dem Heinrichs Korffegung in aller 
Rückſicht näher, als die viel fürzere Ulrichs zu ftehen 
fiheint, doch immer ein vollendetes und höchſtes in fei- 
ner Art und Kunft if, wie es Doren in feiner Gallerie 
Altdeutfcyer Dichter (in unferem Muſeum. 1. 52. ff.) 
treffend gewürdiget hat, und daß es, durchaus im eige: 
nen Geiſte miedergeboren, den alten Gtoff in Grund 
und Boden vernichfend, gleichfam mie der Phönix, dar: 
aus emporgeftiegen iſt. Zu dieſem Urtheil bewegt ſchon 
die Anſchauung des Werkes allein und für ſich, fo wie J 
im allgemeinen die frhriftliche Berficherung $. Schlegels, J 
dem die PBergleihung Wälfcher Driginale zu Theil 
ward, daß darin bon dieſer Zarfbeif, Bildung, An: 
mutb, G©eele und Sprache feine Spur und feine Ah— 
nung fei. | 
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Eben fo menig läßt fi bier von den fpäferen 
Deutfchen Umpdichtungen des Triſtan durch Gegebart 
von Baubemberg (Bamberg) und Eilhbarf von 
Hobergen fagen, da fie noch ganz unbekannt find, und 
über deren Piferafur wir auch auf die angeführte Einlei- 
tung ©. XI. vermeifen, hier nur noch hinzufügend, daß, 
menn Adelung, im Magazin. II. 3. ©. 66. angiebf, der 
legte Dichter nenne fich am Ende felbft „von Hobergin 
ber Eylhart,“ dies wahrſcheinlich auf die ebd, erwähnte 
Wiener Handfchrift geht. Es ift noch nicht entſchieden, 
ob beide Itamen und Arbeiten eigentlich nicht eine und 
diefelbe find und auf welches Driginal fie fich gründen, 
Bon Gottfrieds Werk find fie gewiß in aller Rückficht 
fehr verfihieden, und nach Liedes mündlicher Verſiche— 
rung, ffimm£ Segeharts Bearbeifung mit unferem pro= 
faifchen Roman überein. 

Diefer endlich, fehr abweichend von Gottfrieds Gedicht 
und nicht etwa eine Auflöfung Ddefjelben, gründet fich 
mwahrfcheinlich auf die fihon erwähnte alte Sranzöfifche 
Überfegung des Ritters Qucas von Gua, Gat over 
Gaft, von welcher Warton, in den Berbefferungen und 
Zuſätzen zu BD. 2. feiner Gefchirhte der Englifchen Poefie 
folgende Handfihriften und Druck aus der Parifer 
Bibliothek anführt: Lee Roman de Tristan et Iseult, 
traduit de Latin en Francois, par Lucas, Cheva- 
lier du Gast, pres de Sarisberi, Anglois, avec 
figures. Montfauc. Catal, Mss. Codd. Reg. Paris. 
Cod. 6776. fol. max. Deßgleichen God. 6956. fol. 
max. Liveres de Tristan, mis en Francois par Lucas, 
Chevalier, Sieur du chäteau du Gat. — Le Ro- 
man du noble et vaillant Chevalier Tristan, Fils 
du noble roy Meliadus de Leonnoys, par Luce, 
chevalier, seigneur du chasteau de Gast. Rouen. 
1489. fol. Es ift ſchon oben gefagf, daß wahrſcheinlich 
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aus dem legten Buche Treffang Auszug genommen ift, 
von melden mir folgende Ausgabe vor uns haben: 
Histoire de Tristan de Leonnois et de la Reine 
Yseult, par Tressan. Edition ornee de Figures 
en taille douce. De l’imprimerie de Didot jeune. 
Paris. L’an VII. 2 Vol. ı2. 153 n. 151 Öeiten. 
Der Verfaſſer beginnt, wie der vom heiligen Gral 
(vgl. Extr. de la Bibl. des Rom. T. I. p. 294. ete.), mit 
Joſeph von Arimathia, weldyer den Leib Ehrifti begrub 
und nach Groß Örifannien Fam, das Volk zu befehren. 
Den heiligen Gral, die Schale, aus welcher Chriſtus 
mit feinen Süngern das Abendmahl gehalten, hinterließ 
er feinem Bruder Bron, Diefer bat zehn Kinder. Das 
ältefte weibet fi) dem Dienft des Grals und gelobt 
Keufchheit. Zehn andere werden von ihrem Better und 
Dheim vermählt; der zivölfte aber, Gador, will frei 
die Welt erfahren. Joſeph warnt ihn por Reue, 
Gador gehf, am Ufer rettet er eine ſchöne Schiffbrüchige 
und bringf jie zu einem feiner Brüder. Gie ift Che: 
linde, die Tochter des Königs von Babylon, beftimmt 
für den von Perfien. Sador vermählt fich mif ihr. 
Einer feiner Schwäger verliebt fich in fie, benußf feine 
Abivefenheif auf der Jagd und zwingt fie zu feinem 
Willen. Gadoc fommf, von einem Eber verwundet, 
heim und mähnf, fie frauere darüber. Einſt mweden 
ihn aber ihre Klagen über die Schandthat Naburgar- 
dans aus dem Schlaf, er fpringt auf, födfet diefen 
und ſchifft mit feiner Gatfin hinweg, in Gfurm 
erhebt ſich; man fihiebt die Schuld auf einen Mör— 
der im Gchiff, wirft das Loos, und es frift Gador, 
der feine Gattin zu erkennen giebf und in’s Meer flürzt. 
Cs wird ruhig, das Schiff Iandef an Cornuailles. 
Der König Thanor iſt am Ufer, findet Chelinden, kla— 
gend, ſchwanger und Chriftin. Rur das legte mißfälle 
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ihm, ec hofft fie aber davon zurückzubringen und hei— 
rafef fie auf der Stelle. (Trejjan erinnert hier an die 
Perfifche Königstochter, Berlobte des Königs von Garbo, 
beim Boccaccio, im Decam.). Sie gebierf einen Gobn, 
den Thanor als den feinen annimmt und aufziebt, - Ein 
Zraum beunruhigt ihn, und er ruft einen Weijen, der 
ibn vor dem Finde warnf. Thanor läßt es in einem 
Walde ausfegen,; aber eine Stau nimmt es auf und 
erziehf es: und es murde nachher, unfer dem Namen 
Apollo der Abentheuerliche, ein berühmter Ritter. — 
Gadorc unterdeffen rettet jicy auf einen Felſen, wo er 
einen Einfiedler findef und drei Jahre bei ihm Buße 
thuf, — Chelinde gebier€ von Thanor einen anderen 
Gohn. Der König Pelias von Leonois, durch ein 
Abentheuer dahin geführt, nerliebe ſich in fie, verbirgt 
fih in ihrer Schlafkammer, ſtürzt einen Kämmer— 
ling aus dem Senfter, deßgleihen den König Thanor, 
als Ddiefer auf den Lärmen hinzukommt, beiratet Che: 
linden, zum vierfenmal, und flieht mit ihr in fein Kö— 
nigreih. Thanor wird von Fiſchern aus dem Strom 
gereffef, aber von Pellias Leufen entdeckt und nad) 
Leonois gefangen geführt. Gein Bruder Pellades be: 
frägf feinen Weifen, der ihn einen Mann auf einem 
Felſen im Meer fucyen beißt. lan bringt Gador, 
welcher ihn Pellias des Hochverraths anklagen beißt 
bei Maroveus, König von Gallien, dem damals die 
Könige von Leonois und Cornouailles einen Zins von 
100 Mädchen, 100 Knaben und 100 Rittern geben 
mußfen. Es kommt zur blufigen Entſcheidang zwifchen 
beiden; Erſchöpfung nöthigt fie zum Stillftand; Pellias, 
fein Unrecht füblend, giebt Chelinden zurück, mit wel: 
eher Thanor fröhlich heimzieht. Gie und Gadoc erfen: 
nen fich nicht; doch hat der König Verdacht, und auf 
den Rath feines Weifen, wird Sadoc aus den Lande 
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verjagt. Er irrt umher, wird als Mörder ergriffen, 
und aufs Öchaffot gebracht. Pellias befreit ihn, ver: 
frauf ihm feine Siebe zu Ehelinden und zeigt ihm den 
Ring, den er ihr bei der erften, Gunſt entzogen. Gas 
doc zieht mif zwei Kiftern nady Cornouailles, verbirgt 
fi) in einem Wald, verwundet Thanor und entführt 
Ehelinden zu Pellias, der fie abermals fogleich heiratet. 
Endlich erfennen fidy Chelinde und Gadoc wieder; er 
bitfef von Pellias eine Gnade, die ihm gewährt wird, 
und foderf nun feine Srau zurück, erhält fie und zieht 
mit ihr binmeg, Ein Rieſe begegnet ihm und droht 
ihn zu födten und Chelinden zu nöfhen, wenn er fein 
Räthſel nicht rathe. Sadoc erräth daffelbe, das, meil 
es zu empörend ift, nicht angeführt wird, und der Kiefe 
behält ihn als den Eiügften, der ibm vorgefommen, 
gafifreundlich bei fich. Pellias, fih nad) Ehelinden 
febnend, befuche ihn. Sadoc fürchtet ihn; der Rieſe, 
ihn abzumehren, gieb£ ihm zwei eben fo feyändliche 
Räthſel auf; da aber Pellias fie löfet, hält er ihn für 
noch Pflüger, als Gadoc, und ſchickt dieſen ſammt Ehe: 
linden von ſich auf neue Abentheuer. — Unterdeß war 
Apollo, ihr Sohn, erwachſen und Ritter geworden, 
und zog auf Abentheuer und Turniere. Er trift auf 
den Rieſen, löſet defjen neues Räthfel, und giebt ihm 
ebenfalls eins auf; da er eg nichf errafhen kann, töd— 
fef er ihn, gemäß dem Vertrag, und befreief den Ko: 
nig Pellias, Diefer will darauf den König von Cor: 
nouailles befehden; ihr beider Oberherr Ehilderich, Kö— 
nig von Gallien, kann es nichf hindern, und Pellias 
verliert mit einer großen Schlacht das Leben, Man 
beftaffef ihn pradtig; fein Grabmal wird berühmt in 
ganz Gallien, Auch Gador kommt, eg zu fehen, begeg- 
nef bier dem König Thanor, befämpft und verwundet 
ihn und entflieht, Apollo, in gleichen Waffen, verfolgt 
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Gadoc; dieſer, ihn für Thanor haltend, kämpft und wird 
bon ihm getödtet. Luces, Pellias Sohn, kommt dazu 
und eutdeckt Apollo'n feinen Batermord, ſieht zugleich 
den König Thanor kommen und greift ihn an, wird 


aber von dieſem durchſtochen; worauf Apollo, zornig 


und verzweifeind, Tbanor’n anfällt und, ihn tödtend, 
die WBeiffagung erfüllt. — Luces bat ihn ſterbend 
zum König von Leonois ernannt, und er berricht bier 
friedlich und geliebt. Geine Unterthbanen dringen auf 
feine Bermäblung, und er läßt alle ſchöne rauen, 
felbft Wirwen an feinen Hof verfammeln, Ehelinde, 
feine Mutter, aud) darunfer, wird noch für die jihönfte 
pon ibm ermäblf und feine Gemahlin, Bald darauf 
ericheinf ein wunderbarer Greis in Zeonois; jeine Liefz 
ſinnigen Reden hält man für Wahnſinn; er wird als 
Mörder angeklagt und vor den König und die Köni— 
gin gebracht, wo er fi für den Heiligen Yuguftin 
(den Apoftel Englands) bekennt und ihnen ihre Greuel 
 entbult. Der König ift erfcehüftert, aber die Königin 
glaubf nicht, und der Alfe wird als ein Lügner auf 
den Gcheiterhaufen gebracht. Plöglich löſcht ein himm— 
lifcher, duftender Thau diefen aus, wahrend Blige die 
Königin in Afrhe veriwandeln. Diefe Wunder und die 
Weiffagungen des H. Auguftin bewegen den König und 
feine Untertbanen zum Chriftentbum. Der König von 
Cornonailles, barfnädiger Heide, greift ihn an, wird 
aber gejchlagen, ebenfalls bekehrt, und verbindek ſich 
für immer mit Apollo: beide heirafen zwei Schweſtern 
ihres Stammes. — Zu derfelben Zeit wurde Irland 
ducch Joſeph von Arimathia bekehrt, welchen Chriſtus 
nach Groß Brifannien fandte. — Die beiden Schwe— 
ftern, gleih an Gchönheit, find doch fehr verfihieden. 
Die von Eornouaille, die jüngere, SlTamens Goyne, ift 
boshaft und voll Zauberfünfte, die andere heißt Ölo: 
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riande. Goyne verliebt ſich in einen Ritter; der Kö— 


nig gewahrt es, liebt fie aber fo ſehr, daß er fie 
nur in einen Thurm einfperrt und die Nächte bei ihr 
zubringf, Sie erflärf, daß fie nun erſt darauf finnen 
werde, ihn zu betrügen; er ſieht audy, mie fie eines 
Nachts an einem Strick fi) von dem Thurm herab 
läßt, und ruft den ganzen Hof zu Zeugen. Gie ift 
ihm doch zu lieb, fie zu födfen. In einer anderen 
Pacht erfappf er fie abermals auf einer Gfrickleiter. 
Er droht ihr den Tod, wenn fie ihm nicht ihren Ber: 
führer anzeige. Sie beredet ihn, in Weiberkleidern 
felber zu diefem hinab zu fteigen, und läßt ihn ſogleich 
von oben hinab fallen, daß er den Hals bricht. Gie 
geht hinaus und entfliehf mit ihrem Ritter. — Apollo, 
ähnliches von Ölorianden fürchfend, nimmt fie mit fich 
zum König Clovis, als diefer fich durch den Heiligen 
Remi faufen läßt; doch gang von ihrer Treue über: 
zeugf, kehrt er mit ihr heim. Aber Childerich, Elopis 
Sohn, in fie entbrannt, überfällt ihn auf der Reife, 
födfef ihn und mill fie ſchänden, dem ſie Durch ‚den 
Zod zuvorkommt. Childerich begräbt fie an dem Dit; 
ein großer Windhund Apollo’s, der auf dem Grabe 
liegen bleibt, verrätb an Clovis die Unthat; diefer rich» 
te£ feinen Gohn deßhalb vor dem ganzen Hof und läßt 
ihn lebendig verbrennen. Er erzieht Apollo’ Sohn 
bei fich, fest ihn auf den Thron von Leonois und ver— 
mäb!t ibn mit feiner Tochter Chrifilde. Beider Nach» 
fommen regieren friedlich in Leonois, melches mahr- 
ſcheinlich Armorika oder Nieder Brefagne ift, worin 
die Stadt St. Paul de Leon liegt, (Ein Graf von 
Leon fommf audy vor im Ponfus, binten ©. 390.7 
Nach mehren Gefchlechtsfolgen wird Meliadus geboren, 
welcher fidy mit Sfabella, der Tochter Königs Zelir von 
&ornouailles und Schweſter Marcs, der bald feinem 


Vater in der Regierung folge, vermählt. Kine Fee 
verliebt ſich in Meliadus, bezaubert und entführt ihn. 
Iſabella, ſchwanger, ſucht ihn, mit ihrem Stallmeiſter 
Gouvernail und ihren Jungfrauen, auf. In einem 
Walde überfallen fie die Nacht und die Wehen, und 
fterbend gebiert fie einen ſchönen Knaben, den fie we— 
gen des fraurigen (£riften) Anfanges feineg Lebens Tri: 
ftan nennt. Da erſcheint Merlin, löfet des Meliadus 
Zauber, empfiehlt der Pflege Goupernails den jungen 
Triftan, der einft einer der drei berühmteften Ritter der 
Tafelrunde werde Nach fieben Jahren vermählt ſich 
Meliadus wieder mit der Tochter des Königs Houel 
von Nantes in Klein Brefagne. Diefe gebiert ihm ei: 
nen Gobn, und eiferfichfig auf Zriftan, will fie ihn 
vergiften, aber ihr eigener Sohn trinkt das Gift und 
ftirbe. Sie wiederhohlt den Verſuch vor Meliadus felbft, 
der aber das Gift merkt und die Königin zum Feuer 
berdammf, auf Triſtans Fürwort fie zwar begnadigt, 
doch verſtößt. — Zu der Zeif verfündige ein Zwerg und 
Zauberer dem König Mare, daß Triſtan ihn entehren 
werde. Marc mill diefen defhalb tödten, und läßt 
ihm, mit feinem Vater auf der Jagd, nachſtellen. 
Meliadus wird ermordet, Zriftan aber durdy Gouper: 
nail geretfef, ‘aber nicht zu feiner böjen Stiefmutter, 
die Königin von Leonois bleibf, fondern zu Pharamund, 
König von Gallien, gebradyf. Hier zeichnet er firh 
por allen aus; Belinde, Pharamunds Tochter, verliebt 
fi) in ihn und erklärt ſich. Triſtan ift gerührt und 
verfucht, aber Goupvernail hält ihn zurüd, DBelinde, 
noch mehr gereizf, wirft fi) ihm in einem Gebüfch in 
die Arme; Triſtan wehrt fie ab; einige Hofleute näs 
bern fich zufällig und fie, befroffen, ruft nun gegen 
Zriftan um Hülfe. Man bringt ihn vor Pharamund, der 
ihn nicht für fo fihuldig hält, und um es zu verfuchen, 
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Belinden ein Schwert reicht, ihn zu tödten. Dieſe, be— 
ſtürzt, fällt ihm zu Füßen und bittet, ihr ſelbſt damit 
das Herz zu durchbohren, das ſie Triſtan geſchenkt. 
Pharamund hebt ſie auf, tröſtet ſie und bewundert Tri— 
ſtan, den er jedoch, da er ihn für ſeinen Schwiegerſohn 
zu niedriger Abkunft glaubt, verbannt. Gouvernail 
bringt ihn nun zu feinem Oheim Marc, nachdem Die 
Ausföhnung bewirkt und die Weiljagung des Zwerges 
für Lüge erklärt war. Belinde, voll Reue und ver: 
zweifelnder Liebe, fihreibt an Zriftan einen rübrenden 
Abfchied, fehentt ihm ihren Braden (brachet) und 
durchbohrt ficy mit dem ihr gebofenen Schwerte. Zri: 
ftan beklagt fie berzliy und bält den Braden fehr 
mwerth. Er kommt zu Marc, um fogleidy das Aben— 
fhbeuer mit Morhoult von Irland zu beftehen. — Und 
bon bier an kommt der Sranzöfifche Roman im Gan— 
zen mit dem Deutfchen überein, nur daß manche Aben— 
theuer und Züge in jenem abweichen, fehlen oder mehr 
find. Go fehlt gleich Triftans Kampf mit dem Dra— 
chen, wofür er aber in einem Turnier von Rittern der 
Tafelrunde, den Palamedes, feinen Nebenbubhler, befiegt. 
Auch die Einleitung von der Werbung für Marc fehle, 


wofür mieder ein ähnlicher Kampf unferweges vor: 


fommf. Auf der Rückfahrt ein Abentheuer mit dem 
Riefen Brunor, den er im Kampf, fo wie Dfeult def 
fen Weib an Schönheit beſiegt. Brangien fpricht bei 
ihrer Rettung nicht von einem Hemde, fondern von 
einer Lilie (leur de lis). Palamedes befreit fie und 
gieb£ fie der Elagenden Dfeult zurück; fie verfpricht ihm 
in der Steude eine Biffe, die Marc beffätigt. Er fo: 
der£ die Königin felbft, die ihm muß gemährt werden. 
Lambergues vertheidigf fie vergebliy. Während des 
Kampfes entflieht fie in einen Thurm. Triſtan, der ab- 
twefend war, verfolgt Palamedes und Eämpft mit ihm 
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im Angeſicht von Yſeult. Dieſe ſcheidet ſie endlich und 
ſchickt Palamedes zur Königin Genievbre und entbietet 
ihr, daß fie nie mit ihr an einen Drt komme, außer 
in Groß Örifannien. Triſtan führt fie beim. Der nei— 
difche Andret belaufcht die beiden Liebenden durch ein 
Schlüſſelloch und entdedt es dem König, der ihn zu 
tödten eilt. Zriftan aber wehrt fih, verwundet ihn 
und entflieb£ in den Wald von Morois, unfern Cintas 
geul. Die Barone fühnen fie wieder aus, Ein Ritter, 
der ihn haßt, weil er in einem Zurnier feinen Bruder 
gefödfef, bringe eine Jungfrau an Hof, die dem Kö— 
nig ein Wunderborn giebf, woraus feine unfreue Stau, 
obne fich zu beſchütten, frinfen fann. Der Berfuch wird 
gemadyf, und alle Srauen des Hofes, ſammt der Kö— 
nigin, beſtehen fchledyf, und werden deßhalb entjchul- 
digt und dag Horn lügenhaft geſcholten. (Ganz wie 
der Zaubermantel an Artus Hof, mit welchen dieſes 
Horn auch wohl zuſammen vorkommt; deßgleichen im 
Arioſt.) — Andret bereitet den Liebenden neue Nach— 
ſtellung durch Sicheln. — Nichts von dem Abentheuer 
an dem Brunnen in dem Garten. Nicht Triſtan ſelbſt, 
ſondern ſeine Freunde befreien die Königin; nichts von 
den Ausſätzigen. Aus dem Walde entführt ihm Marc 
wieder die Königin, während er auf der Jagd ıft, und 
bon einem, der ihn haßt, mit einem giffigen Pfeil ver: 
wundet wird. Yſeult kann ihn nicht heilen. Brangien 
fhiekt ihn aber zu der anderen eben fo kundigen Yſeult, 
Tochter Königs Houel in Klein Britannien, zum Un: 
terfchied von der blonden, die weißhändige genannt. 
Diefe heilt ibn auch. — Ihre Berfymähung wird nicht 
entdeckt. — Yſeult, froftlos über die Bermählung ſchreibt 
an Genievre und bittet fie um Troſt. Beim Fijchen 
wird Triftan mit feiner Gemahlin und ihrem Bruder 
Pberedin zu mandyerlei Abentheuern verfchlagen. Nach— 
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her reizt er Pheredin, ſeine Geliebte zu ſehen und ein 
Brief von ihr durch Brangien treibt ihn noch mehr; 
er giebf ein Geſchäft in feinem Königreich vor. Unter: 
weges tieder Abentheuer zu Logres in Groß Brifan: 
nien, mit Ritfern der Zafelrunde, Lanzelot, Hector, 
Amoral Treu (Kei) und anderen. Zriftan befreit den 


‚König Artus aug der Bezauberung der Srau vom Gee 


im Walde von Arnantes. Nichts von dem herrlichen 
Aufzug Sfaldens. Pheredin verliebt ſich in fie und fchreibt 
on fie, Gie antwortet ihm freundlich, Triſtan zu Ges 
fallen. Diefer, eiferfüchfig, will ihn födfen, aber er ent: 
flieht. Triftan irrt in Schwermuth umber. Ein $räus 
lein  fröftet ihn durch Gefang und bringt ibm feine 
Harfe. Er ſingt dazu fein Abfchiedslied an Dfeult und 
vermachf darin an Lanzelot feine Lanze und Harniſch. 
Dfeult, es wieder guf zu madyen, fchreib£ nochmals aber 
fo bart an Pheredin, daß er davon fticbt. Auch Yſeult 
fingt ein fehnfüchfiges Lied zu ihrer Harfe, welches 
Marc belauſcht. Berzweifelnd will fie fih in ein 
Schwert ftärgen, woran diefer fie aber verhindert. Tri: . 
ftan ift unferdeß mwahnfinnig gemorden und verübf in 
der Wuth allerlei fchredlidhe und ſeltſame Thaten (wie 
main und Roland). Er erlegt fo den furchtbaren 
Riefen Trullas, und wird deßhalb zu Marc gebracht, 
der ihn nicht fogleich erfennf. Er bleibf aber und ge- 
nefe£ bald in der Nähe der Geliebten. Andret verräth 
fie bald wieder, und er muß abermalg dag Land rau: 
men. Neue Abentheuer in Logres mit Rittern der Ta— 
felcunde, Dinadam, Boorf, Heckor, Driam, Bliomebe- 
ris, Zangelof, Palamedes. Triftan gewinnt unerkannt 
den Preis in einem Lurnier an Artus Hof. Man will 
ihn an der ZLafelrunde aufnehmen, aber er enfflieht. 
Sanzelof und andere fuchen ihn auf,. ziehen in Cornous 
ailles und fpotten des Königs Mare, Triftan zu Ehren. 


Der Genefhal Dinas bemirthet fie, findef aber eineg 
Morgens feine Geliebte, fammt feinen beiden Braden, 
aefallen von dem Zriftang, entflohen, und ſetzt nad: 
und bier ereignef ſich, was den Stoff zu der befannten 
Romange Bürgers hergegeben. Er finde£ fic) auch, wie 
Trejfan anmerkt, bei Boccaccio, der Königin von Na— 
varra (Hepfameron), Bonapvenfure des Periers und 
anderen. — Triſtan wird von einem Ritter Aras, dem 
er im Turnier zwei Söhne gefödfet, gefangen gehal: 
fen, aber großmüthig entlaffen, durchftreicht Norgales, 
befiegt in einem Zurnier felbjt Artus. Kampf mit Lanz 
zelof, endigt mif Sreundfchaft; fie verfaufchen die Waf: 
fen, ziehen zufammen nad) Gramalot und Zriffean 
wird Ritter der Tafelrunde. Diefe batfe Merlin ge: 
ftiftet: 13 ©iße, nach der Upoftel Zahl; aber nur ı2 
durften befegt werden und zwar bon den beften Rit— 
fern; der ı3fe blieb immer leer, als des Verräthers 
Sudas, Ein vermwegener Garagenifcher Ritter, der es 
gewagf, fih darauf zu feßen, war von der Erde in 
Slammen verfchlungen worden. Ein Zauber ſchrieb auf 
die Lehne des Stuhles den Namen deffen, der ihn ein— 
nehmen ſollte. Der neue Bewerber muffe den frühes 
ten Befiger überfreffen, fonft ſtieß ihn eine unfichtbare 
Gemalt davon zurüd. Go war der Stuhl Morhoults 
10 Sahre leer geblieben, den Zriftan jest *einnahm. 
Gleich darauf mußfe er alle feine Thafen erzählen, die 
aufgefihrieben und bewahrt wurden. — Marce, von 
Eiferfucht gequält, zieht als Pilgrim nad) Pogres, Tri— 
ftan zu födten, und nimmt Dfeult mit, wird aber ent: 
deckt und leidet allerlei Schimpf und Unfall. Yſeult, 
von ihm in einer Abtei gelaffen, fehnt ſich nach Triftan, 
und in einem Walde wandelnd finge fie ein Lied an 
ihn. Ein unwürdiger Rifter, Breus, überfällt fie, aber. 
Ztiftan befreit fie. Lanzelot kommt dazu. Triſtan 
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muß ſich bald wieder trennen, da er, nach den Ge— 
ſetzen der Tafelrunde, zehn Tage auf Abentheuer ziehen 
muß. Er kehrt nach Cramalot zurück, wo Marc auch 
iſt. Artus, ſein Oberherr, läßt ſich von ihm eine 
Bitte verſprechen, und bittet dann um Triſtans Aus— 
ſöhnung. Marc gewährt und ſchwört es auf Reliquien. 
Gie ziehen beide binweg, hohlen Dfeult ab und fahren 
zufammen nad) Cornouailles. Andret erregt bald mie: 
der Mares Eiferfucht, daß er Yſeult in einen Thurm 
und Triftan in ein Öefängniß ſperrt. Perceval, von 
der Tafelrunde, berühmf durch Eroberung des heiligen 
Grals, kommt dazu, mirft Andret aus dem Fenjter 
und befreit Triftan mit Gewalt. Er läßt Marc abers 
mals Treue und Sühne ſchwören und ziehf weiter. An: 
dret belaufcht bald wieder die Liebenden, in einem Gar: 
fen, und auf einer Fichte verftect, verwundet er beide 
durch einen Pfeil. Zriftan entflieht. Ein König Ches 
Inas benugt feine Abmefenbeit, überfält Marc's Land 
und belagerf ihn in Einfageul. Zriftan, von Dinas 
zur Hülfe gerufen, befrei£ ihn. Dennoch legt in Mare 
ba!d wieder gefangen, Unterdeß bat Gouvernail, bei 
Triſtans erfter Öefangenfchaff, feine Bafallen in Leonois 
aufgebofen und kommt mit ihnen. PDinas will nicht 
gegen fie ffreiten; alle find emporf, befreien Triſtan, le 
gen den König an feine Statt, und Andret wird zerrif 
fen. Zriffan reitet mit Pfeult gu den Öeinen und beim 


‘gen Leonois, von bier nach Logres. Goupernail wird 


mit Brangien vermäblt und bleibt an feiner Statt. 
Berkleidet fommen fie zu Artug Rifterfpielen: Triſtan be: 
fiegt 15 Ritter, fammt Langelof, und gieb£ fie feiner Ge: 
liebfen in Berwahrung. Nur an Lanzelot giebt er fidy zu 
erfennen und weilt in defjen Schloß la Joyeuſe Garde. 
Palamedes, fein Nebenbuhler, befehdet ibn bier öfters, 
fiheidet aber endlich durch feine Großmuth befiegf, Ars 
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tus und Genievbre beſuchen die Geliebten. — Artus ging 
damals damit um, den heiligen Gral zu erobern. Jo- 
fepb von Arimathia baffe ihn ſammt der Sanze, wo⸗ 
mit Longin Chriſti Seite durchbohrt, nach Europa ge: 
bracht, und ihn ſeinen Nachkommen vererbt. Der Be— 
wahrer deſſelben mußte ſtrenge Keuſchheit beobachten. 
Damals war es der König Pecheur, der aber, weil ex 
einer Pilgerin zu mohlgefällig durd) ein geöffnefes Ge- 
wand geblidt, ſchon feıf 50 Jahren von der heiligen 
ganze verwundet war. Merlin baffe geweiffagf, daß 
er immer fied) bleiben würde, bis ein reinerer Jüngling 
den Gral berühren dürfte. Derſelbe dürfte ſich auch 
ohne Gefahr auf den 13fen Stuhl der Tafelrunde ſetzen: 
und dieſer war Perceval der Gallier. Der König Pe— 
cheur aber und ſeine Verbündeten fürchteten den Ver— 
luſt des Heiligthumes. Merlin hatte Artus zu dem Un— 
ternehmen aufgerufen, da der Held dazu geboren war. 
Triſtan war mit in Artus Heer. — Unterdeß hatte 
Dinas in Cornouailles regierf und endlich Marc aus 
dem Gefängniß befieil. Auf Artus Antrag nimmt die: 
fer Dfeule wieder auf, verſchmäht aber Triftan. Die: 
fer kehrt während der Rüjtungen zu feiner Gattin zus 
rück, verſchmäht fie aber noch. Houel ſtirbt; die Ba: 
ſallen empören ſich gegen ſeinen Sohn Runalen, dem 
aber Triſtan ſie unterwerfen hilft. Hier, bei der Be— 
lagerung von Nantes, Triſtans ſchwere Verwundung. 
Dfeult vermag ihn nicht zu heilen, und willigt darin, 
daß Gesnes Dfeult die blonde hohlt. Zriftans Ver: 
pflihfung zur Eroberung des Grals und Die Lehren 
eines Heiligen bei Dfeult haften beider Liebe fihon ge— 
reinigt. Das Ende, wie im Deutfchen Buche. An Tri: 
ftans Schwert findet man zwei Briefe, an den Bifchof 
bon Nantes und Mare; der erfte bittet um Überbrin: 
gung feines Leichnames nach Eornouailles, der andere 
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um Verzeihung der Beleidigungen. Triſtans Bracke 
bleibt auf dem Grabe und eine ſchöne Rebe ſteigt dar- 
aus hervor und ſenkt ſich wieder in Yſeults Grab. 
Marc. läßt fie vergeblich dreimal abſchneiden. 

Man fiehf aus diefem Auszuge, daß der Roman 
bier viel mehr in den großen Kreis der Lafelrunde auf: 
genommen ift, al8 unfer Deutfcher, der fich mehr auf 
die Liebesgefhhichte befchräntt. Go wird fi) auch viel 
bon den Abenfheuern Lriftans in dem großen Roman 
über diefen ganzen Kreis finden: Le roi Artus et les 
compagnons de la table ronde. Paris. 1488. 3 Vol. 
Fol. Bal. Extr, de la Bibl. des Rom P. I. p. 35. etc. 

Bon unferem Deutfchen Roman führt Panzer, in 
den Annalen. ©. 237. aus den Chriftifchen Katalog. 
P. U. n. 7521. p. 299. und Zapfs Budydrud. Geſch. 
Th. 1. ©. 125. eine ältere Folio Ausgabe von 
1498 an: „Hyſtory berrn Triftrants vnd der ſchonen 
Dialden. Gedruckt zu Augſpurg durch Hans Schönſper— 
ger im Gar MELEEL rrrrviij.”, mweldye wir gern bei 
unferer Bearbeitung genugt hätten, wenn tir fie häften 
auftreiben können; wiewohl die befrächtlidy jüngere im 
Buch der Liebe uns wohl in Erneuung der Gpracdye 
glüclich vorgearbeifet hat und der Triſtan in dieſer 
font eben nidy£ gar genauen und forgfältigen Samm— 
lung fich, durch eigene Kraft und Trefflichkeit, noch mit 
am beßfen erhalten gu haben fiheint. 

Es ift bier, wohl der Def, überhaupf etwas um: 
ftändlicher von diefem immer höchft Eoftbaren und felte: 
nen Buche zu handeln, von welchem ung nur noch fol- 


gende fünf Cremplare bekannt find: in der Nürnberger 


Gtadtbibliothef, zu Göttingen (mangelhaft), zu Meinin— 
gen, in 4. W. Ochlegels, und (aus der Feuerleiniſchen 
Bibliothek) in v. d. Hagens Befis, als freundfrhaftliches 
Geſchenk des Herrn Regierungsrathbs Schulz; und wel— 

| | ches 


BE ERSELTT | 


ches daher nody ſehr wenig befannf iff. Der lange 
Titel diefer Sammlung laufet: „Das Buch der Liebe, 
Sinhaltendt Herrliche Schöne Hiſtorien Allerley Alten ond 
newen Erempel, darauf; menniglicy zu vernemmen, beyde 
was rechf ehrliche, dargegen audy was pnordentliche 
Bulerifche Lieb fey, Wie fo gar wunderbarlicher weiß, 
die ſo wol hohes als nidern ſtands Perfonen offtermals 
eyngenommen, Auch mit was felsamen Abenthewren, 
pnd grofjfer Leibs vnd Lebens gefahr, fie ſolch jhr fürs 
nemmen ins Werk gericht, big jhnen endtlidy Durch 
Glücks ſchickung, zum £heil ein frölich gewündſcht endt, 
zum Theil aber ein erbärmlicher außgang erfolget, Wie 
dann ſolchs auß den Erempeln der vonfchuldigen Prin: 
ceffin, Keyfers Detauiani Gemahel, ſampt der Eeufchen 
Hergogin in Britannien, welche beyde bey höchſter pn: 
ſchuldt zu dem grimmigen Todt des Feuwers verpr£heilt, 
Aber doc, endtlicy durch Gottes deß gerechten Richters 
verſehung jhre onfchulde hell an Tag kommen, Go aud) 
pnzehlich viel anderer hohen ftands Perfonen, als Kö: 
nigin, $ürftin, Gräuin, vnd vom Adel, deren diefe Hi: 
fiorien meldung thun, augenfiheinlich zu erfehen. Denis: 
nach, welcher geftall€ die vom Adel, vnd andere fo zu 
Hof feyn, Ritterſchaft vben, oder fonft nad) hohen Eh— 
ren ftreben, fich zu verhalten, damit fie bey groffen 
Vontenfaten gnad vnd gunſt erwerben, fo auch bey 
menniglicy) Lob vnd Preiß erlangen mögen. Ferrner, 
wie in allen Weltlicyen Händeln, beporab in Liebsfas 
chen ond Nitferfpielen, das Ölüd fo gar wanckelmütig 
vnd vnbeſtendig, vnd jetzt durch offentliche gewalt, dann 
mit heimlichen Tücken der Tugendt vnd Frömbkeit zu 
zuſetzen pflegt, vnd dadurch von jhrem guten fürſatz 
abwendig zu machen vermeynet. Letzlich, wie in ſol— 
chen Fällen, Tugendt und Frömbkeit, jre Nachfolger 
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derwerwertigkeit, allwegen herauß zureiffen, vnd end» 
lid mit groſſen Sreuden in Ehrenftand£ zu bringen und 
fegen pflegen. Allen hohen Ofandfsperfonen, Ehrlie— 
benden vom del, züchfigen Sraumen vnd Jungfrau— 
wen, Auch jedermen in gemein fo wol zu leſen lieblich 
vnd Eursweilig, als liebe vnd leyds nahe verwandt: 
fchaft, Glüds ond DBuglüds wunderbarliche wechſſel, 
vnd dann die Eräfffige Hülff Gottes in nöthen hierauf 
zu erkennen, vnd in dergleichen fällen ji) deſto beſchei— 
dener zu verhalten, faft nützlich vnd verträglich.“ — 
Darunter ein Holzſchnitt, der innerhalb öfters wieder— 
fehrf, und dann: „In gegentperfiger Sorm vnd zierli— 
cher Teutſcher Sprach, mit Furgen verftändtlihen Gum: 
marien vber alle Gapifel, auch ſchönen Siguren, auffs 
nem gugeridyf, vnd in Truck geben, dergleichen vor nie 
gefehen. Srandfurf am Mapn, in verlegung Gigmund 
Garln &eyerabendts. M-D.LXXXVIL“ Eine Borrede 
pon zwei Bläftern widmet das Ganze der Landgräfin 
Hedwig von Hefjen, geborenen Herzogin zu Wirtemberg 
und Lee und Gräfin zu Mompelgart, deren Wappen 
auch darüber ſteht. librigens enthält dieſe Borrede 
nur eine noch meifere Ausführung des Titels und ift 
pon „Sigmund Feyrabendt, Burger vnd Buchhändler 
dafelbft (Frankfurt a. M.).“ unterfchrieben; und fo 
ſteht auch am Ende: „Gedruckt zu Srandfort am Mayn, 
bey Johann Seyerabendt, in verlegung Gigmund Seyer- 
abendts.” Das Werk felbft ift groß Folio, in Gpal: 
ten, 396 Blätter, mit Holgfchnitten, die, außer dem 
erffen, nur über eine Gpalte gehen und in den ver: 
fehiedenen Gefchichten durcheinander, fo wie zum Theil 
auch in anderen Büchern, 3.3. in den Feyerabendſchenſ 
Ausgaben des Heldenbuches, wiederkehren. Folgendeſ 
ı3 Gtüde find darin enthalten: | 

1) Kaifer Dftavian. Bl. ı — 31. b. 
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2) Die ſchöne Magelona; bis BI. 44. a. 

3) Ritter Galmy;, bis BI. 78. b. 

4) Herr Triftan; bis BJ. 107. b. 

5) Camillus und Emilia; bis Bl. 118. a. 

6) Slor und Blankeflor, bis BI. 179. a. 

7) Zbeagenes und Chariklea; bis BI. 229. a. 
8) Gabriotto und Reinhart, bis BI. 262. a. 
9) Die edle Melufina; bis BI. 284. b. 

10) Der Ritfer vom Thurn; bis BI. 314, b. 
ı1) Ritter Pontus; bis Bl. 347. a. 

12) Herzog Serpin; bis BI. 381. b. 

13) Herr Wigoleis vom Rade; bis BI. 396. a. 

Man erfieht hieraus, daß es ein reicher Schatz der 
berühmteften und trefflichjten Romane ift, auf welchen 
wir noch öfter zurückkommen müffen. Bon unferem, bie: 
raus genommenen Zriffan foll es auch, nad Achims 
vd. Arnim mündlicher Verſicherung, noch einen anderen, 
mahrfcheinlich jpäferen Druck in 8. geben, welchen El. 
Brentano beſitzt. 

Gonft ift der ausgezeichnefe Ruhm dieſes Romans 
auch noch daraus zu erkennen, daß faft bei den mei: 
ften und vorzüglichſten unferer älteren Dichter Anſpie— 
lungen und Beziehungen, als auf eine allbefannte a: 
bel vorkommen, weldye anzuführen, aber bier nicht der 
Ort ift, da fie nafürlich) auf die älteren poefifihen Be: 
arbeifungen geben. 

Daß Ddiefer Roman auch bei den anderen Wälfchen 
und Deutfchen Völkern zu großem Anfehen gelangt fei, 
läßt fid) zwar mehr fchließen, als darfhun, da es uns 
nod) an Nachrichten darüber gebricht. So viel ift aber 
gewiß, daß er ſchon im dreizehnten Jahrhundert, auf 
Befehl des Norwegiſchen Königs Hakon, Hakons Gohn, 
durch den Mönch) Robert in die Nordifche Sprache 
profaifch überfegt wurde. Vgl. Halfdani, Einari (Alii), 


»eün 
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Sciagraphia historiae literariae Islandicae (Havn. 
1777- 8.). p- 105. „Tristrami et Isoddae (his- 
toria) per Robertum Monachum in lingvam Is- 
landicam translata jussu Hagqvini: Norv. Regis.” 
Derfelbe König ließ unfer andern auch die Romane bon 
Artus und den Rittern der Tafelrunde überfegen. ©. 
‘ebd. p. 101. „Arturi, Angliae Regis et ejus 
athletarum (hist.) se. Iventii, Parcivalis, Val- 
veri, Ereccii et Samsonis Pulchri, Arturi 
filii er Philippiae Hungariae Principis, qvibus ad- 
ditur Möttuls-Saga, sive historia togae cujus- 
dam fascinatae. Ad finem harum historiarum pro- 
fitetur ihterpres se ex lingua Vallonica haecı 
transtulisse, jussu Haqvini Norvegiae regis, Ha- 
qvini ſlii.“ Deßgleichen die Prophezeihungen Mer⸗ 
ling (ebd. p. 104. * Merlini Vaticinium, qvod 
ex Anglico transferri jussit Hagqvinus Norv. Rex. 
— Das » bedeufefet, daß Diefelben aud) in poefifcher 
Bearbeitung — Rimur — vorhanden), und die Wil: | 
Fina= und Riflunga:Öaga, um das Sahr 1257 | 
(ebd. p. 106.). Ä | 
Mehr wüßten mir gegenwärtig über dieſen ſelbſt 
bis in den hohen Norden eingedrungenen, weltberühmten 
Roman von Triſtan und Iſalde, und deſſen Literatur 
nicht beizubringen. | + 


2. 
Sierrabras. 

Wer erinnerf fi) nidht des Sierrabras aus 
dem Don Auirofe, in welchem er einigemale erwähnt 
wird, als Don Quirofe den herrlichen Trank verferfis 
gef, der, durch feinen Genuß, ale Wunden beilef, und 
Ser dem armen Sancho Panfa fo heuer zu ſtehen 





| 


| 
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kommt. Dies beieifet, daß menigffens damals diefer 
"Roman, fo wie in Frankreich, Deutfcyland und Eng: 
land, auıh in Spanien allgemein verbreitet und beliebt 
tar, wie Dies auch noch bejonders aus der dramati— 
fchen Bearbeifung Calderone’s hervorgeht, von der wir 
zuleg£ in diefer Befrachfung fprechen werden, 

Der Urfprung Ddiefes Romanes, fo wie aller, die 
ſich auf die Gefchichte Karls des Großen und feiner 
Paladine beziehen, müffen wir wohl nach Frankreich 
fegen, welchem fie auch am nächften angingen; näher 
oder ferner mit Turpins befannter, fabelhafter Kronik 
Diefes Helden, der Quelle aller diefer Werke, zufams 
menbangend. Db er je in poefifcher Bearbeifung vor: 
handen gemefen, und ob hievon die profaifchen Werke 
ausgegangen find, ift ung nicht befannf, und nur aus 
Zifafen mwiffen mir, daß die Geſchichte des Ritters 
fier-a-bras allein den zweiten Theil der Histoire 
des faits et gestes de Charlemagne et des douze 
Pairs de France. 1505. ausmacht. (Bibliothek der 
Romane. Thl. 4. ©. ıı.) 

Die Extraits de la Bibliotheque universelle 
des Romans. T. 1. p. 79—8ı fprechen, bei dem 
Auszuge aus dem Werke: Le triomphe des neuf 
preux, auch von den Thafen Karls des Großen, zus 


legt auch von feinem Zuge nad) Paläffina, in die Hei— 
idenfchaff, als einer in den Romanen angenommenen, 


Y 


durch die Geſchichte aber verworfenen Thatſache, und er: 


; zählen, daß Karl die Nägel und auch die Dornenkrone 


Chriſti mitgebracht, weldye ihm der Kaifer von Griechen— 


land geſchenkt habe. Hierbei wird aud) die Geschichte mit 


| 
I 








dem Stückchen der Dornenkrone, in den Handſchuhe 
Karls, welche den Fierrabras beſchließt, erwähnt, nur 


( efiwag anders modifizirf, Das Wunder ift an ſich dafjelbe. 


Ob der Sierrabras auch in’s Englifche übergegan: 
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gen iſt, Eönnen wir nicht gang genau beftimmen, aber 
es ift uns ſehr wahrfcheinlid), indem in mehren Gedich- 
fen eines Helden Iſenbras Erwähnung geſchieht, wel— 
ches er wohl fein möchte. Im Percy, Th. III. (Leip: 
zig. 1791.) wird ©. XXIV. ein Roman Gir fenbras 
oder, wie er auch beißt, Iſumbras erwähnt, wovon 
ein Manuffripf in der Cottonianiſchen Bibliothek fei. 
Eben dort, Th. I. ©. 256, wird ein Gtüd der alten 
Romanze vom Ritter Iſembras zitirt, welche in Quart 
durch Wyllyam Eopland, ohne Yahreszahl, in Mönche: 
fihrift gedrudt worden, und von dem eben genannten 
Werke mannichfache Verſchiedenheiten hat. Die dorf 
erwähnten Gfrophen laffen nidyfs muthmaßen, fondern 
geigen nur, daß es ein füchfiger, mannhaffer, ftarfer 
Ritter mar, wie unfer Zierrabras. 

Sm Gpanifchen wird, wie geſagt, diefer — un⸗ 
ſtreitig gefunden, wie ſchon die Zitazion im Don Auirofe 
und vor allen die dramatifche Bearbeifung Calderone’s, 
wovon fogleih ausführlicher gehandelt werden fol, 
bemweifef. Im Altisländiichen giebt es ein Werk, welches 
p- 102. der ſchon erwähnten Sciagraphia hist. liter. 
Islandicae, Halfdani, Einari, angeführt wird, unter 
dem Zitel: ®Feracuti et Balanti, poetifch darge: | 
ftell€E in 24 Liedern dur Gudmund, Bergthors Sohn | 
(fl. 1705. f. ib. p. 30.) ; — vielleicht der Fierrabras. 

Sm Deutfchen endlich ift nur eine Ausgabe, in 
Folio, unfer dem Titel: - „Eyn ſchöne Furßmeilige | 
Hiftori, von eym mächtigen Niefen auß SHifpanien, 
Sierrabras gnanf, der eyn Heyd gemweft, vnd bei zei: 
fen des Durdyleuchtigften großen Kenfer Karls gelebt, 
ſich in kämpffen vnnd in ffreiften dapfferlich), großmüttig, 
mannlic) vnnd eerlich gehalten hat, wie derfelbig von. 4 
des gemelten Keyfers Grauen vnd diener ennem, ge= | 
nant Dliuier, löblich vnd ritterlich beftriften worden, 





mit funderlicher meldung der eerlichen gemüte, fo fie 
beyde (wiewol als zwen feind) doch ſchier zu ſagen, 
freundtlich gegen eynander, imm kampff gefürt vnd be— 
wiſen, auch was ſich nach ſölchem weitter, zu beſtreit— 
tung des Heyden vatters, des Amirals von Hiſpanien 
begeben hat, newlich auß Frantzöſiſcher ſprach in Teutſch— 
gebracht darauß die groß vnd ſterck gmelts Keyſer 
Karls, vnd ſeiner Fürſten, ſo dazumal gelebt, ſunderlich 
abzunemen. — Mit Keyſerlicher freiheyt, in ſechs ja— 
ven nit nad) zu drucken.“ Am Ende, auf dem letzten 
DBlatte: „Getruckt zu Giemmern, durch Iheronimus Rod: 
ler, Sekretarius dafelbft. Vollendet vff dem zwenfen 
Tag des Meyen. Im jar als man zalt nach der ge: 
burt Erift. M. D. XXXIU.” Darunter ein Wappen: 
auf dem Helm einen Mann, der, im langen Rod, bis zu 
den Knien jichtbar, mit beiden Händen ein Sirfchgemeih 
hält, welches am Helm befeftiat ift, Dies Hirſchgeweih 
ift auch im Wappenfihilde. Das Buch ift unpaginirt 
und unfoliirt und bat, mit dem Titel und Schlußblatt, 
53 Blätter. Es ift mit zo Holzſchnitten, die meiften- 
fheils recht ſchön find, geziert und überhaupt vorzüglich) 
auf gedruckt. Ein Jahr vorher erfchien, in gleichen 
Sormat, mit gleichen Lettern und in derfelben Burh- 
handlung, das Zurnierbuch, weßhalb man beide Werke 
häufig zufammengebunden findet. 

Der genau angegebene Zitel mag eine Probe des 
Styls geben, der indeffen nur höchſt geringe Abände— 
tungen erfahren baf. Für Ruland, weldyes immer im 
Driginal fteht, iſt ftäts Roland gefest, fo Ogier für 
Diger, Chartres fir Scharters und Morimonde für 
Mormionde Manche andere Irrthümer haben mir 
tbeils nicht berichtigen wollen, theils aber auch nicht 
_ berichtigen Fönnen; fo, zum Beifpiel, heißt ©. 150. das 
Pferd des Dlivier, Serranf von Hifpanien, und ©. 158, 





bat Ddiefen Namen das Roß des Fierrabras. Der 
ame Baland oder Baliganf, Beligant, ift ein ge: 
meinfamer Name für die SHeidenfönige, gleich wie 
die Hegnpfifchen Könige Pharaonen genannt wurden. 
Amiral, Ammiral, Admiral, hat nicht bloß die Bedeu: 
fung, welche das lesfere Work jesf bei uns hat, ſon— 
dern mard bon den Romanziers auch den zu Sande 
befehlenden SHeerführern der Garazenen beigelegt, und 
fol von dem Arabiſchen Worte Emir, meldyes ein Dber: 
haupt bedeutet, herſtammen. Die Bibliothet der Ro: 
mane, Th. 4. ©. ı6., erwähnt zweier Garazenifchen | 
Könige in Garagoffa, Marfites und Baliganf, nennt 
ebendafelbft, Ganelon von Hanfefeuille, (Haittefüle bei 
uns) und gieb£ noch mehre Aufſchlüſſe über Karl den 
Großen und feine zwölf Pairs, Die wir auf eine weis 
fere Ausführung diefes Gegenftandes, an einem andern 
Orte, verfparen. / 

Noch müffen mir bier eine merfwürdige Gfelle 
Spangenbergs in feinem Adelfpiegel, Th. I. Bl. 172. b., 
erwähnen, die fheils für dasjenige widhfig iſt, was wir 
ſchon gegeben haben, fheils aber für das, was mir in 
der Solge noch zu geben gedenken. Gie heißt: „Et: 
liche baben ſolche Gedichte nur fchledh£ Hin Profa ge 
fchrieben, doch mehrerteils vnter frembden vnd andern | 
Tamen. Wie dann foldher Gabeln viel vorhanden, als 
pon Dliuier vnd Sierrebras, von Balentinv vnd Vrſo, 
bon Artus vnd Dlinier, vom Nifter Pontus, von 
Galmy, Zriftrant, Parcifall” ꝛc. Die Erwähnung des 
legtern ijt befonders merfwürdig, da uns ein foldyes 
profaifches Werk noch nicht bekannt ift. 

Diefe geringen Notizen mögen für jet genügen, 
und wir wenden ung zur etwas ausführlicheren Betrach— 
fung einer dramatifchen Bearbeitung diefes Werkes, 
Es ift die Brüde von Nlantible des Calderone, welche 
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in dem zmeifen Bande des Spaniſchen Theafers, durch 
Auguſt Wilhelm Schlegel, in eben dem Berlage und 
zugleich mit diefem Bud) erfcheint. 

Die darin vorkommenden Perfonen find: Guido 
von Bourgogne; Roldan; Dliveros; Reihard von Tor: 
mandie; Karl-der Große; der Infant Guarinos; Guas 
rin, Schildknappe Guido’s; Fierabras; Galafre; Bru— 
famonte; Zloripes und drei ihrer Begleiferinnen. Ba: 
land ift todt; Sierrabras Herrſcher und im Kriege ge: 
gen Karl den Großen begriffen. Guido von Bur: 
gogne, weldyer der eigentliche Hauptheld ift, hat fidh 
mit Dliveros in das feindliche Lager gefchlidhen, eine 
Schärpe der Sloripes genommen und forderf jeden, 
der fie zurüdverlangt, zum Kampf auf. Dlivier nimmt, 
da fi) Guido entfernt bat, den Namen des Öuarin, 
WBaffenfräger Guido’s, an, und Sloripes, Die feinen 
Edelmuth bemunderf, daß er befhhloffen, die Rückkehr 
feines $reundes, mit fapferer Hand, zu berfheidigen, 
hat Mitleiden mit ihm. 

Ein Sal, (wie fie felbft ſagt) der ohne Gleichen, 

Da Mitleid nie zuvor mich konnt' erweichen. 
Eigen iſt, daß Dlivier den Guido einen Beiſitzer der 
Tafelrunde nennf. Hier enfdedt ſich die Liebe der 
Sloripes zu Guido, melde ihre Angft ausfpricht vor 
ihren Sreundinnen, als Sierabras dem Guido nacheilt, 
zugleich die Entftehung ihrer Liebe erzähle und endlich 
auf einem Roffe beiden folgt, um wo möglich einen 
Kampf zu verhindern. Fränkiſches Lager; komiſche 
Szenen mit ÖGuarin, der die fohriftlichen Beweiſe der 
Thaten eines verftorbenen Haupfmanns gefunden bat 
und ſich für denfelben bei Kaifer Karl ausgiebt. Guido 
kehrt zurück und wird, weil Karl Entfernung aus dem 
Sager verboten, in’s Gefängnig geſchickt. Nach ihm 
erſcheint Fierabras im. Fränkiſchen Lager und begehrt 
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mit Guido zu kämpfen, da er aber erfährt, daß dieſer 
im Gefängniß ſei, fordert er den Guarin, Dliveros, der 
fich diefen Namen gegeben, zum Kampf auf. — Ges 
fpräch der Sloripes mit ihren Jungfrauen, hierauf mit 
Sierabras, der erklärt, ec fei ihr Bruder und Geliebter. 
Dliveros erfiheint; als fie den Kampf beginnen wollen, 
fommf Guido, der aus feinem DVBerhaft gebrochen ift, 
Diiverog entfernt fi, und als Guido mit Fierabras 
den Kampf beginnen will, rückt das Fränkiſche Heer 
hervor. Allgemeines Gefecht und Getümmel; Guido, 
verwundet, wird der Floripes von Fierabras zur Be— 
wachung übergeben. — Zweiter Akt. Floripes, mit 
ihren Jungfrauen, brennende Fackeln tragend, vor dem 
Thurm, welcher bier verzaubert iſt, worin die gefan- 
genen Sremden liegen. Brufamonte’s, des Kerfermei- 
fters, Gewinnung und Ermordung. Es fteigen herauf: 
Reichard von Normandie, der Infant (eine, unferem 
Romane gänzlich unbekannte Perfon), Dliveros und 
Guido blufend. Sierabras, hinter der Gzene, ruft dem 
Brufamonfe; die Riffer gehen ab, um fich zu bemaffnen. 
Por dem Thurm. Fierabras findef Brufamonfe er- 
fihlagen, die Ritter erfcheinen auf der Zinne des 
Thurms; Wuth des Fierabras, als er erfährt, daß 
Sioripes bei ihnen fei, Er drohf, den Thurm zu flür: 
men. Bor der Brüde von Mantible erſcheinen Roldan 
und Öuarin, als Ybgefandfe an Fierabras, Die Be- 
fhreibung der Brüde von Mantible ift zu bedeutend 
zur näheren Berftändniß unferes Romanes, als daß 
wir fie nicht ganz enflehnen follten. 


| Dieß 
Iſt Mantible's große Brücke. 
Dieſer Bau, ſo hoch gezogen, 
Den nicht ohne mühſam Sprudeln 
Tragen auf den ſchäum'gen Strudeln 
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Dieſes dunkeln Stromes Wogen, 
Iſt, Guarin, der Brücke Bogen; 
Und die Gee, die, hier verbreitet, 
Zraurig, träg' und greulich gleitet, 
Wo nicht ein Kryjtall- Erguß, 

Iſt des grünen Waffers Fluß, 
Aus dem Lethe abgeleitet. 

Diefe tiefe Fläch', umſchloſſen 

Bon den Eaneleer Klüften, 

Auille mit ihm aus Höllengrüften; 
Und wann fie die Welt umflojfen, 
Gtirbe fie, graunvoll £rüb’ ergoffen 
Sn den Afrikan'ſchen Geen, 

Die, davon benannt zu fehen . 
Marmihonda, ſich erwarben, 

Was die Mundart der Alarben 
Läßt als grundlos Meer verjtehen. 


Roldan fäufcht den Gallafre, wie Naimas im Romane, 
der aber den Gnarin als Geifel verlangt, welcher aud) 
dort bleibt, aber, nach Eurgem Gefpräc, von dem Rie- 
fen entlaſſen wird. Fierabras mit feinem Heere vor 
dem Thurm; befchließt vor demfelben Tafel zu balten, 
indefjen Sloripes und ihre Jungfrauen Hunger leiden. 
Die Kiffer, auf der Mauer, bereden einen Ausfall. 
Roldan erfcheint und wirbt feine Botſchaft; Gefecht 
mit Sierabras, wobei die Ritter dem Roldan zu Hülfe 
fommen, bon dem Tiſche nehmend, was fie rauben 
fonnen. Ale kehren zum Thurm zurüd, nur nicht 
Guido, der gefangen genommen iſt. Gchmerz der Flo— 
ripes und Gelübde der Riffer. — Dritter Akt. Guido 
fol vor dem Thurm gehenkt werden; Ausfall der Ritz 
fer und Gefecht mif den Heiden. Zloripes, mit ihren 
Jungfrauen, fritf aus dem Thurm und befreit Guido’n 
von feinen Banden. Ale Ritter Eehren beim. Befchluß, 
einen zu Karl zu fenden; das Loos friff Guido’n, mel: 
her mit Guarin forfeilt, den aber das Pferd abwirft 
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und der Fierabras den Plan Guido's entdeckt, welcher 
darauf zur Brücke von Mantible eilt, um fie zu ver— 
theidigen. Kampf dort mit dem berangerüdten Heere 
Karls, wobei Sierabras verwundet und von Karl dem 
Großen feinen Goldafen zur Bewachung — 
wird. Guido RE Floripes. 


3. 
Pontus une Sidonia. 


Dieſer Roman, ohne Zweifel ſchon ein Werk der 
ſpäteren Zeit, iſt doch nicht minder, beſonders in Deutſch— 
land, berühmt und verbreitet geweſen, wiewohl er ge— 
genwärtig verſchollen iſt. Seine Heimat iſt wohl, wie 
er ſelber verräth, Nordfrankreich, beſonders Bretagne. 
Er beruht und bezieht ſich nicht auf einen der älteren 
Fabelkreiſe, ſondern ſtellt ſich in die Zeit der Arabiſchen 
Herrſchaft und ihres Einbruches, beſonders in Spanien, 
wo ſie am frühſten und längſten geweſen. — Cologne 
iſt ohne Zweifel Corunna (Franz. Corogne) in Gal— 
lizien. — Beſtimmter den etwanigen hiſtoriſchen Grund 
der Fabel zu unterſuchen, würde zu weit führen und 
am Ende nicht ſehr fruchtbar ſein. Offenbar iſt ſie 
ſchon mehr ein Abglanz der älteren Romane, aufge— 
faß£ zu einem Gpiegel und Borbilde der Ritterjchaft. 
Der Schluß, des Ponfus Lehren an feinen Better, 
drückt dieſen im Ganzen. herrfchenden Ton ſehr beftimmf 
aus; deßgleichen der alte Titel: von adelihen Tugen: 
den. Diefes fol dem Buche Eeinesmeges zum Vorwurf 
gereichen; denn es ift in feiner Art vor£refflidy, und ein 
wahrer Inbegriff und Ausbund der Ritferfchaft, an 
einem doch wahrhaft lebendigen Helden und einer 
infereffanten und reichen Geſchichte; und damit viel befe 


fer, als efma der Theuerdant, dem er zwar mif zum 
Borbilde gedient zu haben fiheint. Es find gemiß 
manche fpäfere, vielleicht dem Franzöſiſchen Berfaffer 
gleichzeitige Geſchichten Ruapeßt: die vielen Namen 
deufen darauf. 

Uber von diefem DBerfaffer und feiner Zeit fönnen 
wir dermalen nichts näheres fagen. Die Biblioth. des 
Romans, wo, T. I. p. 180. und 250., von dem Stan: 
zöfifchen Driginal gehandelt wird, mer uns nicht zur 
Hand. Auf der Univerfitätsbibliothef zu Ööffingen be: 
findet fih in Altfrangöfifcher Sprache: le leure de 
Ponthus. 4. 0. %. u. D. Es ift wahrſcheinlich, daß 
Püterich von Reicherzhauſen, in ——— Stelle ſeines 
Ehrenbriefs v. J. 1462: 

Von Wenden Wilhalmb, 

Auch Pantes Galees, 

Der zwaier Püecher Galmb (Schall) 

Gehört ich nie, 
den Pontus von Gallicien meint; wie auch ſchon 
Adelung, in ſ. Ausg. S. 11., vermuthet. Bor dem 
zweiten Deutſchen Drucke ſteht ausdrücklich, daß Heleo— 
nora, geborene Königin aus Schottland, ihrem Ge— 
mahl, dem Erzherzog Siegmund von ſterreich, zu Liebe, 
das Buch aus dem Franzöſiſchen in's Deutſche über— 
ſetzt habe; welche Angabe, zum Theil, auf dem Titel 
des dritten Druckes wiederhohlt wird. — Von ihrer 
Hand ſind wohl die öfteren rühmlichen Erwäh— 
nungen des Erzherzogs von Öfterreich, ſo wie des 
Königs von Schoftland. Ungewiß iſt, ob auch die Vor— 
rede, die wir aus dem driffen Drude binfen beigefügt 
haben, von ihr berrührt, merkwürdig aber, daß darin, 
gegen das Ende, gefagf wird, dieſe Hiftorie fei „auß 
Stangöfifcher zungen.in das Latein, vnd nachmals in 
onfer Teütſch ſprach, bracht worden.“ 


— XLVI * 


Elenonora war übrigens die Tochter König Ja— 
kobs von Schottland, und die erſte Gemahlin des Erz— 
herzogs Siegmund, welcher, 1427 geboren, bis 1496 
regierte, und früh in den Wiſſenſchaften unterrichtet, 
ein mehr zum Frieden und deſſen Künften geneigfer 
Zürft und den Gelehrten hold war. Kleonora wurde 
ihm i. 3. 1448 vermählt und ftarb 1480 am 2offen 
Ttovember. ©. der Durcyleuchfigften Erz Herzogen zu 
Defterreidy, Leben, Regierung und Groß-Thafen ır. v. 
I. C. B. (Nürnberg. 1695. 4.) ©. 206 — 14. 

Bon diefer Überfegung giebf es auch, was felten ift 
bei diefen Werken, eine alte Handfchriff. Gie iſt zu 
Gotha, auf Papier, in oliv, 100 Blätter, leferlidy ges 
fehrieben und gu£ erhalten. Am GOchluffe ſteht: Deo. 
dicamus. eterno. patri soli filio Sancto simul pa- 
raclibo graciam. Per me Nicolaum Huber psbrm 


Brixn dijocem anno dm 1464. Diefer Nicolaus 
Huber von Briren ift nur der Abfchreiber, das Werk 
felbft ift der Ergherzogin; wie wir aus einer freund: 
ſchaftlichen Mittbeilung des Hrn. Prof. Ukert entneb: 
men. Der Anfang laufet: 

„Hie beb£ fi) an ein ſchöne und hohe Hyſtoria dar 
aus und da von man pil hübfcher ler und undermeif- 
fung und geleihynüs mug nemen und befunder die Jun: 
gen fo ſij hören und vernemen die guffaff und groffen 
eren und fugendf fo ir elfern und vorderh gefan uf 
an in gehabt haben. Es mar vor zeiffen gar ein frum— 
mer guefig und wohltuender chünig in Galicia genant 
Tiburt dem zu feinen zeiffen vil widerwärfigdyeif groß 
chummerniß unmuf und leidens zu ftuenden. Der felb 
chünig Ziburff het des Fünigs von Arragon ſchweſter 
zu ainem ehlichem gemahel die gar ain frumme fraw 
und aines hailigen leben was die payde beffen ainen 
fun genannt Pontus dag was das aller hübſchiſt und 
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fugentlicheftes Einde das ınan feinen geleichen weder vern 
noch nahent nicht mocht fehen noc, finden, wann der 
vefer was auch ain frumm hübſch und tugentlich man. 
Nun wz zu ‚den feibn zeiten in orienf der foldan von 
Babilonia gar machtig und gewaltig und het vil und 
groß guef und harnaſch und hette ouch vier fün mit 
den machf er ein folich gejchaft und ordnung dag der 
eltift fun nach feinem £od folt im erblid, nadyvolgen 
und beſitzen fein chünigreich und mit den andern dreyen 
feinen fünen meftellet er alfo und fprach lieben rittern 
uñ liebe chinde ir füllet nicht warfen mod) gedenken 
etwas von mir zu ererbit noch erblicdy zu pefisn Aber 
ich) ordn und ſchaff auch iecz.das Ewr jegliches in ſun— 
derhait full und werde haben dreiſſig faufenf ftreifper 
man unnd meer denfelben will ich peftellen fiheff und 
darzu in [onen und all notturft gebn und Ewr jetzli— 
chen verfehn auff dreu jar.“ 

| Die Erzählung geht dann ohne Abfag fort bis: 
„Run wollen wir ain weil laffen die viergehn dyinder 
un wellen fürpaß anheben un fagen von dem der die 
ehinder und den Scheffmann in das Schiff Lett.“ 


Der nädhfte Abjag hebt an: „Nu kum ich wieder 
an das voder als von den Eindern ze reden uf ze fa= 
gen die auff dem mere unmufig un in groffen forgen 
ires Lebens waren.‘ \ 

Einzelne Abfchnitte haben nachher einzelne Überfchrifs 
ten, fo z. B. „Sidonia — Der herr von Loſignen — 
Amore langueo. — | 

Zulegt fchließf es dann: „Der chünig ponfus und 
die chunigin Gidonia regnierfen ain gufe zait nach irer 
lanndfchaft gevallen und darnach fturben fie mit grof: 
fer lag von allen iren unferfan aber es ift alfo ge— 
ftalt von diefer welt leben das da Eain fo frummer fo 
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reicher fo bübfcher oder fo mächtiger -ift er mues- von 
diefer welt ſich ſcheyden“ — 

Wir haben ſehr bedauert, daß wir dieſe ganze 
Nachricht zu ſpät erhielten, um noch von der Hand— 
ſchrift ſelber Gebrauch machen zu können, was unferer 
Ausgabe gewiß ſehr zum Vortheil gereicht haben würde. 
Auch Oberlin führt in der Notitia Manuscript. Ger- 
man. vor ſ. Glossar. p. V. eineHistoria dePonto auf, 
melche wahrfcheinlicy eben dies Werk ift, 

Die verfchiedenen gedructen Ausgaben diefes viel 
gelefenen Buches find. 1) „Das buch pnd loblidye 
hiffori pon dem edelen künigs fun aus Öalicia genannt 
Pontus. Auch von der ſchenen Sodonia Fünigin auß 
‚pritania. welche biftori gar luſtig vnd gar kurtzweylig 
zu hören if.” Am Ende: „Gedruckt ond volendet ift 
Difes büchlin genannt Ponfus durdy Hannfen Schön— 
fperger in der Eenferlichen ftat Augfpurg. Anno Domini 
M. CCCC. vnd in dem Lrxxxviii jare.‘ Sol. mit Holzſchn. 
In der Bibliothek zu St. Ulrich in Augsburg. ©. Zapfs 
Augsburg. Buchdr. Geſch. Th. ı. ©. 129. 2) „Hie fahet 
an das Buch vñ lobiiche hiftori vo dem edlen Eünnigs 
fun aus Galicia genat Pontus. Auch vo der ſchonen 
fünigin Sydonia eins Eünigs fochfer auß Prifania. wöl— 
che hiſtory gar luſtig vnd kurtzweylig zuhören iſt.“ Am 


Ende: „Diſſes büchlein Potus iſt getrückt durch Mar: 


finu flach in der keyſerlichẽ flat Straßburg. anno tau— 


fent fünffhundert vnd neun. yore.“ 25 Bogen und eine 


halbe Geite in 4. vor jedem Kapitel ein Holzſchnitt. 
Gchon auf der erften Geite des erften Blattes fängf die 
Hiftorie ſelbſt an; voran aber ftehf die kurze Anzeige, 
daß ſolche „die durchleuchtig und hochgeborne fraw 
fraw Heleonora geborne künigin vß ſchottenlande 
ertzhertzogin zu Defterreich loblich vo fantzoſiger zungen 
teutſch getranßferiert vnnd gemacht” babe, und zwar 
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ihrem Gemahl, „herren Sigmund er&hergog zu Defter: 
reich zu lieb ond molgevallen.” ©. Panzers Annalen. 
I. 313. und Bibl. Panzer. P. I. n. 1120. 3) „Eyn 
Rhumreich, Zierlih, vnnd faft fruchtbar Hiſtori, von 
dem Edlen, Ehrnreichen, vnnd manhafftigen Ritter 
Ponto, des Künigs fan auß Öalicia, Auch von der 
ſchönen Gidonia, Fünigin auß Örifannia geſchmuckt mit 
geoffer zucht vnd ſcham, auch höflihen ſitten, hübfchen 
leeren, ſchönen eremplen vnd gleihnüffen, der Ritter: 
mäffigen jugent, vnd Adlichen gemüfern faft dienftlich, 
darauf fie vil güffer nußlicyer leer vnd pndermweifung 
nemen mögen, bei Sürften vnd Herren ſich riffermäffig 
pn höflich zuhaltẽ. Auch was frefflichen KRitterfpils er 
gefriben, vnd wie er fein mañheyt gegen den Hey: 
den geübt vnd bewieſen, dardurch aud) Brifanniam 
pnd Engelland vor dem Goldan erhalten, vnd Galicia 
fein vafferland mider erledigef hat, dannenher er zü 
letft die fıhön Gidonia erworben, vn in Künigkliche ehr 
vnd regierung gefaßt worden if. Durch die hochge— 
borne fraw Heleonora, fünigin auß Öchottenland, 
Ershergogin zu Deftereih, auß Franzöſiſcher gungen 
in das Leütfch bracht.“ Darunter ein Holzfchnitf, der 
innerhalb öfter wiederfommf, und die Jahrzahl: „M. 
D.KXX IX “Am Ende: „P. Gedrudt zů Straßburg bei 
Gigmund Bun, Bnd vollendet am erften fag des Mer: 
Bea, sm ar MD: AERIX. In Fol 68. Blätter 
ohne Öezifferung; mit Holzſchnitten, die zum Theil ei: 
gends dazu gehören, zum Theil in den Gfraßburger 
Ausgaben des Hug Schappler fid, wiederfinden. Die 
Rückſeite des Titelblattes iſt leer; die 3 folgenden Blät: 
fer nimmt eine Borrede ein, und erft auf dem fünften 
beginnt die Hiftorie. Diefe Ausgabe befindet fich in 
der Berliner Bibliothek. Gie, nebft der folgenden, 4) 


bom Yahr 1548. o. D. in Fol. kommt audy vor in 
SuM 
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Catol. bibl. Rinckianae. p. 958. 5) Eine Sranffurs 
ter Ausgabe v. J. 1568. in 8. führt bloß an Koch, 
in f. Grundriß der Deutfch. Lit. Gefih. II. 237. 6) 
Die mangelhafte Ausgabe, ohne Titelblatt, 205 ©eis 
fen, in 8. in 54 Kapiteln, aus welcher Bulpius in 
der Bibliothef der Romane. Th. 19. ©. 45 — 56. uns 
fer der Überfchrift: Ritter Pontus, von adelichen Zu: 
genden, einen kurzen Auszug gab, ift vielleicht diefelbe. 
7) Die legfe wäre demnach die im Buch der Liebe, 
BI. 315. a. — 347. a.; wiederhohlt wahrſcheinlich mit 
der neueren Ausgabe diefer Sammlung, weldye oben, 
beim Zriftan, überfehen ift; fie wird aber angezeigt im 
Gchmabifchen Katalog. Th. 2. ©. 361: „Das Bud) 
der Liebe inhaltend Hiſtorien und Erempel, was recht 
ehrliche und unordentliche Bullieb fey.“ Frankfurt. 1687. 
Sol. 

Gämmtliche Ausgaben werden gewiß nur aus der 
erften berfliegen, ohne daß efma die eine oder die ans 
dere auf eine ältere Handfchrift zurückgegangen wäre, 
ein Berfahren, dag diefer Zeit ganz fremd ift, ſämmt— 
lid, aber werden fie doch nicht minder, wie in Sprache 
und Ausdruck, fo auch felbft in einzelnen Zügen, abs 
weichen, nachdem Ort und Zeit es mit fic) brachte, 
Wir haben bei unferer Ausgabe die bier befindliche 
driffe zum Grunde gelegt und die im Buche der Liebe 
zu Rafhe gezogen. Die Vergleichung beider beftä- 
tigt das eben Befagte. Der ältere Terf ift durch— 


gängig beffer, richtiger und vollftändiger, und daher J 


mit Recht vorgezogen. Nur die neueren Wörter und 
Sormen, die Überfchrift und die Kapitelzahlen, dorf 
fehlend, find aus dem jüngeren aufgenommen. Die 
Abtheilung diefer Kapifel ſtimmt in beiden nicht ganz 
überein. Beim 18ten Kap. ift im Buch der Liebe der 
legte Abfaß zu einen neuen Kap, abgefonderf. Dage— 
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gen iſt die Zahl 42 zweimal gezählt, fo daß es eigent— 
lich 56 Kap. bat. Das 46fte Kap. fängt ebd. fchon 
im vorhergehenden an, mif der Rede: „Gnädige 
Frau“ꝛc. ꝛc. Aus Kap. 47. find wieder zwei gemacht, 
bei der Rede Gidonias: „O gnädiger Herr, ihr follt 
mie ihm reden‘ ıc. Kap. 50: „Gendolet wüſchet auf 
von dem Tiſch ıc. "Kap. 51: „Die Herren titten heim 
zu jren Staumen‘ ıc. Kap. 52: ‚‚Darnach gab man 
fie zufammen‘ ıc. Kap. 53: „Nach der Hochzeit” ıc, 
Kap. 54: „Der König Pontus fuhr auff dem Meer” ıc, 
Kap. 17. ff. ift ebd, ſtatt der alten Jungfrau, des 
Zwerges und des Berbruders immer nur ein Herold 
und darnach die ganze Anordnung des Turniers Ders 
fihieden. Im vorletzten Kapitel bat daffelbe, bei dem 
Zug gegen die Heiden, noch fülgende Reihe von Wa: 
men: „und führet mit jm die Herrn von Britannia, 
(vnd die von Amomw, vnd von Mayn, vnd von Pop: 
faw, vnd von Normandia, Deßgleihen war da der 
Graff von Mlorfanie, vnd der Marggraf von Aweran— 
fes, deß Gohn Ponnel, die waren da mit groffer 
. Ritterfchafft, pon Normandia, vnd von Mayn, pnd 
von Angers, vnd von Reamund, die Gny von Lanel, 
pnd Diel andere. Andre von Lafor, Wilhelm von Ro: 
ſches vnd von Hurrepolis, pnd von Angumins, vnd von 
Poyfo war der Herr von Lefingen, Gun von Öners, 
Einfel von Malium, Huges von Barthumey, vnd viel 
andere. Poyfumins von Gnerf, Hubert von Malla, 
Ddes von Waffey, vnd viel andere Turinges, vnnd der 
meifte fheil war davon. Die Freien von Brifannia, ) 
vnd auch faft alle die Ritterſchaft.“ Das 5äfte, legte 
Kapitel beftehf dagegen nur aus folgenden menigen 
orten: „Pontus der König, vnnd die Königin Gido: 
nia, regierfen ein lange Zeit, nad) jhrer Zandfchafft ge: 
fallen. Darnach fturben fie mit groffer lag von allen 


jren Bnderfhanen, Aber es ift fo geflalt vmb difer 
Welt leben, daß fein Menfch fo fromb, oder fo reich, 
nod, fo hübſch, nody fp mächtig, er muß von Diefer 


Welt fcheiden.” Diefer Schluß ſtimmt mehr mit der 


Gothaer Handfchriff, ſo wie mit der Bulpius’fcyen Aus: 


gabe. Das der alten vorftehende Argument oder Fa: 
halt fehle in der neuen ganz. Wir haben foldyes bins 


fen gefeßf, weil es uns eine —— Nachrede zum 
Ganzen zu ſein ſchien. 

Solcher wäre demnach der Inhalt diefes erften 
Bandes des neuen Buches der. Liebe. In den, drei 
dafür gewählten Romanen ftellt fi, wie wir glauben, 
der. allen Werfen diefer Art gemeinfame Geift, in feinen 


baupffächlichften Kreifen und Beziehungen, unter ſehr 
bedeufenden und vorbildenden G©eftalten, dar. Und es | 
bleibt ung nur noch zu wünfchen, daß diefes Buch nicht 
bloß ein foldyes fein möge, welches von Liebe erzähle, | 
fondern audy ein foldyes, welches Die Liebe zu den 
Werfen und Zugenden unferer Altvordern. wieder be» 


leb£ und zugleich zwiſchen den Höheren und Niederen 


ein freundliches Band erneuet und befeftiget, und fo 


feinen Namen in der pielfachffen Bedeutung führet. 


Die Herausgeber. 
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Eine wırnderbarliche nnd faft luſtige Hiftorie yon 
Herr Zriffanen und der ſchönen Iſalden, ei- 
nes Rönigs aus Irland Tochter, was fie vor 
große Freude mit einander gehabt haben, nnd 
wie diefelbige Grende ganz frauriglich zu einem 
Ende vollbracht ward: fehr Lieblich zu Iefen. 
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Das erſte Kapitel. 


Wie der König Marchs ſeine Schweſter Blankeflor vermählet dem König 
Ribalin von Johnoys. 


E⸗ war ein König mit Namen Marchs von Kurnewal, der 
hät etwann lange große Kriege wider den König von Schot— 
ten. Als das nun eine lange Zeit gemähret hatte, da fan 
König Ribalin von Johnoys mit großer Macht König March— 
fen zu Hülf', und dienet' ihm fo wohl und lang, bis der Krieg 
geftillet ward. Aud) gefiel demfelben Ribalin das Wefen da— 
felbft wohl; denn der König hatte eine fehr ſchöne Schweſter, 
mit Namen Blankeflor, gegen die ward Ribalin in Liebe ent— 
zündet, und hub an fie lieb zu haben, desgleihen fie ihn her— 
wieder, doch heimlich, ihm und allermänniglid unmiffend. 
Jedoch merket' und verftund Ribalin in ihm felbft, daß feine 
Liebe gegen fie nicht umfonft, fondern ein Wiedergelten da 
wäre; das war ihm Urſache, mit Wefen da zu bleiben, fo 
lang’ alg er möchte. Er ward in allen Gefihäften und Hän— 
deln defto fleißiger, damit er ſich den König willig und 
günftig machte. Dann Furz, er hielt ſich fo wohl, daß er die 
Jungfrau erwarb, und ihm der König fie mit gutem Wil—⸗ 
len ehelich vetmählete. 
Ua 


Das zweife Kapitel. 


Wie Triftan auf der Gee geboren, und bei feinem Vater am Hof 
erzogen ward. i 


Es ftund nicht lange nad) diefer beider Beiliegen, daß 
die Srau fihmanger wurde. ‘ Da ward Ribalin mit feinem 
Shmager König Marchſen eins, feine Srauen mit ihm heim 
zu führen in fein Königreich Johnoys; das ward ihm alfo 


pergönnet. Als fie nun auf die Gee famen, und durch Unger 


witter lang’ umfahren mußten, nahete fi die Grau zu der 
Geburt, und ward ihr alfo wehe, daß fie nicht genefen mocht', 
und ftarb. Da ward von dem todten Leib ein Kind gefchnite 
ten und bei dem Leben behalten. Daffelbe Kind wuchs here 
nad), und ward ein mannlicher, theurer Held, genannt Tri— 
ftan: von dem dieſe Hiftorie jagt. Was großer Klag’ und 
Traurigkeit da ward von dem König, jeiner Ritterſchaft und 
allem Bol, fo bei ihm mar, davon märe viel zu fagen; 
denn ein jeder, der wahre Liebe recht verſucht hat, erfennt 
auch wohl, mas großes Leids und Schmerzes nadjfolget; 
darum will ich nicht weiter davon reden; denn es gehet je 
nach Güßem Gaures: das fiehet man gemeiniglid in allen 
Dingen. Alfo ward aud dem König Ribalin feine Freude 
gar in Leid verwandelt um feiner Srauen Tod. Jedoch ward 
die Klag' und das Leid verwiſchet und ein Theil gejtillee, da 


ihm Gott der Herr das Kind Leben lief. Das führe er | 
mit ihm heim zu Lande, ‘gab es den Ammen, fein zu pflegen 
und zu warten, als Kindern nothdürftig ift, und Eöniglicher 
Urt zugehöret; fo lange, bis er zu Vernunft Fam, in Bür | 
chern zu lernen. Da ward ihm zugegeben ein Jlleifter der | 
Geſchrift und aller anderer Behendigkeie, mit Namen Kurne- | 
wal, Als er ihn der Bücher unterrichtet hät, lehrer’ er ihn 
darnad) Behendigfeit und Geradigkeit, mit Ringen, Laufen, 
Springen, Gteinwerfen, den Schaft ſchießen, mit dem Speer 
und mit Schwert, auch alles andere, was zu der Ritterſchaft 


gehöret. Er lehrer’ ihn auch dabei milde fein und mwahrhaf- 


tig, was er geredet’ und perhieße, Daß er derer Feines nim— — 
mer bräche; denn wo er mit Werken oder Worten, die er | 
verheißen hätte, fih vergäße, und deren nicht hielte, fe 
würde er bald Gott und der Welt unwerth. Er befahl ihm 
auch infonderheit, alle Srauen zu ehren, und denen zu dienen | 


mit Leib und Gut, und von Kurzweile zu fagen mit Züdhten. 











Er kehret' allen Fleiß für, er zog und hielt ihn in Übung zu 
allen Tugenden. Der junge Herr hub an dem Meiſter nach— 
zufolgen, in allem, fo er ihn lehren Fonne und mochte. Er 
wuchs auch faft in Tugenden und andern guten Werfen, fo 
königlicher Are wohl anftehen, mie Milde, Mannheit, ſtät, 
mahrhaft, und befiheiden, alfo, daß niemand einiges Miß— 
fallen an ihm vermerfen konnte. Dazu hät ihm die Natur 
einen erwünſchten Leib geformiret, nach aller Gliedmaß gar 
unfträflih, nichts an ihm vergeffen, und war aud mohlges 
fällig jedermann angufehen 


Das drifte Kapitel. 


Bin Herr Triftan Urlaub Begebrefe von feinem Bater, fremde Land 
zu. befehen, 


Als nun Triftan dazu Fam, Daß er in der Noth et— 
was leiden mochte, rieth ihm fein Meifter Kurnewal, daß 
er Urlaub begehrte von feinem Vater KRibalin, auf daß er 
andere Land’ und Gitten fehen und erfahren möcht’, und fid) 
nit alfo in feinem eigenen Vaterland verläge, fondern daß 
aud in fremden Landen fein Nam’ und feine Thaten offen: 
bar und erfannt würden. Auf foldes ging Herr Lrijtan zu 
dem König feinem Bater, und fprady zu ihm: „Herr und 
Vater, ic) bitte euch mit Unterthänigfeit, wöllet mir euern 
Urlaub geben, auch dazu helfen mit Gefinde, und was mir 
zu folder Reife nothdürftig fein wird; denn ich habe mir fürs 
genommen, mit eurer Hülf und Bunft, fremde Lande zu er: 
fahren, und andere Gitte und fhöne Gebärde zu erlernen, 
fo ih von andern Landen fagen höre; vermeine auch, daß 
euch) und mir foldyes wohl zu thun fei. Hierauf bitse ıdy flei- 
ßiglich, mir ſolches nidye abzufchlagen, fondern dazu zu helfen 
und mich auf's allererfte abzufertigen; denn ich hoffe je, unfer 
beider Name foll erft recht durch ale Land lautbar, offenbar 
und erfannt werden,‘ | | 


Das dierfe Kapitel, 
Wie Herr Triſtan mit feinem Heer in Kurnewälifh Land fuhr. 
Da König Ribalin erhörte das Fürnehmen feines lieben 
Sohns, gefiel es ihm wohl und ſprach: es gefiel’ ihm, daß 
er fi) fo jung in andere Lande zu fahren begeben wollte; dazu 
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wollt' er väferlidy helfen mit aller Koſt und Sehrung, ‘fo er 


bedürfte. Er ſchuf bald mit feinem Hofmeifter, was Kurne— 
mal begehrt und haben wollte, nichts hierin ausgefdhieden, 

folte man ihm nad) dem allerbeften und reihlichften geben. 
Das ward alfo vollbracht. Auch wurden befonders geladen - 


ziween Säumer mit Öold, Gilber und den allerföftlihjten Klei— 
dern. Kurnewal nahm am Hofe zmeen Jungherrn und acht 
Knaben edeler Geburt. Als er nun zugerichtef und ganz ab— 
geferfigt war, nahm er Urlaub von dem König feinem Vater 
und von allem Hofgefinde. Der König gab ihm väterlichen 
Gegen „ befahl. ihn Gott dem allmächtigen und Maria feiner 
Mutter, auch feinem Meifter Kurnewal, in große Hut. 
Alfo fuhr das Fleine Heer von Johnoys über Meer in Kurs 
newälifeh Land, Als fie nun ſchier zu Sande famen, bat Triftan 
feine Diener, daß fie niemand fagten, wer oder von wannen 
er märe, noch fein Geflecht offenbarten; und thät das aus 
Liftigkei, Mit diefen Worfen gingen fie von dem Schiff, 


foßen auf ibre Pferd’, und riften in König Marchfen Hof. 


Da ward Herr Triſtan ehrlih empfangen. Er dankte dem 
König, und begehre', ob er fein bedürft', und ihn zum Dies 
ner haben wollte? darum er fommen wär’, auch Feinen an— 
dern Herrn wüßte, dem er vor ihm dienen wollte; denn er 
hätte fo viel Zucht und Ehre‘ von ihm und feinem Hof ge= 
hört, darum er fi), für alle andere Herrn, häfte fürgenome 
men, ihm zu dienen. Solches Erbieten nahm der König in 
großem Gefallen auf, und ſagt' ihm zu, daß er ihn gern zum 
Hofgefinde haben wollte. Hierauf ward berufen ein Herzog, 
mit Namen Thinas, der war des Königs Truchfef. Er war 
getreu und ganz fromm, und was in dem Eöniglihen Hof 
zu thun war, mußt’ alles durch fein Geſchäft geſchehen; die: 
fem ward Triſtan befohlen, daß er ihn hinfort in feiner Acht 
und Gorgfältigkeit haber follte. Der benannte Herzog Thi— 


nas nahm den jungen Herrn in feine Pfleg’, und hielt ihr. 


mit allen Dingen wohl, und mit ſolchem ‚großen Fleiß, als 
ob er fein leiblidy Kind wäre. Er bat auch alles Hofgefinde, 
daß fie Zriftanen vor Augen hielten und ihm dienten, als 
ihrem eignen Herren. Goldyes Fonnte Herr Triftan um fie 
alle wohl verfhulden, alfo, daß ihn jedermann werth, lieb 
und fehön hielt; denn er befließ’ ſich aller Tugend und Fröm— 
migfeit. Alſo war er eine Zeitlang an des Königes Hofe, 
daß ihn bedaucht', er wäre nun wohl dazu gefhidt, daß er 
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ein Ritter werden möcht', und man ihm das Borg geben 
fol; als auch kürzlichen gefhab. 


Das fünffe Kapitel. 
Wie Morholt yon Srland von dem König Marchſen Zins fordert. 


Zu der Zeit war ein Held in Xrland, mit Namen Mor: 
holt, der war ein fehr ftarfer Mann und batte allein vier 
Mannes Gtärfe. Der König von Irland hatte feine Schwe— 
fter, der hiele ihn alfo bei ſich; denn er war ihm fehr nüß 
und bezwang mit’ feiner Manüheit alle die Lande, fo um Se: 
fand gelegen waren, daß fie ihm mußten Zins geben; bis an 
Kurnewäliſch Land, danon er ihn auch manchmal fordert. Aber 
König Marchs hatte fich def allezeit enthalten und Wider: 
fand gethan. Da aber Miorhole foldyes vernahm, beſchwe— 
vee' er fi) darum, und meinet’, er wäre -felbft dejto ringer 
und leichter an feinen Würden und Ehren, ſo er ihm das 
Land nicht unterthänig machet', und ſchwur darauf. eine Heer: 
fahrt: er wollte den Leib verlieren, oder das Land bezwingen, 

Er nahm mit ſich ein groß Heer und fuhr hinweg. Als er 
nun über Meer Fam, befhide er den König Marchfen und 
entbot ihm, er folle' ihm. den Zins fhiden, den er fünfzehen 
Jahr durch feine Gtolgheit übermüthiglich verfeffen Hätte, 
Aud hieß er ihm fagen; ob er einen Mann hätte, ‚der ihn 
bejtehen dürfte, mit dem wolle er kämpfen; gefiegee‘ er dem: 
felbigen ob, daß. ihm. dann König Mars müßte unterthänig 
fein, geſieget' ihm aber diefer ob, fo wollt er König March— 
fen frei und forthin unbezwungen laffen. Doch wollt, er zu— 
vor den Zins oder Tribut haben, und hieß. dem König fagen, 
twas er für Zins begehrete: vor allen Dingen wolle‘, er haben 
alle Menſchen, die da bei fünfzehen Jahren alt wären, Sina: 
ben und Maidlein; wollt' er ihm die geben. das wäre gut, 
wolle‘ er aber nicht, fo wollt" er fie mit Gewalt nehmen, ..Die 
Sinaben müßten fein ‚eigen fein, und die. Maidlein wolle‘ er 
daheim in das offene Srauenhaus thun, daß fie ihm Geld 
gewinnen müßten. — Hört, wie eine ſchändliche und unbex 
ſcheidenliche Borfhafe war das don einen König, deren. er 
fi) billiger geſchämet ſollte haben zu gedenfen,- denn daß er 
es überlauf hieße ausrufen! — Indem kamen feine Bote zu 
König Marchſen und fagten ihm die Botſchaft, deren er fehr 
erf rat, und klagete das Gott dem allmächtigen heimlich in 
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ſeinem Herzen, und gab keine Antwort darauf. Denn er 


ſchrieb und ſchicket' aus in alle Land, allen Fürſten und Herrn, 
daß fie zu Angeſicht des Briefs zu Hof Fämen, und fid — 
darin irren ließen, denn er bedürft ihrer, zur Moth, 


J 


Das ſechſte an 


Die Herr Seiftan ward zu Ritter gefchlagen, und fich verwilligete mit 
dem Morholt kämpfen. 


Diewe n ſe Ste ward, beredete 
fi) Triftan mie feinem Meiſter Kurnewal, den Kampf felbft 
zu thun, ‘und vermeinete, das am den König zu begehren; 
aber Kurnewal widerrieth ihm das, und meiner’, er wäre der 
Jahr' und Kräfte noch zu jung und Flein wider einen fo ſtar— 
fen Manu. Aber Triſtan ſchätzete fih nie minder an der 
Stärke, denn Morholt war, und bat mit Fleiß, ihm fein 
Fürnehmen nicht abzufcjlagen, fondern dazu zu helfen, daß ihm 
der Kampf erlaubt würde, Er fage' ihm auch dabei, daf er 
wohl verſtünde, daß man feinen fände, der ſich dieſer Sach' 
unterſtehen würde: „ſollte Morholt denn ungeſtritten hinweg 
ziehen, das wäre dem königlichen Hofe und uns allen eine 
Schande, ich geſchweige des Schadens, ſo wir und das ganze 
Land empfahen würden. Darum vermahne ich dich, ob du 
mir anderſt Ehren und Gutes gönneſt, ſo wehre mir dieſen 
Kampf nicht.“ Kurnewal ſagte, daß fein Mann nie ward, 
dem er fo viel Ehren und Gutes gönnte, dem er auch lieber 
dazu helfen wollte, denn ihm; dieweil er aber je fechten 
wollte, wäre feine Nleinung, Daß er den König vor gebeten 
hätte, daß er ihn zu einem Ritter Moläge: fo mat er mit 
defto größern Ehren’ Fämpfen. 

Eriftan folgete diefem Rath, und ging hierauf zu Herzog 
. Ehinas, dem er vom König befohlen war, ſaget' ihm fein 
Sürnehmen der Ritterfehaft halben, und verhehlete den Kampf. 
Das gefiel dem Herzog wohl; er ging mie ihm zum Kö— 
nig, und baten beide, daß er Triſtanen zu Ritter fehluge, 
Der König aber hätte es "ihm gern abgefchlagen und feiner 
jugend halben: noch ein Jahr verzogen; aber fie baten mit 
fo großem Ernſt, daß ihm der König nie länger aufhalten 
mochte, fondern flug ihn zum Ritter, und ſechzig andere 
Jungherrn mit ihm. Dies alles gefhahe,in fieben: Tagen, 





In der Zeit waren etlihe Zürften und Heren gen Hof 
kommen. Herr Triftan ritt mit feinen Schildgefährten auch 


dar. Als man ihn da ſah, ward er für alle andere fehr ge— 
lobet und gepreifet in allen feinen Händeln. Als er aber 
vernahbm, daß er für die andern fürgenommen und gepreift 
ward, gab ihm foldhes je mehr und mehr Urſache zur Kühn 
heit, und er wurde dadurch fehr geftärfet und zur Mlannheit 
gereizet. RE RT 

Als nun die Heren und Ritterſchaft alle zu Hof Eamen, 
ſagt' ihnen der König die Botfhaft, fo ihm Morholr gethan 
hätte, leget' ihnen die Eläglih für, begehrte darauf Raths, 
was ihm und ihnen zum nützlichſten hierin zu thun wäre, 
dem wolle er 'gern folgen, und daß fie darnach fähen, ob 
man irgends unter ihnen allen einen finden möchte, der Mor— 


holten allein beftehen ‘wollte. Darauf gingen fie zu Rath, 


gar nahe einen ganzen Tag, und Fonnten unter ihnen allen 
Feinen finden, der ſich's annehmen wollte. Def ward Here 
Triftan inne, und ging zu ihnen in den Kath, und fragete, 
was die Gahen wären, darin fie fo lang Rath hätten? Das 
ward ihm gefagt. Da fprad) er: „Es find doch viel ftolger 
Ritter hie, aus denen fidy billig einer def annähme; fo aber 
feiner unter ihnen ift, fo will id mich mwilliglid von unfer 


aller wegen darein geben, und bitte euch alle, das mir bei 


dem König zu erlangen, daß mir der Kampf erlaubet werde.“ 
Das gelobten fie ihn alle; doch riethen fie ihm, er folfte ſich 


vor wohl bedenken, und ſich deß nicht fo Fiederlih annehmen, 


denn er wäre fehr jung und unerfahren, aber Morholt wäre fols 
cher Kräft' und Mannheit, daß feines gleichen nie gefehen wäre; 
darum wollten fie es nicht rathen. Aber Herr Triftan war aller 
Furcht und Zagheit frei, antwortet aus mannlidem Herzen, 
und fprad: „Ich getrau' euch wohl, und bitte eu, daß ihr 
mir helfee, daß mir der Kampf zugelaffen werde; denn id) 
hoffe, id mwölle uns allen Ehr' und Gieg erfehten.” Wer 
weiß, vielleiht gönnet mir Gott des Giegs; denn er ift je 
den Rechten beiftändig und [läge die Hoffärtigen mit ihrer 
eigenen DBosheit und Unrecht. Go weiß aud) Gott, daß id 
bon Ungerechtigfeit wegen will Kämpfer fein, mich und uns 
‚alle von Ungerechtigkeit und fremder Anſuchung zu retten und 
frei zu maden, der wird mir aud) beiftändig fein und mir 
helfen das Unrecht unterdrüden, in welches Gnaden und Treu’ 
id) all mein Heil fege.“ Da nun die Herrn feine Mannheit 
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‚und Ernft hörten und fahen, murden fie alle froh; jedoch war 
ihnen ſchwer, folde große Sach' an einen fo jungen Ritter 


zw laffen, der, gegen Miorholt als ein Kind zu f[hägen war 


Aber Herr Zriftan gab ihnen guten Troſt, dadurd fie alle 
geftärke wurden, und vermahnete fie hierauf, zu dem König 
zu gehen, ihm zu fagen, daß fie einen unter ihnen hätten, 
der fi) der Sache wider Morholten angenummen hätte; fie 
follten ihn aber nicht nennen, bis ihnen der nis gelobe‘, 
ihm den Kampf zuzulaffen, 

Mit dem gingen fie alle zu dem König und fagten ihm 
die Botſchaft; da ward er gar fehr erfreuet, und fprad: 
„Ber ift der Ritter oder Knecht? Er fei eigen oder frei, fo 
fol er meine Hülfe, Gunft und Rath dazu haben, in allem, 


mas er dazu haben fol; ih will ihm auch ſolches nicht unbe— 
Iohnet laſſen.“ Morholts Boten waren zugegen, und fagten: 


ihr Herr wollte mit feinem fechten, er wäre ihm denn ge: 
mäß; darum wollten fie wiffen, von was Art und Geſchlecht 


der wäre, daß fie das ihrem Herrn wüßten zu fagen. Hier— 


auf antwortete Herr Lriftan, fie follten ihrem Herrn fagen, 
er wäre von Art fo frei, als er: „denn Dlanfeflor ift ges 
mwefen meine Mutter und König Ribalin von Johnoys mein 


Vater, und id bin König Marchſen Schweſter Sohn.” Da _ 


der König das hörefe, ward er erfreuef, und aud) betrübt; 
erfreuef, daß der fo mannlich war und fid) des Kampfs ange: 


nommen häfte, betrübet, daß ſich feiner Schweſter Kind in 


folhe Noth begeben hätte; und bat Triſtanen mit großem 
Ernſt, daß er den Kampf unterließe. Dieſe Bitte half nichts. 


Da fragete der König, warum er ſich das ſo ſtreng fürge— 


nommen hätte? Er ſollte davon abſtehen, denn er wolle ihn 
nicht Fämpfen laſſen. Da antwortere Herr Triftan: „Sollte 


Morholt alfo ungefochten von binnen ſcheiden, fa hield er 


uns alle für zaghaft, und nicht unbillig, fo wir uns alfo 
Land, Leut' und Gut, ohn’ alle Wehr nehmen ließen; mir 
hätten aud billig den Spott zum Schaden.“ Der König 
ſprach: „Deß darfft du dich nie fo hoch beforgen, es ift 
‚dir weder Schande noch Unehr'; und bitte did, laff' von 
deinem Fürnehmen, denn ich will diefen Kampf von dir nicht 


haben.“ Hierauf antwortete Herr Sriftan gar höflih, und, 


fprah: „Herr, wo es an eure Ehr’ und Glimpf gehef, da 
werd’ audy ich zu beiden Geiten angerennet: darum will id) 
fterben, oder den Gieg behalten,“ Als der König fah, daß 











all fein Bitten umfonft war, ‘ward er gornig und fprad: 
„Jun muße du mir nicht kämpfen, es fei dir lieb oder leid.“ 
Da Triftan hörete, daß ihm der Kampf fogar verfagt follte 
fein, vermahnet' er den König der Gelübd’ und Treue, fo er 
den Sürjten hätte gethan, damit ihm der Kampf erlaubt und 
beftätiget worden wäre. Mit dem erhielt er, daß ihn der 
König mußte Fämpfen laffen. Da ſprach der König: „Lieber 
Neffe, ich Bitte dich, gib deinen jungen Leib nicht in den Tod 
ungenötheter Gadhen; denn du biſt ſolchem Kämpfer zu 
ſchwach. Erfihlägt er did, daß Fann id) nimmer verſchmer— 
zen.” Herr Triſtan ſprach: „Was denn? ih muß doc fters 
ben: fo will ich lieber fterben, denn dag Morholten fo Lieb 
gefhehen follte, daß er ungefochten hinweg follte ziehen.” 
Der König fprah: „Ei, laſſ' daffelb’ alles auf mich gehen, 
und unterwinde dich nicht des Kampfs.“ Here Triftan ſprach: 
„Auf meine Wahrheit, das mag nie fein. Ich will käm— 
pfen, und hoffe, mir foll der Gieg zufallen.“ Was follte 
nun der König thun, da er ihn je nie von dem Willen 
Bringen mochte, denn daß er ihm dazu hülf, und Waffen 
gäbe? Und er entbot Morholten, daß er am dritten Tage zu 
rechter Kampfs Zeit allein ayf den Werder Fan’, und alle 
feine Herrn hinter fi ließ’, er wolle ihm auch nur mit einem 
Mann zu Fämpfen genug geben, der würd’ ihm den Zins 
mitbringen, den er viel zu lang verfefjen hätte, 

Die Boten eilten zu ihrem Herrn, und fagten ihm die 
Gefhichte ganz und gar. Morholt fragete, wer der wäre, 
der mit ihm Fämpfen wolle, aud) wenn und wo der Gkreit 

würde? Das fagten fie ihm alles. Hierauf rüfteten fid) beide 
Theile, als zum Gtreit gehöret. 

Uls der gefagte Tag Fam, hieß der König Mars für 
fi bringen den allerbegten Harnifh, fo er hätte, mappnete 
feinen Neffen felbft dDarein, mit großem Fleiß, und gab ihm 
ein Schwert: wohin das mit Kräften geſchlagen ward, mochte 
fein Gtahl vor ihm beftehen; und befahl ihn Gott dem all: 
mächtigen mit weinenden Augen in feine Hut, daß er fein 
Helfer wär, und ihn mit Gefundheie herwieder fhidete, Er 
füffer ihn, drücket' ihn an feine Bruftz und ruften beide, er 
und alles Bolf, um Hülfe gen Himmel. 


Das fiebente Kapitel, 


Wie Herr Triſtan auf den Werder fuhr mit Morbolten zu Eämpfen, u 
. den Kampf aldn gewann. 


Als nun Herr Triftan alfo gerüftee war, ging er zu 
Schiffe, nahm mit ihm fein Pferd, Schild und Schwert, und 
fuhr allein auf den Werder. Viel guter Gegen wurde ihm 
nachgeſprochen und des Giegs gewünſcht. 


Morholt der Fam ihm entgegen gefahren, der heftete fein 


Schiff an, und fließ Herr Sriftanen feines fern hindann. Der 
fprah: „Held, warum thuft du das?“ Er antwortete: Bir 
find beide herfommen, daß wir Schaden oder Frommen hie 
hohlen wollen.“ Herr Triſtan fprad: „Ei, der kommt wohl 
von binnen, welcher den Cieg behält, das weiß id) fürwahr.‘“ 
Da fie alfo mit einander redeten, bat Niorholt der ftarke, Herr 
Triftanen fleißig, daß er fid) ‚des Fechtens abthät', und mit 
ihm zu Zande führ‘, er wollte mit ihm theilen, was er hätt‘, 
und fein Erbe halb geben, audy feinen Leib um feineewillen 
feil führen, diemeil er lebete; ſonderlich ſollte er auch anfehen 
feine Schöne und Jugend, und fein Leben frijten; denn folle 
er ihn erfchlagen, dag wäre ihm inniglihen Leid. Er fagt 
auch weiter: „Schöner Süngling, bedenfe dich mir mir zu 
fahren, ehe du deinen jungen ftolgen Leib verliereft.“ Herr 
Triftan fprah: „Das thu' id; ungern, doch fofern, daß du 
den König frei laffeft und forthin unbekümmert.“ Morholt 
ſprach: „Das mag nicht fein, König Marchs wird nicht frei 
gefaffen; denn wer das vernähme, möchte meinen, ich thäze 


das aus Furcht.“ Da fprady Herr Iriftan der Fühne Held: 
„Go fei dir widerfagt; denn ehe du den Zins gewinnejt, follte 


dir lieber fein, du hätteſt ihn nie gefordert.‘‘ Als er diefe 
Worte redete, faßen fie beide auf ihre Pferde und eilecen 


mit großem Zorn auf einander, und ſtach einer den andern 


dur) den Schild, und ward Herr Triftan wund. Gie ritten 
abermals mit großen Sräften zufammen: da ftah Herr 
Triſtan Morholten vom Pferd, und er ward zum andern 
mal mund von einem vergifteren Gpeer, das auf ihn zer- 
fiohen und. zerbrodhen ward, Morholt fprang bald wieder 
auf und lief Herr Triſtanen zu Suß an; da fprang der Fühne 
Held auch vom Pferd, und fie erhuben einen ſolchen ernſthaften 
Streit, als von zweien Mannen je gefehen ward, und trieben 
einander lang hin und wieder. Morholt war gar ein ftarfer 
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ann, der flug den Jüngling, daß er auf beide Knie fiel; 
aber er fprang behend auf, erhohlte ſich des Gchlags, und 
ſchlug Morholten die Hand ab, darinnen er fein Schwert trug. 
Us Morhole fi) felber überwunden fahe, hub er fi an die 
Flucht, und meiner alfo davonzufommen. Herr Triſtan lief 
ihm behend nad, und in dem Laufen fhlug er ihm eine 
Wunde durch feinen Helm in fein Haupt, daß er alfo todt 
niederfiel für feine Süß’, und es blieb ein Gtüd von feinem 
Schwert im Helm fteden. Da fpradh Herr LIriftan: „Sch 
fehe wohl, du bleibft, und ich achte, mein Herr König Mars 
werde frei von dir fein, und du habejt des Zinfes genug; du 
wirft auch) forthin nichts mehr fordern, denn dein Übermuth 
hat dich gefället.“ 

Afo ward der Streit gefihieden, dem einen zu Sreuden, 
dem andern zu Klagen. König Marchs hohlete feinen Neffen 
mit großen S$reuden und £obgefang; und [obten alle Gott den 
Almädtigen, daß er ihnen fo gar päterlih und tröftlich 
geholfen hätte, und fuhren mit Freuden heim. 
| Aber die Eraurige Schaar von Irland Hohleten ihren 
Kämpfer auch, dod nie, als König Marchs feinen Neffen, 
fondern mit gar großem und fraurigem Weinen und Klagen; 
und fhidten gar bald zu der allerſchönſten Iſalden, des Kö: 
niges Tochter von Irland, ließen ihr fagen: wollte fie ihren 
Obeim lebendig fehen, daß fie zu Stund' Fäme. Das thäten 
fie auf das DBerhoffen, fo fie ihn lebendig fünde, fo möchte 
fie ihn bei dem Leben behalten; denn fie war zur felbigen 
Zeit mit bewährter Kunft der Arzenei die berühmteſte in allen 
Landen. Da fie die Botſchaft vernahm, eilete fie bald, und 
nahm mit ihr, was fie zu Wunden bedurfte. Als fie aber 
eilend darfam, war ihr Oheim £odt, und hatte ihrer Zufunfe 

nicht erwarten mögen. Als ſie ſah, daß er todt war, thät 
ſie ziemlich weinen, und ging zu dem Todten, ſeine Wunden 
zu beſehen. Da ſtack die Schart' oder Stück aus Herr Tri— 
ftans Schwert no in der Wunden, die nahm fie daraus, 
tweifete fie alem Volk, und thät die darnach mit Sleiß behal— 
‚ten. Gie fuhren heim mit großem Sammer und Leid, und 
begruben ihren Todten mit großer Klag’ und Herrlichkeit, als 
Königen zugehöret, Der König von Irland fiel auf das Grab 
mit fehr Elägliher Gebärd’ und großem Gefchrei. Darnad) 
gebot er feinem Bolf, wer von Kurnewäliſchen Landen in fein 
Sand Fäme, daß man derer feinen lebendig ließe, fondern fie 


alle an die Galgen henkete. Und nahm ihm das zu Rach' 


um feinen Schwager Morholten; den meinet’ er nimmermehe 
zu verſchmetzen, noch deß getröſtet zu werden. 


Das achte Kapitel. 

Sie Herr Triſtanen ein Häuslein gebauet ward fern von den Leuten; auch 
wie er u hinweg fuhr in einem Schiff, und wie ihm geholfen 
ward durch den König in Irland. 

Jun war aud) Herr Triftan gar fehr mund von den vers 
gifteten Waffen, und war Fein Arzt in den Kurnewäliſchen 
Sanden, noch an andern Enden, der ihm die Wunden heilen 
mochte. Man wußte aud) niemand in der ganzen Welt, der 
foldye Arzenei konnt', als die ſchöne Iſalde, die ihm auch wohl 
hätte helfen mögen; aber fie hätt ihn lieber getödtet, denn 
bei dem Leben erhalten. Auch mußt er folhe Kunſt nicht 
von ihr, er hätte es vielleiht fonft mit feiner Liftigkeit wohl 
dazu gebradt, daß ihm irgends Hülfe durch fie gefchehen 
wäre. Als aber alle Arzenei an ihm umfonft und unnüß war, 
und er je länger je Fränfer ward, und die Wunden fehr fauls 
ten und rodyen, daß niemand bei ihm bleiben mochte, begeh» 
ret’ er, daß man ihm ein Häuslein fern von den Leuten an 
der Gee machte, darin er allein wäre, feines Endes wartend. 
Das ward alfo gemadt und nad) feinem Begehren an die 
Gee gefest. Als man ihn nun darein trug (denn er mochte 
felbft nicht mehr gehen noch ftehen), da erhub ſich ſolche große 
Klage von allermänniglid), daß fie ihren Kämpfer, einen ſchö— 
nen, jungen und mwaidlihen Helden, alfo jämmerlich verlieren 
follten, daß ihr Klagen ohne Maß war. Und derer folgeten 


gar viele mit ihm bis zu dem Häuslein; aber der Geſtank 


ließ niemand bei ihm, denn feinen Oheim König Marchs; 


auch Herzog Thinas und Kurnemwal, die waren täglich bei ihm, 


feines Endes wartend. 

Kun war Herr Triftan jung, und gar hurfiger Sinne, 
der gedachte hin und wieder, ob einigerlei in der Welt fein 
möchte, das ihn friften und helfen könnte? und fand nichts 
in feiner Bernunft, denn eines, das fiel ihm bei: er 
wollt! auf die Gee fahren, ob ihn das Glück etwann 
bradte, da ihm geholfen würd’, oder aber alfo elendiglich 
ftücbe. Dies leget’ er feinem Meifter Kurnemal für, bat ihn 
in ein Gdifflein zu ragen, und vermeinete hinweg zu fahr 

ven; als auch gefhahe. Er nahm Urlaub von dem Könige, 
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und allenthalben, und bat Kurnewalen ſein ein Jahr da zu 
warten: blieb' er bei Leben, ſo käm' er ehe, denn in Jahres 
Zeit, käme er aber nicht, fo dürft' er nicht länger warten, und 
folt' ihn gewißlich todt wiffen; dann hieß’ er ihn wieder heim 
ziehen, feinem Vater fagen, daß er nun fortan Kurnemalen 
für feinen Sohn hielt', ihm feines gefreuen Dienfts lohnet', 
und nad) feinem Lode die Krone tragen ließ’, als feinen eis 
genen Cohn; denn er gönnete fie niemand baß, denn ihm, 
Kurnewal hätte ſich der Kron’ und des Reichs gern verziehen, 
fo er mie feinem Herrn follte gefahren fein, auch fehen und 
wiffen, wie es ihm doch ergehen follte. Er weinet' und thät 
aus der maßen ungebärdig um feinen lieben Herrn. Desglei- 
hen ward alles Volk beiwegee mit Mitleiden, und herzlich 
betrübet. Hiemit ward er in ein Ödifflein getragen, mit 
großer Klage, mit ihm fein Schwert und eine Harfe. Aud) 
ward das Gdifflein verforger nach Nothdurft für die Sturm— 
minde. Herr Zriftan Eröftete fich felbft wohl, und befahl ſich 
und die Umftehenden dem allmädtigen Gott in feine Hut, 
und fuhr damit hinweg, doch mit wäfferigen und betrübten 
Augen. Der König fah ihm ſehnlichen mit betrübetem Herzen 
nad), und Elageten alle, daß ihnen Zriftan je Fund ward, 

Er fuhr nun hin ohn’ alle Hülf, und mußte felbft nicht, 
wohin. Die Winde thäten ihm faft wehe, und wie fie ihn triez 
ben, alfo mußt’ er fahren. Alfo erieben jie ihn gerichts hin 
gen Irland. Da-er aber vermerfer', in Irland zu fein, ges 
dacht er: num erft habe ich den Leib verloren; jedoch ge: 
dacht' er: das Leben ift edel; und wollte das friften, dieweil 
er möchte. 

Und als ihn der Wind an das Land warf, ging der Kö— 
nig fpazieren bei dem Waſſer; der fhidete bald, daß man 
befähe, was in dem Gdifflein wäre. Die Diener Famen und 
fageten, da wär’ ein Mann, verwundet bis auf den Tod. 
Der König ging felbft dar, und fand, wie ihm gefaget war. 
Da hieß er ihn in ein Haus tragen, darin man fein pflegen 
ſollte. Doc fraget’ er ihn, wer und von wannen er wäre? 
Herr Triſtan erfchraf der Frage hart, und ſprach: „Herr, ich 
heiße Pro, und Gegniceft ift mein Haus, und bin ein Gpiel» 
mann, Nun bin ih auf dem Meer beraubt und bis in den 
Tod verwundet worden, und die Winde haben mid) hergetrie- 
' ben.“ Da der flönig das höret', und ſahe aud) den großen 
Schmerzen feiner Wunden, ward er in Erbarmung beiveget, 


bieß fein mohl pflegen, und ſchickete zu feiner Tochter, daß fie 
dem armen vermwundeten Mann ein Pflafter gäbe. Das ger 
fhahe, aber es war ihm unnüße. Das ward ihr gefager; fie 
fandte ihm bald ein anderes: da ward ihm noch weher. Als 
ihr das fürfam, fprady fie: „Ich weiß wohl, was ihm ge— 
Brit; er ift mit Gift wund.“ Und bereitet allererft Arzenei, 
die ihm zugehörete, davon er alsbald und in Furzer Zeit ge— 
fund ward. Alſo heilete fie ihn in Eurzer Zeit, ohne daß fie 
beide einander erfahen. Er ſchied fo von ihr, wiewohl er vor 
zu Hof gefordert ward; das geſchahe aber durch befonvdere 
Geſchichte, hiernady folgend. 

Es begab fih, daß die Schiffe von Kurnewäliſchen Lan— 


den nimmer gen Ireland fahren dürften, da war großer, merk: 


liher Hunger und auch Theurung in Irland, und lebeten mie 


großem Gezwang Hungers halb. Auf das berieth fi der 
König mit feiner Ritterfhaft, was ihm hierin zu thun märe, 
und two fie Gpeife nehmen wollten, damit das Bolf erhalten 
würde und nicht fo gar verdürbe. Gie Eonnten ihm alle nicht 
tathen, und mußten auch nicht, wohin. Da gedadjte der Kö: 
nig an den Mann, den feine Tochter geheiler hät, und ſchickete 
nad) ihm. Zeiftan Fam bald zu Hof. Als er Fam, bat ihn 
der König Rathbs um fein und des Lands anliegende Noth. 
Da ſagt' er: „Herr, alles, was ich vollbringen Fann, foll ih 
mid) nicht fäumen; denn ihr habt das gar wohl um mid 


verfchuldet, Wollet ihr aber meinem Rath folgen, fo fendet | 


etlihe Schiffe mit mir in Engeland, da will ich fo viel Fleiß 
anfehren, und Gpeife beftellen, auf das allernähefte, fo ich 
mag, und euch die zuſchicken.“ | 


Das neunfe Kapitel, 


Die Herr Triftan dem König bon Srland Gpeife fehidlee, und dag Land 


vom Hunger erledigete, 


Dem König gefiel der Rath wohl, und fagte das feinen || 
Käthen; die wurden def froh, daß fie der Gorg’ und Mühe "|, 
follten entladen fein. Hierauf wurden Herr Triftanen die 
Schätz' und Schiffe befohlen, und er fuhr hinweg. Als er 


nun in Engelland fam, befchidee er einen Kaufmann, und 


bat ihn, daß er ihm kaufen hülfe. Er kaufet' aud) felbft, und 
ftellete fi) in aller IBeife, als ob er aud) ein Kaufmann wäre. 
| Als 
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Als er nun Gpeife gefaufet hatte, fo viel, als um faufend 
Mark Golods, ließ er die Schiffe laden, und ſchickete fie dem Kö— 
nige in Irland. Er aber ging in ein ander Schiff, das war von 
Kurnemwälifhen Landen, mit dem fuhr er heim in feines Oheims 
Königreih und in die Stade Ihintariol, da er vor frank und 
ungefund von gefcdhieden war, und Fam gleich) dahin an dem 
Tage, als ein ganzes Jahr vergangen war feines Dannenfdei- 
dens. Als er zu Thintariol aus dem Schiff ging und ihn fein 
Diener Kurnewal erfahe und erfannte, thät er vor großen Freu— 
den und Liebe weinen, und entbot dem Könige die Zukunft 
feines lieben Veffen. Demfelben Boten ward zum Botenbrot, 
daß er forthin aller Armut gefreieer war. Mit was großen 
Sreuden, Ehren und Würden Herr Lriftan empfangen ward 
von dem Könige, Herzog Ihinas, und aller Ritterſchaft, auch 
allen andern, Srauen und Mannen, wäre Wunder davon zu 
fagen; denn ein jeder verjtehet es felbjt wohl, wie gar hoch 
und groß ein lieber fommender $reund den andern erfreuet, 
der von folder Ferne, nad) langer Zeit, und aus großen 
Giehtagen und Schmerzen, gefund herwieder kommt, und bee 
fonders als der, der in folder großen Pein, und gar nahe 
in fterbender Noth, vormals dannen gefhieden if. Darum 
will ich nicht mehr dapon fagen, allein auf das allerfürzefte 
die Hiftorie zu Ende bringen. 

Herr Triftan war dem Könige fo lieb, daß er um feine 
wegen Feine Frau nehmen wollte, fondern ihn zu einem Erz 
ben feines Neihs haben. Da waren etlihe an dem Hofe, 
die meineten, Herr Zriftan riethe dem Könige, ohn’ ein Weib 
zu bleiben, und baffeten ihn fehr darum, Uber er mußte es 
nicht, auch nicht, daß der König foldes um feinetwillen unter: 
wegen ließ, oder thät; denn die andern Mächtigen an dem 
Hof riethen dem Könige täglich, ein Weib zu nehmen, 

Eines Tages gingen die Sreunde und Nitterfihaft für den 
König und nahmen Herr Triftanen mit ihnen, baten den Kö— 
ı nig mit großer Bitte, daß er eine Frau nähme, die ihm an 
Adel und Geburt geziemen möcht', und daß er das durch 
* Gott und ihrer aller Willen thäte. Der König ward. diefer 

Bitte beſchweret, jedoch feget' er cine Zeit, darauf er antwor— 
'' ten wollte, Deß murden fie frech; denn er hatte ſolche Bier 
allmegen vor abgefihlagen. In der gefegten Zeit gedachte 
' der König, wie er antworten wollte, damit er fie füglidy von 
der Bitte bringen möchte; denn er wollte je Fein Weib neh: 
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men, es wäre gleich ihnen lieb oder leid. Als er aber in die— 
fen Gedanken faß, fahe er zwo Schwalben mit einander ſtrei— 
ten, und fahe, daß ein fihönes langes Srauenhaar herabfiel; 
das hub der König auf, und fagete bei ihm felbft alfo: „Für— 
wahr mi: diefem Haar mag id) mid) gar wohl ermwehren, fo 
ich ihnen fage, daß ich Feine andere haben wölle, denn die, _ 
der dies Haar gewefen ift: deren mögen fie mich nicht gewäh— 
ten, und müffen mich forthin foldyer Biete frei laffen. Auch 
jind fie meinem Steffen ohne Schuld ungünftig und feind; 
aber es Fann ihm nicht ſchaden, er muß jedod) mein Neid) 
befigen, und fie müffen ihn für ihren rechten Herren haben.‘‘ 
Da er die Worte mit ihm felber redete, fam Herr Triftan 
eingegangen, und andete Herren mit ihm, und fragten den 
König von des Reichs Nothdurft wegen. Das ließ er hinge- 
hen, und antwortet', auf andere Meinung, mit foldhen Wor- 
ten: „Ich babe bie einer $rauen Haar: fo ihr mir die gebet, 
die will iH nehmen, und fein Widerfprehen darin haben; 
aber ich will fonft Feine andere, dieweil ich [ebe. Die Herrn 
nahm das gar fremd und wunder, und fprachen unter einander, 
es wäre Herr Triſtans Ehuld, und angelegt Ding, damit er 
fi) alfo wollt” ausreden. Doc fragten fie den König, wer 
und von wannen die Srau wäre? fie wollten ihm die hohlen, 
in welchem Lande fie wäre. Der König fagete: „Das weiß 
ich felbft nicht; ich Fann euch auch nicht mehr davon ſagen.“ 
Da ſprachen fie, fie höreten wohl, daß er ſich mit folder Rede 
friften und ihnen die Biste verfagen wollte; doch mollten fie | 
gern mwijlen, woher ihm das Haar käme. Der König ſaget' 
ihnen, wie ihm daffelbige worden wäre; daß er auch ohn’ ein 
Weib fterben wolle, es würd’ ihm denn die, deren Haar er | 
hie hätte. Da ſprach Herr Lriftan: „Herr, ihre thur groß 
Unrecht, daß ihr uns allen nicht folgen wolle. Ich Habe es 
euch ‚vor off gerathen, und rath’ es nody mit gangen Treuen; | 
wiewohl mich etliche der Eueren zeihen, ihr thut es durch 
meinen Rath. Daß aber das nicht fei, und fie mir Unrecht | 
thun, mill ich Öffentlich erzeigen, und um eurer Liebe willen ! 
die Frauen euch ſuchen. Darum gebet mir das Haar, wenn | 
mihs Glüd an das Ende brächte, da fie ift, daß ich fie bei | 
dem Haar defto beffer erfennen möge. Ich will auch nicht 
ab!affen und herwieder fommen, ich bringe denn die Srauen | 
mit. Darauf verfhaffee mir Schiff, und was ich zur Reife | 
bedarf.” 


Das zehnte Capitel. 


ie Herr Triſtan nad) der Frauen fuhr, und wie es ihm auf 
der Reife ging. 


Der Truchſeß, Herzog Thinas, hieß zuhand ein Schiff 
bereiten, darein fragen von Speiſ' und Kleidern, mas man 
bedurfte, auch Harnifh und Pferde, zu hundert Rittern, und 
großen Hort von Gold und Gilber. Da das alles bereit war, 
nahm Herr Zriftan Urlaub, und fprady zum Könige: „Ihr 
ſollt wiffen, daß ich dieſe Reife durdy eurer Lieb’ und Ehre 
willen fürgenommen habe; denn mir euer‘ Ehre und Glimpf 
höher zu Herzen gebunden ift, als einem andern.“ Damit 
nahm er das Haar, und ſchied ab, mit hundert andern Nittern, 
welche ihm der König zugegeben hatte. 

‚Sie fuhren hinweg, und fahen einen ganzen Monat nichts 
anders, denn Himmel und Waffer. Da gebot Herr Triftan 
dem Schiffmann, daß er Irland vermeiden follee; denn fie alle 
müßten wohl, wer von Kurnemwälifhen Landen dahin käme, 
daß er fterben müßte, „Nun müffen wir je durdy alle Lande 
fahren, wo man mit Schiffen und Pferden hin fommen mag, 
die Sraue zu ſuchen, und miffen doch nicht, wo mir fie finden 
werden: Gott wölle, daß wir doch den Lag erleben, daran 
wir fie mögen finden!“ Wie fie aber mit einander redeten, 
erhuben fih die Winde mie einem großen Gturmmetter und 
warfen das Ediff mit Gewalt in derfelbigen Nacht an Ir— 
land, zu der Stadt, dabei Herr Triftan vor geheilet ward. 
Als aber der Tag erfhien und Herr Triſtan erfahe, daß fie 
an Irland waren, erſchrak er fehr, und fagete feinen Mitge— 
fellen, daß er vormals an dem Orte geheilet wäre worden: 
„und ift Fein Zweifel, wir müffen alle hie fterben, oder mit 
großer Liftigfeie hinein kommen; darum ſchweiget ihr alle ftill, 
und laffet mid) allein reden, ob ich uns gefrijten möge. 

Als aber der König aufftund und fahe das Schiff, daß 
es der Stadt fo nahe lag, fihuf er bald mit feinem Marſchalk, 
daß er hinginge und fie alle enthäuptete. Diefer aber durfte 
das Gebot nicht übergehen, es wäre ihm lieb oder leid. Als 
er zu dem Schiff Fam, hieß er die Gäft alle ausgehen, und 
ſaget' ihnen, fie müßten fterben. Herr Triftan bot große 
Gab’, und begehrte zu leben, ſchenkete dem Marſchalk einen 
güldenen Kopf, und bat ihn fleißig, dem König feine Rede zu 
fagen, und daß er fie dieweil ließe leben. Der Marſchalk war ein 
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frommer, getreuer Mann, und erbot fi) das zu thun. Hierauf 
fprad) Triftan: „Ich bite euch, zu fagen dem König. mein 
Gefährt und meinen Namen: ic} bin geheifen Tantris, 
und find meiner Öefellen zwölf mit mir, Kaufleute aus En— 
gelland; wir haben hören fagen, wie großer Hunger in diefem 
Königreich fei, da verfauften wir alle unfere Hab’, und legten 
die an Gpeife, damit luden wir zwölf Gdiff, und hoffeten 
dadurd alle rei) zu werden: da begegneten ung Leute auf 
dem Meer, denen man ftarf nadjagete, die fagten uns, wenn 
mir herfämen, fo hätten wir gewißlid den Leib verloren, 
Als wir das höreten, begonnten wir uns zu bellagen, und 
nicht unbillig, der großen Schäden halb, unferer angelegten 
Hab und Güter, die wir nehmen würden, wo mir nidye her- 
führen, führen wir aber her, daß wir den Leib und Gut mit 
einander verlören. Hierauf gingen wir zu Rath, und warfen 
das Loos unter uns: auf welchen es fiele, der follte hieher 
fahren, und befehen, ob dem alfo wäre, als ung gefages ift. 
Alfo fiel das Loos auf mid) Armen, und bin alfo auf Gnade 
herfommen; fo find meine Öefellen noch auf dem Nieer. Lie- 
ber Herr, das alles, bite! id) eu), dem König zu fagen; und 
Daß er mir das Leben laffe, fo will ih ihm die Gpeife, fo id) 
gefaget habe, . alle zufamımen bringen.” Der Marſchalk mei« 
nete, die Rede wäre alfo, und brachte fie zuhand für den 
König. Dadurh ward ihnen ihr Leben gelängert; auch durdy 
andere Geſchichte, hiernach folgend. 


Das eilfte Kapitel, 


Wie Herr Iriftan einen großen Drachen erfhlug, darum ihm der König 
feine Tochter gab. 


Alfo lag das betrübte Heer bis über Mlittentag, und rede- 
ten unter einander: ob man fie ſchon leben ließe, fo müßten 
fie doch ewiglih in Irland gefangen fein; und wägten die 
Gade hin und wieder. Indem kam ein Mann zu ihnen ge: 
gangen, der ward mit ihnen gu Rede, und fagete Herr Lrifta- 
nen, daß ein großer und graufamer Drach' in dem Königreich 
märe, der thäte vem Lande großen Schaden, an Leuten und 
Bieh. Nun hatte der König ausrufen laffen, wer den Dra— 
chen erſchlüge, dem mollte er feine Tochter geben, Da Herr 
Triftan ſolche Dinge hörete, nahm er Eeinen längern Verzug, 





fondern wappnete fih nad Nothdurft, und ritt gegen die 
Noth; denn er war ein Fühner, unverzagter Held. 

Als er über das Feld trabete, fah er fünf Männer fehr 
fliehen; unter diefen einer den andern fern fürgelaufen war, 
dem eilefe Herr Lriftan zu, ergriff ihn bei dem Haar, 
und fragefe, was oder wen er fo. fehr fliehe? Diefer 
Mann bat ihn überlaut um Gottes willen, daß er ihn ließ‘, 
und ſprach: „Ach, lieber Herr, der Drache jaget daher und 
will mir den Leib nehmen; darum lafjet mid) laufen, daß mir 
das Leben nor ihm bleiben möge. Herr Triſtan fraget', an 
melhem Ende der Wurm wäre? er wolle ihm entgegen Font 
men, ob ihm Gott der allmädtige Glück wollte zufügen, daß 
er ihn £ödten möchte, Diefer ſaget' ihm die Gelegenheit ganz; 
da ließ er ihn laufen und. hieß ihn mie Heil hinfahren, er 
aber kehrete fi gegen den Draden. Er hielt fi in einem 
Grunde, und wartete bis der graufame Wurm neben ihn’ 
Fam; da zerftady er erftmals feinen Speer auf ihm, und ehe 
der Schaft zerbrach, hate er ſchon fein ſcharfes Schwert in 
der Hand, und ſchlug mie ganzen Kräften fo lang’ auf ihn, 
daß er mit großer Arbeit und Mannheit zuletzt den Gieg an 
ihın gewann, Aber der Wurm verbrennete das Pferd unter 
ihm, und er mußte zu Fuß fechten. Als er nun den Draden 
erfhlagen hatte, ſchnitt er ihm die Zungen aus dem Rachen, 
und £rug fie mie fih hinweg, &s hatt‘ aber der graufanıe 
Wurm ihn alfo mit Feuer angeworfen, daß er in dem Feuer 
fhier verbrannt war; da fahe er einen Moor vor fi), dar— 
ein ging er, und wollte fidy erfühlen, daß er in dem Harnifd) 
nicht verbränne. Als er darein Fam, da. ward ihm der Har: 
niſch aller kohlſchwarz, ohn' allein der Halsfragen, der war 
gülden. Da er das fah, ging er ein wenig fürbafß, da fand 
er einen lautern Brunnen, darinnen er ſich allererft erkühlet', 
und legete fih um Ruhe millen zu dem Brunnen; das war 
auch nicht unbillig, denn der graufame Wurm hatt’ ihn fehe 
umgettieben, müde gemadjt und verwundet: und lag alfp da: 
felbft gar nahe unverfonnen, 


Das zmwölfte Kapitel. 
Wie fich des Königs Truchſeß berühmet', er bäffe den Drachen erfchlagen, 
und wie ihn Herr Zriftan zu Gchanden machte. 
Bir wollen Herr Triftanen eine Weile ruhen laffen, und 
von den Flüchtigen fagen, die Herr Triftan por gefehen hatte. 


Das waren des Königs Truchſeß und feiner Diener vier, 
Da fie vermerften, daß der Wurm erfchlagen war, riften fie 
dahin, und fihnitten dem ertödteren Wurm‘ das Haupt ab, 
Der Truchſeß bat feine Diener, daß fie ihm der Unwaäahrheit 
beiftünden, und fagten, er hätte den Drachen erfchlagen, er 
wollte fie darnad) immerdar fördern und reich madhen, Das 
thät er aber darum, daß ihm der König feine Tochter geben 
follte.. Auch hatte er fi großer Niannheit ausgegeben, daß 
er den Wurm allein beftehen mwollte, wiewohl feine Zagheit 
männiglicy wiffend und offenbar war; darum ihm auch Noth 
war, daß er Bezeugniß mitbrädte, denn er wußte wohl, daß 
man ihm allein nicht glauben würde, 

Hiemit Fam er zu dem Könige, vermahnet‘ ihn feiner Ge— 
lübde, daß er ihm, dieweil er den Drachen erſchlagen, feine 
Tochter geben follte. Aber es war dem König noch nicht ger 
legen, daß er feine Lochter follte feinem Truchſeß geben; auch 
wußte er vormals von ihm folder Mannheit nit: darum 
widerredet' er das, und ſaget' öffentlich zu ihm, er glauber’ 
ihm ſolches nicht, fondern es hätte ihn ein anderer erfcylagen, 
und er hätt' es nicht gethan. Solche Rede bemegete den 
Truchſeß zu Zorn, und er fprad), er hätte den Draden allein 
erſchlagen mit feiner eigenen Hand, und er wollte das gnug— 
ſamlichen beweifen mit vier Mlännern, die das von ihm geſe— 
ben hätten; man folle ihn auch nicht dafür halten, daß er 
ji der Ding’ annähme, wenn er foldhes nicht gethan hätte: 
er hoffefe auch, daß ihm die Jungfrau zu geben nicht abge: 
Schlagen werden möchte, Mit folden und mehr Worten über- 
redef' er den König, daß er die Worte glaubete; doch ſprach 
er: „Ich will meine Tochter vor darum befpredyen.‘ Und 
ging damit hin zu ihr, fagek ihr, wie der Lruchfeß fie er» 
fohten, und den Wurm -erfchlagen hätte. Die Jungfrau, 
mit Namen die fhöne falde, erſchrak, glaubete diefer Ge- 
fhichte nit, und ſprach: „Herr und Vater, wo nahın der 
nur folde Mannbeit, der doch allmege ein Berzagter ift gewe— 
fen? Glaubet's nit; denn ich weiß, daß er den Draden nicht 
erfehlagen, hat ihn auch nie dürfen anfehen, Gott wölle, daß 
der Held funden werde, der den Wurm erfchlagen hat! Sc 
hab’ aber Sorge, dieſer verzagte Böſewicht hab’ ihn ermor- 
det, wo er ihn etwann in Unfräften liegen gefunden hat.’ — 


Solches redete fie auch nicht vergeblih, denn der Truchſeß 


und feine Helfer ſuchten fleifiglih nad ihm; wo fie ihn fun— 
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den, hätten fie, ihn getödtet. Als fie aber nichts funden, ımei« . 
nete der Truchſeß, er hätt alle feine Noth überwunden; 
darum mar er auch mit Worten fo frech gegen den König, 
und verfahe fi) Feiner andern Ausrede, denn daß man ihm 
die ſchöne Iſalden geben follte. — Als fie aber alfo mit dem 
Vater geredet hatte, antwortet’ er, und ſprach zu ihr alfo: 
„Nun mag fein längerer Berzug fein, did) ihm gu geben: ich 
habe fo hoch verheißen, wer den Wurm erſchlage, der folle 
dich zum Weibe Haben. Wiewohl du dich hierinnen widerft, 
fo muß es doch fein, Er will aud das redlich beweifen mit 
vier Männern, daß er dich erfochten habe.“ Hierauf anf: 
mwortete fie: „So fagt ihn, daß er warte bis morgen; doch 
weiß ich, daß er nicht gefochten hat, als er ſaget. Glüd füge 
mir den, der mid) erfodhten hat!‘ Hiemit ging er von ihr. 
Der Truchſeß vermahnere den König abermals, und hatte 
Gorge, feine $reude würd‘ ihm zu lange verzogen. Da fagte 
ihm der König, daß er follte verziehen bis morgen. Deß 
ward er zumal hoch erfreuet, und meinete jest ſchon König 
zu fein, 


Das dreizehnte Kapitel. 


Wie Brangele Triftanen erfiebet an dem Helmen in einer Seden, und wie 
fie zu ibm. famen, und ihn die Iſalde mit ihr beimführer, 


Aber Frau Sfalde hät einen Kämmerer, mit Namen De: 
tonis, dem fie gar wohl gefrauete, dem befahl fie, daß er 
bald drei Pferde follte zurüften und bringen. Und auf den 
Abend, als es dunkel ward, riet fie felbft mit Peronis, und 
nahm noch eine Jungfrau, nämlich Örangele, mit ihr, und 
famen gerichts auf Herr Triſtans Hufſchlag. Da die Srau 
das fahe, bat jie, fleißiglidy dem Hufſchlag nachzureiten, und 
ſprach: „Das Pferd ift nie in diefem Lande erzogen: Ad, 
Gott, wo ift der Held, den es hbergefragen hat? Aber die 
Mörder haben ihn ertödtet; ſuchet nur na dem Grabe, er 
liegt etwann in der Nähe hiebei begraben.‘ Als fie die Worte 
redete, famen fie, da der fodte Wurm lag und das ver: 
brannte Pferd, auch der verfengte Schild: das alles war fo 
gar befenget und verbrennt, daß fie weder Sarbe noch Wap— 
pen ſehen noch erfennen mochten. Die Frau Hub an mit fon- 
derliher großer Klag' um diefen mwerthen und mannlichen 
Held zu weinen, und bat, daß man ſtäts für ſich fuchen 
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wollt', ob man ihn todt finden möchte, und wer ihn fünde, 
dem wollte ſie hundert Stück Goldes geben. Die zwei waren 
deſto fleißiger zu ſuchen, aber Brangele ſahe von ferne den 
Helmen gleißen, die eilete bald zu der Frauen, und ſagete, 
ſie hätte den Helm funden. Da ritten ſie mit großer Eil', 
und kamen zu dem Brunnen, dabei lag er ganz müd' und 
unbeſinnet. Die ſchöne Iſalde ſtricket ihm den Helm auf und 
nahm ihm den von feinem Haupt. Herr Triftan hörete wohl, 
daß Weibsbilder bei ihm waren, warf die Augen auf, und 
ſprach: „Wer nimmt mir meinen Helm?“ Die Stau ward 
ohne maßen froh, da fie ihn reden höret‘, und antwortet’ ihm 
bald: „Habt feine Gorge, er wird eud) wohl wieder; denn 
id will ihn euch felbjt behalten. “* Alfo führeten fie den halb 
fodten Mann mit ihnen verborgenlidy in die Gtadf. Die 
Srau nahm jelbft den Helm und das Schwert, Drangele 
nahm den güldenen Ringkragen und das andere Geräthe, 


Das vierzehnte fapitel. 


Wie Iſalde Herr Trifianen ein Wannenbad bereifen ließ: als fie ihn aber 
erkannte, wollte fie ihn ihrem Vater verrathen haben ; das wehret“ 
ihr die Brangele, 


As vun Stau Iſalde Herr Sriftanen gar ausgezogen 
hatte, ward ihm ein Bad bereitet. Die Frau brachte Galben, 
die ihm zu feinen Wunden gehörten; fie falbete, band und 
badet' ihn, daß er ganz zu feinen Kräften Fam, 

- Da er aber alfo in dem Bade faß, und die Stau bei ihm 
umging, gedacht' er bei dem Haar, das er mit ihm geführet 
hät, daß fie die Srau wäre, die er fuhr, und thät in ihm 
felbft lächeln. Deg nahm die ſchöne Iſalde wahr, und ges 
date: Weß ladet diefer? Ich meiß doch nichts, das id) 
gethan habe, Aber ich follt ihm vielleicht fein Schwert ges 
wifchet haben; fürtwahr, er ift de& gar wohl würdig. Nahm 
Damit das Schwert und wollte das wifhen: da erfahe fie eine 
Scharte in dem Schwert, davon all’ ihre Freude verfhwand. 
Gie leget’ es bald von ihr, und brachte das Stück, das in 
diefelbe Lücke gehörete, das fie vormals behalten hatte, Als 
fie fahe, daß es gerecht darein war, hub fie an den Held zu 
haffen, und fprah: „Du biſt Triftan, und haft den Drachen 
erſchlagen; aber mag mag did) das gehelfen? Du kommſt nim- 
mer lebendig von binnen, und ift Fein Zweifel, Du mußt mei- 





ah, 25 Dur 


nen Oheim mit dem Tode vergelten. Ich will did) felbft nicht 
ungemeldet laffen; denn du haft mir den Mann, den nie Feine 
Sungfrau gehabt hat, an meinem Oheim erſchlagen.“ Triſtan 
läugnete, daß er deß ſchuldig wäre; fie beſchied ihn aber, 
daß er def geftund, nnd ſprach: „Liebe Jungfrau, daß ic) 
ihn erfehlug, thät mir noth, denn er ſchlug mir nad) meinem 
Leben, und zwang mid) die Noth, daß id) mid) wehren mußte: 
verhoffe, Daß ich def nicht enfgelten foll, dieweil ich mid) Lei: 
besnoth erwehren habe müſſen.“ Gie faget' ihm kurz, er 
müßte Reib und Leben verlieren, da hülfe Fein Bitten für, fie 
wollte das ihrem Vater felbft anzeigen. Hierauf fprady Iris 
ftan: „Es ift doch nie Gitte, daß man Leib und Leben gebe, 
fo einer den andern mit Kampf beſtehet.“ Gie fprad: „Du 
muß£ aber die Gitte lernen," Triſtan ſprach: „Soll ich fie denn 
je lernen, das ift mir zu früh, und thu' es ungern, und bitte 
euch fleißig um aller Frauen willen, und fonderlid um euer 
felbft Ehre willen, ihre mwöllet mich ungemeldet von binnen 
kommen laffen, Bedenter, daß es euern hohen Namen und 
Ehre ſchwächen würde, daß ihr mih um Sreundfchaft und 
gute Behandlung in euer Haus auf meinen Schaden geführet 
und gebracht hättet. Wie geziemete das weiblidem Bilde, 
einen foldyen unverdienten Mord zu ftiften? ſonderlich in fols 
cher Maß und Korm, als ihr mich hiehee gebracht habt, und 
ih) euerthalden foldyen Fleiß und Arbeit gehabt, euch und 
euer Sand und Leute von foldher Noth erlediget habe; darum 
denn euer Vater euch, zu Wiedergeltung folder Arbeit und Noth, 
zu geben mir verheißgen hat. Goll id denn darum fterben, 
daß ih der bin, der fih um euertwillen in fo große Angft 
gegeben hat? Das wäre ein gar ungleiher Wechſel, deßglei— 
chen nie gehört wäre. Dazu würd’ auch euer hoher Preis 
ganz geniedert, daß ihr in guter und freundlider Handlung 
einen folchen verborgenen Mord tragen follte, Ach, meine 
Stau, ſchonet euer feldft Ehren an mir beffer, denn ihr mir 
verheißen.“ Gie ſaget': „Ich habe das alles vor wohl be- 
dacht, daß es mich irrefe; jedoch fo zwinget mid) die Klag' 
um meinen lieben Oheim, daß ich folches alles zurückgeſchla— 
gen habe," Als fie aber jetzt Wehe! ſchreien wollt‘, und fehr 
weinete, ging Örangele, ihre gefreue Nungfrau, zu der Thür 
hinein; Die erſchrak ſehr, und fragefe, was das wäre, daß 
die Frau fo herzlich) weinete. Es ward ihr gefaget mit zäh- 
venden Augen, und daß er fterben müßte. Brangele fprad: 
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„Das wär ein’ unerhörfe Sache, daß ihr diefen um fein Les 
ben bringen wolltet, der euch riteerlih und mannlidy, als ein 
Held, erfochten hat. die geziemete fih das, daß ihr ihn zu 
feinem Tode in Sreundfchaft her geführet hättee? Ach, was 
großer Unehr' und Unglimpf würd’ auch dadurch entftehen! 
Und nicht allein der Unglimpf, ja ihr müßtet auch euers Ba- 
ters GSchüffelträger zu einem Mann haben. Ei, wie fihöne 
Ehre würde euch das fein, wo man in den Landen fagen würde, 
euers Vaters Ghüffelträger habe euh mit Liften und Un— 
wahrheit euerem Vater abgeredet! Go ift Herr Triftan von 
hoher Geburt und jo, ein freier Held, daß jidy Feiner ihm glei- 
den mag; und ob er alle euere Freund erſchlagen hätte, foll- 
cet ihr ihn dennoch Tieber nehmen, denn den DBerzagten, der 
von geringem Geſchlecht geboren ift, von dem ihr Feiner gu— 
ten That noch Würdigkeit gewärtig ſeid.“ 

Durch foldye Worte ward Iſalde bewegt, ftellee‘ ihren 
Zorn ab von ihm, und hieß Kleider bringen. Als er aber 
befleidet war, ward er ihren Augen fo gefällig, daß alle Kla- 
gen, fo fie vor gehabt hatte, vergeffen wurden. Denn es ge: 
fihiehe oft, daß mweiblides Gemüth durch ſchöne Geftalt und 
hübſche Gebärde von Zorn in Öütigkeit und Ganftmüthigfeit 
gewandelt wird: alfo gefhah auch an $rau Iſalden. Gie 
umfing Herr Lriftanen freundlich, Füffer ihn lieblich an fei- 
nen Mund, vergaß aller Zeindfhaft und Haß, und ſaget' ihm 
zu ftäten $rieden und Sreundfchaft; fie gelober' ihm auch Fried' 
und ®eleit-von ihrem Vater zu erwerben, 

Als fie ihın das verheißen hatte, ging fie zu ihrem Va— 
ter, ſagt' ihm, daß fie erfahren hätte, wer der wäre, der ihnen 
allen aus der Noth geholfen und den Wurm erfchlagen hätt‘, 
und ſprach: „ DBater, dein Zager berührete den Wurm nie, 
bis ihn ein anderer gefödtet hatte.‘ . Der König antwortete: 
„Heft du ihn denn funden? Nun will doch dieſer bezeugen, 
daß er ihn ertödtet babe,“ Iſalde fprah: „Wer find doch 
die, damit er’s bezeugen will? Es find vielleiht feine Diener: 
fo ift nidts davon zu halten; denn fie müffen fagen, was er 
will und ihm gefäller. Willt du es aber an fie laffen, fo 
möchten wir wohl betrogen werden; ich weiß aber wahrlid), 
daß er den Drachen nicht erfödtet hat.‘ 








Das fünfzehnte Kapitel, 


Wie Sfalde ihrem Vater anzeigefe, wer den Drachen erfehlagen hätt’, und 
wie er ihr das lange nichf glauben wollte, und allezei£ meinefe, der 
Truchfeß hätte ihn erfchlagen. 


Der König ſprach zu feiner Tochter: „Was meißeft du? 
Du redeft gleid), als ob du den gefehen habeft, der es gethan 
foll Haben. Ich halte aber, hätte es der Truchſeß nicht ger 
than, er würde foldhes nicht fürgeben noch bezeugen wollen. 
OB aber die Zeugen feine Diener, oder wer jie find, ift mir 
niche wiffend. Weißt du aber den, der uns von der Noth 
des Draden entladen hat, fo heiße ihn für mid) bringen.” 
Hierauf antwortete die ſchöne Iſalde: „Das will ih gern 
thun. Aber vor allen Dingen will ih, daß der Held Friede 
und Geleit habe, um alles, das er dir je gethan hat.“ Da 
ſprach der König: „Sried’ und Geleit foll er Haben, und mas 
er mir Leids gethan habe, fei ihm emwiglidy vergeben.” Da 
fie das hörete, fpradh fie zu dem DBater: „So made den Frie— 
den ftäl, und Füffe mi an des Helden ſtatt.“ Das thät der 
König, und fprah: „Mit diefem Kuß iſt nachgelaſſen und 
verziehen alles, das dieſer wider mich verfehulder hat.“ Als 
nun der Sriede gegeben und beftätiget ward, fprah Frau 
Iſalde zu ihrem DBater: „Du haft dem Truchſeß zugejaget; 
fo nimm nun morgen alle deim Hofgefinde dazu, fo will ich 
dir den Helden bringen, dem Lruchfeß zu Schanden, auf ſei— 
nen vermejjenen Gtreit, darin du felbft jehen und hören wirft, 
daß der Betrüger den Wurm nicht beftanden noch getödtet 
bat, auch nicht dürfen fehen, wie er fein Ende genommen hat.‘ 

Nun hät der König in feinem Land und Königreich allen 
Sürften, Grafen, Sreien, Rittern und Krediten ſchreiben laſ— 
fen, daß fie zu der Hochzeit follten Fommen. Deßgleichen hät 
auch der Truchfeß allen feinen guten Sreunden und Bekann— 
ten gefihrieben, und fie gebeten, daß fie fämen, und ihn in 
fönigliher Würde und feinen großen Ehren fähen, und ihm 
dazu helfen follteen; denn er wußte nicht anders, als der Kö: 
nig würde ihm feine Tochter geben. 

Indem war Herr Sriftan noch verborgen in einer Kam— 
mer, der hät groß Verlangen nad) feinem Öefinde, das er in 
dem Schiff fraurig ‘und betrübet gelaffen haste, und berufete 
der Stauen Kämmerer Peronis, vor genannt, bat den, in fein 
SHiff zu gehen zu feinen Dienern, und ihm Kurnewalen zu 
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bringen. Das ward gethan, als ihm befohlen ward, und 
er faget ihnen die Botſchaft. Als fie erhörten, daß ihr Herr 
Zriftan noh im Leben war, wurden fie zumal hod) erfreuee. 

Kurnewal ging mit Peronis zu feinem Herrn. Als er zu 
ihm Fam, fprad) er ihm gar freundlidy zu, und. befahl ihm 
wieder in das CHiff zu gehen, den andern zu fagen, daß 
fie zu morgen al ihre beften Kleider anthäten und gen Hof 


kämen, daſelbſt fi an eine Bank festen, und mit niemand res 


defen, auch nicht aufſtünden, bis fie ihn felbjt fähen; denn 
er hoffete, die Sache würde geendef, um der willen er aus— 
fommen wäre. Kurnewal ging wieder in das GHiff, und 
fagete den Herrn und Gefellen feines Herrn Willen und Ge— 
bot. Gie wurden deß inniglihen froh, dankten und lobten 
Gott den allmächtigen, daß fie ihren Herren — und ge— 
ſund ſehen ſollten. 

Zu morgens bereiteten fie ſich auf's allerköſtlichſte, mit 
Kleidern und Kleinod, fo föftli und zierlich, dergleichen in 
Irland vor nie gefehen war; fonderlih was Herr Triſtanen 
zu feinem Leibe gehörere, das war alles viel Föftliher, denn 
das andere, — Über mas foll ich fagen von Kleidern und köſt— 
licher Gezierd' oder Kleinod, oder jegliches bejonders nennen? 
Man meiß wohl, daß an der Könige Höfe find Gezierd’ und 
Köftlihkeit, die ung gar unbefannt und fremd zu nennen 
find? — Gie hatten gar feinen Mangel an allem, das fie 
bedurften und begehrten. Zu morgens famen fie alle gen Hof, 
zu erfüllen ihres Herren Gebot, ſchwiegen alle, und festen fid) 
auf eine Bank, und achteten nicht, wer mider oder fürging, 
auch ftunden fie nicht auf, und gaben niemand Antwort, tie: 
viel man fie fragete. Der König merfete das, und fragete, 
mer die herrlihen Weigande wären? aber niemand mußte 
ihm das zu fagen, 

Nun war es Zeit, daß der Truchſeß feine mannlihe That 
bezeugen follte mit den vier Mannen, als er denn verſpro— 
eben hät. Da ſchickte der König nach feiner Toter, daß 
fie den Held mie ihr brächte, der fie erfochten hätte, Als fie 
die Botſchaft vernehm, nahm fie Herr Triftanen bei der 
Hand, und führe ihn für ihren Vater. Als er aber in den 
Gaal ging, fpeungen die Herren, feine Diener, alle auf mit 
großen $reuden, empfingen ihren Seren, ftunden ihm an feine 
Geifen, und gaben damit zu nerftehen, daß fie bereit wären, 
ihm zu dienen, aud mit ihm zu fterben und zu leben. Da 
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der König das ſahe, fraget' er Frau Iſalden, wer der Held 
wäre? Sie ſprach: „Du ſollt ihn vor küſſen.“ Zuhand ward 
der Tochter Wille vollbracht: er küſſete den Helden, beſtäti— 
get' auch damit den Fried' und Geleit, ſo er vor gegeben 
hatte, in Abweſen Herr Triſtans; der ward nun zum andern 
mal gegeben, für ihn und all’ die Geinen, ſo er mit ihm 
hät dahin bracht. Als das gefhahe, fpra Frau Iſalde: 
„Ich weiß, was du gelobeft und geredet, daß du das ſtät 
und ungerbrocdhen hälteft, darum will ih auch fagen, wer der 
Held if. Er hat dir den liebeften und Fühneften Mann er— 
fhlagen, an meinem Oheim.“ Da das der König hörete, 
ward er zum Theil betrübet, und ſprach: „Gott weiß, Herr 
Triſtan, wäre die That nie verfühnet, ihr kämet unge: 
fhumpfier£ nie von binnen; aber was mir Leides geſchehen 
ift, habe ich alles nachgelaſſen und verziehen: ihr follt aud) 
guten und ftäten Srieden haben.“ Iſalde fprah, das wäre 
recht und billig, denn Zriftan wäre ein foicher mwehrlicher 
Held, daß er billig zu preifen wäre; daß er aber Morholten 
erfehlagen hütte, wäre ohne feinen Dank gefhehen: er hätte 
aud) feines Oheims Land von dem Zins, noch feinen Leib von 
den Tode, nicht anders befreien mögen. „Dieweil es fi 
aber je alfo zugetragen hat, ift es ihm doch leid, und er hat 
fih um deß willen aufgemadt, und ift über Meer gefahren, 
ob er alfo um di verdienen möchte, daß du fein Freund 
würdeft. Er hat fih auch dir zu Liebe der North unterjtan- 
den, und den Drachen erfhlagen, dadurch wir, aud) das 
ganze Land mit uns erfreuet iſt.“ Als fie die Worte vollen: 
dete, fund der Lruchfeg auf, und fprady zu Herr Zriftanen, 
warum er fi) deß ausgabe, das er nit gethan hätte? Es 
wäre ein großer Unfug an ihm, daß er fi diefer Sachen 
anzöge. Und vermahnete hierauf den König, daß er ihm die 
Tochter gäbe, als er verheißen hätte. Herr Lriftan aber 
wollte fein Recht aud) nicht länger verſchweigen, und fprad) 
zu dem Könige, ein Theil in Zorn: „Herr, der fager un: 
recht; das will ich beweifen, aud daß er den Wurm nie 
durfe anfehen, fo, nody wie oder wo id) den erfchlagen habe. 
Sit er aber mannhaft, als er faget, daß er mich allein darf 
beitehen, fo £rete er zu mir in einen Kampf: da follt ihr ſe— 
hen, daß fein Sagen, auch feine Zeugen falſch und unmahr: 
baftig find. Auch beweife id) das mit diefer Jungen, die id) 
dem Draden aus feinem Hals gefihnitten «habe. Diefe Rede 
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bedauchte fie alle genug. Aber es war dem Truchſeß da— 
durch feine Sreude bald verlofhen; doch begehrt’ er, ſich mit 
feinen Sreunden zu befpregen, denn ihn bedaudhte wohl, es 
wäre ihm befjer, daß er den Streit ließe, denn daß er Fämpfte. 
Da mar einer unter feinen Freunden, der fprady: „Kämpfeſt 
du, fo mag leicht kommen, daß du deinen Leib verliereft; 
denn Herr Triſtan ift ein ftarfer Mann, und gar ein Fühner, 
vermeffener Held, als er an manden Enden in harfen Strei— 
fen viel und oft erzeiget hat. Darum rath’ id dir in gan— 
zen Treuen, haft du den Draden nicht erſchlagen, fo laff 
dein Kämpfen mit ihm; denn befteheft du ihn mie Unrecht, 
fo wird es did) reuen; und du muft doch den Unglimpf ha— 
ben, du Fämpfeft oder nie: darum ijt ehe zu rathen, du 
entbehreft des Kampfes, denn daß du beide, den Leib und 
Slimpf, mif einander verliereft.” Da fprady der Truchfeß: 
„Ich will niche mit Triftanen Fämpfen; denn er ift ein fiar= 
fer Mann.“ Mit diefen Worten ging er für den König, 
und fagete vor allem Volk, daß er den Draden nicht erſchla— 
gen hätte; Herr Triſtan wäre der rechte, der ſollt' aud) des 
Königs Tochter billig und von Rechts wegen haben. Als er 
nun fo öÖffenelih fein eigen Lafter geftanden und befennet 
hatte, fprad) der König: „Das hättet ihr billig vorhin ge— 
than, und ehe ihr euch felbft zu foldem großen Spott und 
Lafter gebracht hättet.‘ 

Den Truchſeß gereuefe, daß er der Dinge je gedacht hatte, 
Ihm ward aud) jedermann ungünftig; er ward fogar verfpot- 
tet und verachtet, und allen Menfchen unmwerth. Er ward auch 
aller Ehren und Würden entfege. Das Lafter und Unehre, 
darein er ſich felbft geführt hatte, bedacht' er erft hernach, 
und ward ihm felbft feind, und ſchämete fi) fo fehr, daß er 
aus dem Land hinweg riet, und Fam nimmermehr Ddarein. 
Mir ift auch nicht Fund, wo er hin fommen, oder wie ihm 
gefiheben fei. 

Aber Herr Triſtan vermahnete den König feiner Verhei— 
‚fung; da war feine Tochter, die ſchöne Iſalde, auch nice 
wider. 
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Das fechzehnte Kapitel, 


Wie der König Herr Triftanen die fihöne Jfalde befahl, feinem Oheim, 
König Marchſen in Kurnewäliſch Land zu bringen. 


Herr Triſtan ſprach zum Könige. „Herr, höret, welcher 
Weiſe ich euere Tochter nehmen will. Ich will ſie nehmen 
meinem Oheim; dem ſollt ihr ſie geben, da iſt ſie beſſer mit 
verſehen, denn mit mir; denn id) bin der Jahre noch jung, 
und gebühre mir noch nicht, eine Frau zu nehmen, fonderlich 
weil ich weiß, daß euere Lochter eines mächtigern und würdi— 
gern Manns, denn ich bin, wohl würdig ift.“ Hierauf ant- 
mwortete der König: „Das mill ich gern thun, mweil es dir lieb 
ift; dieweil du ihr Leids gethan haft, an ihrem Oheim, fo 
fie deß gegen dich eingedenE fein würde, daß ihr dann nicht 
fo wohl mie einander leben würdet, als es billig wär’ und 
fein follee: fo es aber alfo dein Wille ift, will ich fie ihm 
gern geben.“ Herr Zriftan fprah: „a, Herr, Gott weiß, 
daß ich fie niemand beffer gönne noch gönnen will, denn meis 
nem gnädigen Herrn und Oheim.“ Damit ward die Heirat 
beftätigt, und die Jungfrau Herren Lriftan befohlen, fie ſei— 
nem Oheim zu bringen. 

‘Der König fertigete feine Lochfer ab mit fo großer Hab’ 
und Reichthum, daß es unfäglich ift, mit allem, was einer Kö— 
nigin zugehöret und fie haben follte. Nicht minder bereiter 
auch die Königin große Gezierd' und Köftlichkeit ihrer Tochter, 
um deß willen, daß fie fo fern in ein ander Land fahren 
follee, da wollte fie ihre Tochter je heimfteuren, daß fie über 
andere ihres Gleichen berühmet und gepreifet würde. 

Gie madet' auch einen Trank, der Billig das unfelig 
Getränk genennet wird, und befahl den ihrer allerliebften 
Sungfrauen einer, mit Namen Brangele, daß fie den Trank 
follte verwahren, daß niemand darüber Fäme, noch davon 
trünke, denn allein König Marchs und die ſchöne Sfalde, fo 
fie die erfte Nacht beilägen; fie follten auch das Getränk alles 
austrinfen, daß niemand nichts davon würde, denn nur den 
zweien. Golches gebot fie mit Sleiß zu vollbringen; denn fie 
bat Gorge, würd’ es andern Leuten zu Theil, eg würde nichts 
Gutes daraus entftehen. 

Dies Getränk ward alfo gemacht: welche zwei das trün— 
fen, die müßten einander alfo lieb haben, daß eins ohne das 
andere nicht bleiben noch leben möchte; fie möchten nicht einen 


Tag fein, fie müßten einander fehen; fo es ſich aber alfo zutrüge, 
daß ihrer eines das andere nur einen Tag nicht fähe, fo wür— 
den fie krank und fo lang’ ungefund, bis fie einander wieder 
fehen möchten. Solches gefhahe durd Kraft und Wirfung 
des unfeligen Tranks, der mit folder Meifterfchaft getempe- 
tiert war, Daß die Kraft der großen Liebe alfo angeheftet 
ward, Daß fich ihrer Feines vor vier Jahren davon abziehen 
mochte; fo aber vier Jahr verſchienen wären, fo möcht' eines 
das andere wohl lafjen, des Tranks halben. Was wirket 
aber das natürlihe Seuer der Liebe in fo langer Zeit? Sch 
laff’ mich bedünfen, wo die Menſchen alfo freundlih in allen 
lieblihen Gebärden ſo lange mit und bei einander wohnen, 
daß dann das Feuer der Liebe fo groß und ftarf werde, daß 
es darnach ſchwerlich zu löſchen ſei. Alfo mag ich auch von 
dieſen zweien liebhabenden Menſchen reden. Da nun Die 
Liebe von der Kraft des Getränfs, nad) den vier Jahren 
aufhörete, war die natürlihe Slamme der Liebe fo weit und 
inbrünftiglidy in ihnen beiden mit folder großen Kraft ent 
zündet, daß ihnen unmöglidy war, das zu erlöfhen: und 
mußten alfo ihr Lebtage brennen in der Flamme der ftarfen 
und unfäglihen großen Liebe, 


Das fiebenzehnte fapitel. 


Wie Herr Triftan die fehöne Iſalde mit ihm hinweg führe, und wie 
es ihnen auf dem Meer erging, 


Da nun der König feine Tochter Herr Lriftanen vermählt 
und befohlen hatte, ward Urlaub zu fahren genommen, und 
von dem Könige, der Königin, und allem Hofgefinde gege- 
ben. Alfo fuhren fie dahin. Herr Zriftan hät die rau in 
großer Georg’, und macht' ihr ein befonder Gemach in dem 
Schiff, da fie mit ihren Jungfrauen innen war. Er ging zu 
dem Schiffmann, und befahl ihm, daß er bald fahren follte, 
damit fie nicht lang untermweges lägen. Aber Srau Iſalde 
mochte foldhes eilendes fahren nicht erleiden, und bat, wo 
man zu einer Anfahre käme, follee man anländen: das ge— 
ſchahe. Als aber jederman aus an das Land ging, durch Luft, 
zu fehen, was auf dem Sand wäre, ging Herr Triſtan zu 
der Stauen, zu befehen, was ihr wäre, oder ob fie lange da 
müßten ftill liegen. Indem begab es ſich, daß er mit den 
Stauen allen reden thät, ſaget' ihnen ſchöne Abentheuer, da— 
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mit er ihnen die Zeit kürzet', und lange Weile vertriebe. In 
diefem Reden thät ihn fehe dürften. Der Schenke war nicht 
gegenwärtig, aber ein kleines Jungfräulein ſprach: „Herr, 
ich weiß wohl Trinken.“ Ging damit, da der verflucht' un— 
ſelige Trank ſtund, und bracht ihm den. Es wußt' aber nicht 
anders, denn es wäre Wein, wie anderer Wein. So wußte 
auch Herr Triſtan nicht, daß ihm dieſer Trunk zu” foldhen 
Angſten und Nöthen gerathen ſollt', und thät einen guten 
Trunk, denn ihn dürſtete ſehr, und bedaucht' ihn der Wein 
gut, und gab ihn der Frauen Iſalden auch dar. Alsbald ſie 
getrunken hatten, wurden ihre Herzen und all' ihre inwendi— 
gen Kräfte verwandelt und in inbrünſtiger Liebe entzündet 
und ſo hoch in der Flammen der Liebe entbrennet, daß ihrer 
jegliches das andere inniglich begehrte lieb zu haben. Sie 
wußten vor ſolcher großer, ungeſtümer Liebe nicht, wie ſie 
ſich halten ſollten, und meineten, ſie müßten von ihren Sin— 
nen kommen, ſie gäben ſich denn einander zu erkennen. Doch 
ſo wußte er von ihr, noch ſie von ihm, dieſer Geſchichte nicht, 
und meinet' ihrer jedes, es hätte dieſe Noth allein. Jedoch 
wurden ſie beide oft bleich und roth, heiß und kalt, und wur— 
den ihre Gebärden gar oft verwandelt und viel anders, denn 
fie vormals gewohnet waren. Was foll ih fagen? Die Liebe 
‚ward fo groß und ihr Kummer fo mannidfaliig, daß ihrer‘ 
jegliches Gorge hatte, das andere würd’ es merken: jo das 
gefchähe, möchte Fein Berfagen nody Berziehen da fein, mas 
eines an das andere begehrete. Als Here Triſtan das in ihm 
felbft wahrnahm und empfand, ſchied er fraurig und bare 
franE von der Srauen, melde auch nicht weniger Noth und 
Schmerzen hatte, denn er. Gie legten fi‘ aber beide alfo- 
ungegeffen und ungeredet zu Bette. Alſo nun ihrer Feines we— 
der effen noch trinken mochte, aud mie niemand reden, fon- 
dern mit jtäter, emfiger Klag’ ihrer jegliches ihm feldft fo 
ftreng ohn’ Aufhören anlag, daß ihrer jedes meinet', es würde 
den Tod vom andern haben: und mußte doch ihrer Feines 
des andern Noth. 

Als aber die Srau alfo lag, gar hart verfehree und ver- 
wunder mit dem Pfeil Kupido’s, auch gang entzündet mie 
dem euer der Liebe, und fah ſich felbft fo härtiglich bren- 
nen, redete fie zu ihr ſelbſt: „Ad und o, Herr mein Gott, 
was großer Gorgen und Reuen trage ich in meinem Herzen 
verborgen um diefen lieben und leiden Mann! Wie darf id) 
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aber fprechen: leiden? Nun bin ih ihm doch fo hold, und 
hab’ ihn fo lieb,, daß ich ohn’ ihn niche genefen mag. Er 
benimm£t mir Eſſen und Trinken, Schlafen und Wachen, aud) 
all’ meine Freude, alfo, daß ich nichts anders gedenten Fann, 
denn an ihn: es.fei denn, daß ic) mich ihm zu ‚erfennen 
gebe, und er mir helfe, fonft fterb’ ich. Aber was foll id) fün- 
diges Weib? Ich fürdte, er achtet meiner nie. Warum bin 
ih ihm denn hold? Sa, wie möcht ich ihm feind fein? Denn 
zwifhen Simmel und Erden lebt Fein befferer noch Fühnerer 
Held, denn er it. Er hat aud) an manchen Enden wohl er- 
zeiget, Daß er große und mannliche Thaten thun darf. Ich 
erkenne auch feinen Adel, feine Tugend, feine Schöne, fein 
höflih und wahrhaft Gemüth, feine Zudt und Wohlgezogen- | 
heit, daß er allwegen wirbet um Ehr' und den hödhften Preis. | 
Was foll ich viel reden? Ihm gebricht Feiner Tugend, er ift 
der allerſüßeſte Mann, den je eine Jungfrau lieb gewann. 
Durch ſolche feine Tugend und Frommkeit bin ich ihm hold 
worden. Er leuchtee mir auch in meinem Herzen für ander 
Volk, glei als Gold für Blei.“ Abermals fprady fie: 
„Here Gott, wie ift mir gefhehen? Wie ift mein Gemüth 
fo jahling verwandele worden? Nun hab’ ich ihn doch vor: 
mals oft gefehen, daß er mein Gemüth nie beweget hat: wie 
bedünfe er mich nun fo gut? Wie bin ich ihm nun fo innig= | 
lien hold, den ich vor Furzen Zeiten tod£ haben wollte? O 
meh, Herz und Muth, möchtet ihr euch von dem wenden, 
der euer doch nicht achtet noch lieb hat! O Kupido, hab' ich | 
dein Gebot je übergangen, oder hab’ ih arme Sfalde je | 
ettvas gethan, das ich follte vermieden haben, das haft du | 
nun wohl an mir geroden! Wo du.mir nicht Gnade bewei- | 
‚feft, fo zerbrihe mein Herz und muß von deinen Gchulden | 
fterben. Darum bite ich, ftell’ ab deine Ungnad', und mildere | 
mir ein Iheil der großen Noth, die doch ganz unleidlic) ift, | 
daß ich nicht fo gar erbärmlid; und fehnlich fterbe. Sch | 
glaube, daß du nicht allen Frauen fo ungnädig feieft, als | 
mir. Womit hab' ich dich nur erzürnef, Daß Du mich fo peis | 
nigeft und ängftigeft? Das, fo mir vor nie fund war, madjft 
du mir nun fo fündig, daß ih Wig und Ginn, Leib und 
Leben dadurd, verlieren muß. Du haft mi deiner Gewalt | 
fo gar unterworfen, daß ich nichts anders begehre, denn du | 
willt. est werd’ ich Ealt als ein Eis, und will fo erfrieren; | 
jest werd’ ic, brennend als ein Feuer, und dringet mir der Ü 
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Schweiß durd alle meine Glieder. Ad, mas wunderlicher 
Gitten haft du mid) in Furzer Zeit gelehrt! Du haft fo ſchwere 
£aft auf mic) geladen, daran ein ganzer Berg gnug zu tra— 
gen hätte. Nun zürneft du doch ohne Recht mit mir um 
diefen Mann. Sch hab’ ihn lieb, und er mich nie: darum 
zürneſt du Billiger mit ihm, denn mie mir; denn du ſollteſt 
ihn dazu halten, daß er mich auch lieb hätte; denn ich thue 
meinethalben, was deine Gewalt gebeut. D, zu was gros 
ßen Sorgen und Ängften haft du mich gebracht! Goll ich alfo 
jämmerlich fterben? Ei, laſſ' dich meine große Noth erbarmen 
und komme mir zu Hülfe ch meinete, deine Arbeit wäre 
füß und fanft, fo ift fie bitterer und herber, denn Fein Effig 
nod Myrrhen. — Soll ich ſolche große Noth leiden um einen, 
der mich verachtet hat, da mein lieber Bater mic) ihm geben 
wollte? Sürwahr, ich will verſuchen, ob ich mein Herz und 
Gemüth aud) von ihm menden mög’, und will auch nimmer 
an den Helden gedenfen! — O weh, wie mag das immer 
fein, daß ih mein Herz von dem abziehe, den ih fo gar 
herzlich lieb Habe, und um deß willen ic) fo innerlich gepei⸗ 
niget werde? — Es iftsaber beſſer ich hab’ ihn lieb, und 
werde fein Weib, denn daß ich den Leid verliere. — Ad), der 
großen Noth! wie foll ich aber das anfahen, daß er meine 
Noth wiffe und innen werde? Geſchieht das nit, fo muß ich 
fterben. — Sch meine, ich wöll' es ihm fagen. — D weh, 
tie thu' ich dann fo groß Unrecht! id würde den Tag gegen 
meine Sreunde nimmermehr überwinden, noch gegen ihn und 
auch mich felbft. Was würd’ er bei ihm gedenfen? Sch will aber 
meine, Ehre behalten, und den Leib verlieren, ehe ich ihm 
das fage. — Ad) nein, das wär’ übel gethan, und wär' auch 
Schade! Der Leib ift mir lieb: fo ift mir Zriftan aud) lieb. 
Ah, Glück, nun malte fein! Jh will es wagen: wer weiß, 
ob er mir meine Rede zu gut hält; vernimmt er recht, mie 
gar inniglichen ich ihn lieb habe, wird vielleiht fein Herz 
aud) ein Theil gegen mich in Liebe bewegt.“ 

Sn folhen Gorgen und AÄngſten war Frau Iſalde gefan: 
gen, und mochte doch ihr Gemüth und Herz, weder Tag noch 
Nacht, ohn' Unterlaß, von dem Mann wenden. Herr Triſtan 
war auch nicht minder mit unmäßigem Klagen und Angſten 
umgeben; denn die Slamme der ungeftümen Liebe hät ihn fo 
Eräftiglich entziindet und das Mark feiner Gebein’ und al’ 


fein Geäder durchdrungen, daß er gar nahe todt war, Er 
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führte wohl zweifältig mehr Klage, als Iſalde gethan hät; 
denn die Männer allmeg viel fhönere und geblümtere Worte 
fönnen, als die Srauen; darum war feine Klage viel größer, 
denn die ihte. 

Alfo Tagen fie beide bei vierthalben Tag ungegeffen, un— 
getrunken und ungefhlafen, und mußt’ ihrer Feines anders, 
denn eg müßte gewißlich eines nad) dem andern fterben, oder 
aber fidy offenbaren. Sie waten beide fogar entzündet, daß 
fie nichts anders gedenfen Fonnten, denn nur, mie fid) eins 
dem andern zu erkennen geben und offenbaren mödte. Durch 
folcde große Noth wurden fie ganz entftellee, ihre lichten und 
wohlgefärbten Angefichter erbleihe und mißfärbe, und lagen 
alfo ohn' alle Kraft und Macht. 

Als aber Kurnewal und Brangele folde Krankheit und 
Sammer an ihrer Herrfhaft fahen, wurden fie bewegt in gros 
fem Mitleiden, und fprad) Brangele zu Kurnewalen: „O, 
wie follen wir arme Leute thun? Vielleicht werden wir unfere 
Herrſchaft alfo verlieren: fo ſtürb' id) mie ihnen. O, wüßt' 
id) doch, Mas ihnen wäre, oder womit man ihnen zu Hülfe 
kommen möchte!“ Mir folheu Worten Elagten fie ihre Noth. 
Dieweil fie alfo mit einander redeten, gedachte Örangele an 
das Getränf, das ihr befohlen ward zu verhüten, ging bald, 
da fie es behalten hatte, und fand nichts: da erſchrak fie von 
ganzem Herzen und al ihrem Gemüth, flug die Hände ob 
dem Tiſch zufammen, und ſprach: „O wehe, mein lieber Herr 
Sriftan und meine alferliebfte Frau, nun feid ihr beide verlo- 
ren, es fei denn, daß ihr zufammen kommet! D weh und ach 
diefer großen Noth! Daß dem Gott verzeihe, der euch diefes 
Getränk je gegeben hat. 


Das achfgebente Kapitel. 


Wie Sfalde und Herr Triſtan zufammen kamen und der großen Noch ein 
Theil ofenbarfen und enfbunden wurden. 


Als nun Brangele die Krankheit ihres Herren und ihrer 
Srauen erfunden hät, ging fie wieder zu Kurnewalen, und 
ſagt' ihm, wie die Krankheit befchaffen wäre, wie fie ein Ge: 
tränk gettunfen hätten, davon fie einander müßten lieben, 
wie ihnen auch nicht zu helfen wäre, man brächte fie denn 
zufammen. Aber welder Weife das geſchehen möchte, das 
war ihnen unwifjend, Da ſprach Brangele: „Ehe ic) deinen 
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Herren und meine Frau alſo fterben lafje, ehe wag ich Ehre, 
Leib und Gut. SKurnewal, thu' du dein Theil, und hilf, daß 
wir fie zufammen bringen. Sch muß doch zuletzt das Reben" 
darum verlieren; denn ich follte des Getränks fleißiger ge: 
pflege haben: Ddieweil aber das nicht gefhehen ift, fo muß 
fein Glück walten. Es ift auch beffer, wir thun ihnen Hülfe, 
dern daß wir fie alfo fterben laffen; denn geſchähe das, fo 
wären wir lieber und beffer ungeboren.“ Kurnewal ſprach: 
„Alſo iſt auch mir; denn wie und welcher Weiſe ich dazu 
helfen mag, bin ich willig und bereit.“ 

Als dieſer Rath beſchloſſen ward, kamen fie abermals 
an eine Anfuhrt: das war num an dem vierten Tag. Die 
Leute gingen von dem Schiff, daß ihrer nie viel darin blie- 
ben. Da ſprach Rurnewal zu feinem Herrn: „Here, gehet 
zu Frau Iſalden, — fie wirret auch, ich weiß nicht, was — ob 
euere Noth gelindere würde, und ob jie aud) gern wüßte, wie 

es um euere Krankheit befhaffen wäre.“ Solches redete Kur- 
newal gus Liftigfeit und durch Rath der gefreuen Brangele, 
Herr Triſtan hub fi) auf, und ging zu der Srauen. Als er 
zu der Thür Fam, hät er niche fo viel Kräfte, dag er fürbaß 
mochte. Als fie ihn aber fern ſah, begunnte fie zu rufen: 
„Herr, wohl, kommt bald!” Da er das höret' erſchxak er, 
und gedachte: „Ich bin unmwerth; fie beut mir diefe große Ehre 
nicht durch Güfe: wäre id) ihr lieb, fie Hiege mid) nicht Herr.‘ 
Und war ihm die Nede leid. Doch gedahe er wiederum: 
„Gie hat es durch große Liebe gethban, und mir damit an- 
gezeiget, daß ich ihr vor aller Wele der liebfte Bin.“ Diefee 
Gedante gab ihm eine neue Kraft, und er ging zu der Srauen, 
feste fi neben fie an ihre Geiten, und ward mie ihr reöhaft. 
Da das fah Kurnewal ‚und Brangele, nahmen fie fi bald 
ander Gefhäfe für,,.und gingen zu der Thür aus: die zwei 
blieben aber bei eimander. 

Weldes, aber ‚an erften anfing zu reden, ift mir nicht 
wiffend, denn es fa, &, ihrer eins dem andern die große Liebe 
und Sreundfchaft, fanfie zufammen hätten. Che fie fih aber 
fhieden, wurden ſie beide gefund, und ward vergejjen alle 
Klag', Angft und Noth, fo fie vor gehabt hatten, Da fie nun 
einander ihre Liebe. geöffnet und verkündet hatten, und je 
eins von dem andern mit gleicher maß lieb gehabt war?d, 
pflegten fie folcyer,, großen Sreuden und Wonne, davon viel zu 
ſagen wäre. Es gebar ihnen diefe Liebe täglicy neue Lieb’ 
und Sreundfchaft. 
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Durch folhe Liebe ward Diefe Reif“ etwas länget ver— 
zogen, daß fie fih der Lieb’ und Begierd' ein wenig deſto 
beffer möchten erfättigen; wiewohl Feine Erfättigung nod) Bes 
gnügung da mochte fein, dennody nahmen fie die Zeit dazu, 
Die ihnen mwerden mochte: fo lange, bis fie König Marchſen 
Sand fahen. Da beforgten fie das zufünftige Scheiden und 
Meiden, und wurden dadurch fehr berrübt; aber die große, 
inbrünftige Liebe gab ihnen Hoffnung und guten Troſt, in 
alle wege zufammen gu kommen, daß aud) nicht möglidy wär’, 
ihnen den Weg der großen Liebe zu befhlieffen. Gie waren 
aber angfthaftig um das, Jo zwiſchen ihnen geſchehen mar, 
durch Wirkung und Kraft des unfeligen Getränks. Gie gin— 


gen mit einander zu Rath, wie fie den König betriegen möch— 


ten, daß fie doch forthin ihrer Liebe nachgehen und ungefchie= 
den.bleiben wollten. Diefer Kath ging aber allein über die 
getreue Brangele. Denn als diefer Rath befchloffen war, 
ging Sfalde zu Brangelen, und redete mit ihr alfo: „O 
DBrangele, gneine allerliebjte und getreue Sreundin, gib mie 
deinen gefreuen Kath, wie ic) meine Sach' anfahen foll, fo 
ih bei dem König foll liegen.“ DBrangele fagete: „Das weiß 
ih nie.“ Die Stau fprad: „Ach nein, du meine Helferin 
in meinen Nöthen, nit fprich alfo, gib mir befjern Troſt.“ 
Brangele antwortet: „O, was foll ic} reden oder rathen? Sch 
weiß leider nichts.“ Da Iſalde das höret', erfchraf fie, und 
ward zumal, fehr betrübt, und ſprach: „Nun iſt all’ meine 
Sreude dahin, und al’ meine Hoffnung ift verfchwunden !‘* 
Brangele ſprach: „Das wäre mir herzlich leid, daß ih foldye 
Noth an euch wifjen ſollte.“ Iſalde fprah: „Ach, meine 
Brangele, fo erzeige das durch deise Frommkeit, und Hilf 
mir. Siehe doch an meinen grojges Ernſt, und laſſ' mid) 
nicy£ länger bitten; laſſ' mich meinzer Sreue gegen did) genie- 
ßen, und werde zu Willen meiner Bitte DBrangele fpradh: 
„Sa, Stau, ich wollte das gern thum wüßt' ih, welder 
Weife.‘‘ Da fprah Sfalde: „Ad begehrt ein Ding von dir 
zu thun um meinetwillen, deß will ich Dir immer dankbar 
fein.“ Brangele fagte: „So Iaffet hören, was es doch ſei.“ 
Iſalde antwortet'; „Ah, meine Brangele, meine bejondere, 
liebe und getreue Freundin, ich bitte und begehre, daß du 
die erfie Nacht eine Weile bei dem König liegft: das wıll 
ih reihlig um dich verdienen.“ DBrangele erfihrat, und 
ſprach: „Sürwahr, Stau, das it ein Ding, das ohne Zwei— 
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fel von mie nimmer geſchiehet.“ Die Frau ſprach: „Go will 
ich dich aber mit Liebe und Dienften dazu bringen.“ Bran— 
gele ſprach: „Ja, mie was Dienften möchtet ihr mir das 
wiedergelten?“ Iſalde ſprach: „O meine Örangele, fei mie 

nicht fo hart, und habe feinen Zweifel, es foll dir wiedergol: 
fen werden, das will ih did) fehen laſſen.“ Brangele fprad: 
„Stau, ihr legt's gnug dar, aber ih will euern Dienſt lie: 
ber entbehren.‘ Da fprady Sfalde: „Go bitt ih aber dur) 
Gott, du wölleft di mein erbarmen.‘“ Drangele ward uns 
willig, und ſprach: „Was foll diefe Tange Rede? Ahr treibt 
nur euren Gpote mit mir.“ Iſalde fprah: „O weh der 
großen Noth, die mich angeht!” PBrangele fagte: „Für— 
wahr, Ddiefe Rede ftehet euch übel an.“ Die Frau fpradh: 
„Wie ſoll ih ihm aber thun? Sch mag ihrer jedody nicht ent— 
behren.“ Da fprady Brangele: „So laſſet audy ab, denn 
ihr dürfe dies Ding nicht mehr begehren.“ Iſalde fprad: 
„eh nein, meine Örangele, meine Frau und Slönigin, du 
ſollt mid) nicht alfo betrüben Gftell’ ab deine Härtigkeit, 
und hilf mir aus den ängftlihen Nöthen, Ddieweil ich doch 
bereit bin, dir wiederum gu dienen, dieweil ich lebe.“ Dar: 
auf fprady ÖBrangele: „Frau, ich hab’ euch fern tiber Meer 
gefolget, und euch) je und je gefreulichen und unverdroffen 
gedienet, ich bift euch, ihre wöllet dafjelbige auch bedenken 
und anfehen, und mich nicht alfo fehr befränfen und meiner 
Ehren entfegen.“ Iſalde ſprach: „Ach und weh, fo verlier' 
ich meine Ehr'! Ich mag aud) forthin dir, noch mir ſelbſt nim— 
mermehr helfen, noch rathen, nod) etwas Gutes thun: dem 
allem möchteſt du wohl fürfommen, bift mir auch das vor 
Gott fHuldig. Nun haft du mir Doch felbjt gefagt, daß mir 
foldde meine North) und Unglü von dem Getränk entftanden 
fei, Das du follteft bewahrt haben, und das dir allein anbe- 
fohlen iſt worden. Es hat auch fonft niemand die Wirkung 
deffelben verfluchten Getränks gewußt, denn allein du: bijt 
du denn nicht ſchuldig an meiner fo großen Mühſeligkeit? Go 
du nun daran ſchuldig bift, fo bift du auch fchuldig und ge: 
bunden, mir wiederum aus folder meiner großen Noth zu 
helfen. Laſſ' mich doch genießen, daß ich über ſolche deine 
große Schuld und fo großes Überfehen dich fo gar freundlich 
und mit folchen fugendlichen Worten bitt', und mich dir ganz 
und ger ergeben und zu Dienft erboten habe, laſſ' mich aud) 
nicht verlieren das große Bertrauen, das ich zu Dir habe, 
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durch all' deine Güt' und Frommkeit.“ DE Brangele das 
hörete, thät ſie inniglichen weinen, und ſaget': „Es iſt leider 
wahr, dieſe Schuld kommt von mir, durch mein großes Über— 
ſehen, und iſt derhalben billig, daß ich darum leide, was mir 
zu leiden aufgelegt wird, und will mich ergeben, euch zu hel— 
fen: doch wollt' ich mich lieber todt wiſſen.“ Als ſie das ge— 
lobte, ging Iſalde zu Herr Triſtanen und ſagt' ihm die Ge— 
ſchichte; deß ward er ſehr erfreut. | | 

tun, maren fie der Stadt Thintariol nicht fern, und hät 
Sriftan fürgefhide, und dem König entboten, er brädte ihm 
die Srau, nach der er ausgefand£ ipäre. 


Das neungebenfe Kapitel. 


Wie König Marchs der Frau enfgegen riff; don ihrer Hochzeit, und wie 
er die erfte Nacht befrogen ward, 


Der König ritt mie großer Macht, nad) dem allerföftlichs 
ften, mit feiner Ritterfchaft entgegen, die Stau zu empfahen. 
Sie fuhren mit Sreuden heim, Die Hochzeit ward groß und 
zumal herrlich; denn Herr Lriftan hatte dem König die Gade- 
längſt durd) Boten Fund gethan, alfo, daß er ſich por mit allen 
Dingen nah) Nothdurft dazu geſchicket und verfehen hatte. 

Herr Triſtan ging zu dem König und fprah: „Herr, 
was liegt euch daran, Daß ihr die Frau gewähret, def fie 
bietet? Gie begehref, daß ihr die Landes Gitte mit dem Bei— 
liegen haltet.“ Der König fragete, mas Landes Sitte fie 
hätte? Herr Triſtan fage' ihm: Go fie beiläge die erfte 
Nacht, follte Fein Liyt da fein, um daß man fie nicht fähe, bis 
zu morgens, daß fie wiederum aufftände Da ſprach der 
König, daß er ihr folches vergönnet'; und hieß feinen Neffen, 
Herr Lriftanen, felbft Kämmerer fein, daß er aud) thät' und 
ließe, was die Königin begehrete. 

Herr Lriftan war nun Kämmerer, und ftunden alle Öe- 
ſchäft' in feiner Hand; auch was er forthin thät gegen die 
Königin, hät er gut Recht, denn der König hät ihn das vor 
geheißen. Er unterwand fi der Kammer, führete dem König 
Drangele zu Bett', und lag er bei der Königin. Dies war 
und ift die größfe Beerieglichfeit, die Herr Triſtan je thät. 
Dod; mag es vedhtlid nicht Betrieglichkeit fein, dieweil Herr 
Triftan ſolches nit aus eigenem Muthwillen nod) Frevel ge- 
than bat, fondern aus Schickung und Wirkung natürlicher 
Kunft, vor oft benennee. 
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As nun die Wache ihren Lauf eines Theils vollbracht 
hatte, und fi) wiederum Fehrete gegen Orient, ging Bran— 
gele mit betrübtem Herzen und verfehrtem Leib und Gemüth 
von dem König hin zu Iſalden, hieß jie aufjtehen, und fid) 
zu dem König legen. Dies ward gethan mit unmilligem 
Much, und war ihr viel zu frühe, aufzuftehen von Herr Iris 
ftanen: bei dem ließ fie ihr Herz und ging mie dem Leib zu 
dem König. Alfo ward der König — und die Frau 
bei Ehren behalten. 

Es blieb auch Herr Triſtan ein ganz Jahr an dem Hofe, 
gar ungemeldet und unvermerkt von jederman. Wie groß 
die Liebe war, fo konnten fie es doch beiderſeiten hehlen. 
Er redet oft zu ſeinem Diener Kurnewal: „Mich hat Wun— 
der, wie ich ſolche große Liebe alſo leiden und gedulden mög', 
und der ſchönen Iſalden nicht ſtäts beiwohnen ſoll, die doch 
mein Herz und Gemüth allezeit gar bei ihr hat und regieret, 
twie fie felber wil. Wahrlich, Kurnewal, glaubt mir, ohne 
Zweifel, ſollt' ih fie nur einen Lag nie fehen, ih würde 
krank; folle ich aber zween Lage von ihr fein, fo müßt’ ich 
fterben.” Nun war aud) die Srau gleid) fo ſehr vermunper, 
ols er; denn fie hatten beide eine Krankheit, 


Das zwanzigſte Kapitel. 


Wie die Königin ihre gefreue Srangele befahl zu £ödfen, und doch nicht 
geſchah. 


Nicht lange darnach bedachte die Frau ihr Weſen, Herr 


Triſtans halben, und fiel ihr bei, Brangele möchte ſolches 


von ihr fagen und offenbaren, deß fie doch wohl ficher war, 
und wollte ihr mit dem od lohnen, Sie ſchickte nad) zweien 
armen Gefellen, gab ihnen fehzig Mark Gilbers, und weiſet' 
ihnen einen Örunnen in einem arten, und befahl ihnen bei 
ihrem Leben, wer mit einem güldenen Lrintgefäß zu dem 
Brunnen käm', es wäre Mann oder Weib, den follten fie 
tödten und follten ihr die Leber zu einem Zeichen bringen. 
Die zween gelpbten der Srauen, das alfo zu thun, nahmen 
das Gilber, und wurden dei fehr erfreuet, Die Königin aber 
legete fich nieder, und Flagete ficy fehr; und begehrete von 
der Brangele deß Waflers aus dem Baumgarten. Die ge: 
treue Brangele ward betrübee um ihrer Frauen Krankheit, 


nahm ein gülden Trinkgefäß, nad) Geheiß ihrer Frauen: fie 
wußte aber nicht den verborgenen Mord und Untreu’ ihrer 
Srauen, oder daß fie jest fterben folle, und ging zu dem 
Brunnen. Als fie des Wafjers ſchöpfen mollte, traten die 
zween herfür, griffen fie an, und fagten ihr, fie müßte fter- 
ben. Brangele erſchrak deß ohne maßen fehr, und fprad: 
„Ihr Herren, was foll das fein? Nun weiß; id) doc) nichts, 
das ich gethan, damit ich den Tod verdienet habe. Aber ich 
mwei5 wohl, Daß id) meiner großen Treu' entgelten muß, 
um thut es dur euere Tugend, auch durd die Liebe 
Gottes, und laffee mich leben, bis euer einer zu Der 
Königin gehe, und fage, ich fei erſchlagen, und fag' ihre 
Dabei, daß ich wider ſie fprech’: ih weiß nicht was fie an 
mir rädhe, daß fie mid” ohne Schuld fo mördliy verrathen 
bat. Gott weiß, dab ich nicht gedenfe, daß ich je etwas ge— 
than habe, darum fie Zorn gegen mich habe. ch ließ Sreund” 
und Öefippte, und fuhr auf Önade in fremde Land, darinnen 
ih ohne Schuld mein Leben fo jämmerli verlieren fol. - 
Wehe des großen Mords! Was meinet diefes Ding und 
groß Unbild? Es fei denn das; Da wir von Srland in Ddiefes 
Königreich fahren follten, da gab uns meine alte Srau, ihre 
Mutter, zwei weiße Hemden, gleich rein; und jie follte die 
erfte Nacht in ihrem Hemd bei dem König liegen. Ihr Hemd 
ward zertrennt und zerbrodhen, daß fie es mit Ehren bei dem 
König nit mocht' anhaben: da war das meine noch unger 
fragen, gang und neu, Gie erbat mid mit großer Bitte, 
verhieß mir fo viel Treu' und Sreumdfchaft, daß ich ihr mein 
Hemd liehe nur die einige Nacht, Daß fie mit Ehren in dem 
Hemd bei dem König fehlafen möchte. Wiewohl ich foldyes 
ungern thät, jedody bewegete fie mid mit ihrer Biete und 
Berheißung, daß ich es ihr zulege Geh. Ich weiß ihr fonjt 
nichts mehr zu entbiefen, denn; in derfelben erften Nacht, als 
fie bei dem Slönig lag, ward mir mein Hemd verwüſtet. Dies 
faget ihr von mir; denn ich weiß nicht, das id) gehandelt, 
damit ich den Tod verfhuldee hätte.“ Durch foldhe ihre Klag’ 
und Unſchuld wurden diefe zween Männer in Erbarmung be- 
weget, und verwunderten ſich folhes der Frauen Kürnehmens, 
fo fie hätte, und doch felbft nie wüßte, wie, oder warum; 
umd redefen zu eimander: „Was ginge uns für Noth an, 
daß wir das weiblich Bild ihres Lebens beraubten? Wir 
möchten es nimmer Überwinden; ja wir Fämen auch von allen 
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unfern Ehren, wo man foldjes von uns innen würde, Wir 
wollen uns an ihr nit befleden. * 

Diemweil fie alfo mit einander redeten, lief ein Hund un: 
gefährlich für: den ertödteten fie, und nahmen die Leber von 
ihm. Mit der ging der eine gar heimlidy zu der Königin, 
und fager' ihr die Geſchichte. Gie hieß ihn großen Dank has 
ben, und fraget', ob ihnen Brangele nichts gefagt hätte? 
Er fprad: „Ja.“ Darauf begehrte die Frau zu wiſſen, was 
fie Doch gefagt hätte. Er hub an, und fagt ihr von Wort 
zu Wort, was fie ihr entboten, und mas fie geredet hätte, 
Da fprad) die Königin: ‚„„ Gage auf deine Treu', ob fie etwas 
mehr geredet habe.“ Cr fprad: ‚Nein, fie redete nichts 
mehr, denn: daß fie gern gefehen hätte, daß wir ihr das Leben 
gelaffen hätten.“ Da die Srau nun hörete, merke und ver: 
fiund die große Lieb’ und Treue, fo Brangele zu ihr hätte, 
daß fie auch) in ihren großen und legten Nöthen nichts ge- 
offenbaret hätte, thät fie fi felbjt hHafjen und feinden, und 
ſprach: „Nun muß es Gott erbarmen, daß id den Tag je 
erlebt habe! Was fol ih Arme nun thun, daß ich mid) fel- 
ber alfo gefälfhet und foihen Mord begangen habe?” Sie 
ward fo gar betrübe und befümmert, daß fie ihrer felbft ganz 
vergaß, und in demfelben großen NHerzenleid, gleich als aus 
einer Unfinnigfeit oder Unvernunft, begehrete fie, daß fie der 
böfe Geift hinnehmen follte, und fing an herzlich zu weinen, 
und Elaget auch fo fehr, Daß der Gefell, der die Mähr 
brachte, gleich till jtund, und fah fie mie Wunder an. Als 
er aber ſolches großes Leid und Reue an ihr fah, mocht' er 
ſich nie länger enthalten, und ſprach: „Stau, fröftee euer 
Gemüth: Brangele lebt und ijt nicht todt. ch durfte es vor 
nicht fagen, denn ich beforget, es wäre eud) leid. Go ich 
euch aber alfo höre, bin ic) froh, daß wir ihr das Leben ger 
laffen Haben.“ Gie fprah: „Ach, wehe mir! Ich entrieche 
Deines Gefpötes wohl; denn mir ift nichts zu Freuden, weil 
ich fie fo jämmerlid verloren habe.“ Als diefer ihren großen 
Ernft höret' und fah, ſprach er zu ihr: „Frau, es ift wahr: 
lich nicht mein Spott; Brangele lebet, fo wahr, als ih; wol: 
let ihr aber, daß ich fie bringe, fo will ih es thun.“ Die 
Stau ſprach: „Möchteſt du mir fie lebendig wieder bringen, 
darum verheiße ich dir, di rei) zu machen.’ Diefer ward 
folder Berheißung froh, ging hinweg, und fagt' es feinem 
Gefellen; der hörete diefe Mähr auch gern, Alfo nahmen 
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fie Brangelen mit ihnen, und führten fie zu der Königin, in 
ihre Kammer. 


- 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
Wie ſich Frau Iſalde wieder mit Brangelen verſühnek. 


Als aber Brangele zu der Thür einging, ſprach die Kö— 
nigin alſo zu ihr: „Biß mir willkommen, mein liebes Weib, 
meine Frau, meine Königin, und du meine Gebieterin! Ich 
falle dir zu Fuß, ich ſuche deine Füß', und begehre Gnade 
von dir um meine große Schuld. Ich will auch dir ewiglich 
darum zu Buße ſtehen, nach deinem Wohlgefallen. Gott ſei 
ewiglich gelobt, daß du das Leben behalten haſt! Ja er iſt 
gewißlich mit ſeinen Gnaden hienieden geweſen, und hat dir 
aus der Noth geholfen. Daß er aber mir denſelben Tod 
thäte, den ich dir erdacht hatte, oder mich ſeine Kraft und 
Macht in Abgrund verſenkete, ſo richtet' er recht, wenn er 
mir nur zuvor alle meine Sünde vergäbe, und nicht nach 
meinem Verdienen ſtrafete!“ Sie gab ihr ſo viel freundlicher 


Wort, und thät große Verheißung, daß fie des Morde 


gegen jie vergeffen follee. Durch ſolches Hoch Erbieren ward 


Brangele gefänftet, und bat die Srauen, ihr auch zu ver- , 


geben, ob fie je etwas gethan hätte, das fie follte vermieden 
haben. Indem murden fie beide vor Leid und aud) por Liebe 
ftumm und ungefprädig, fielen unverfonnen nieder, und lagen 
lange, bis fie wieder zu Ginnen famen. Da ftunden fie auf, 
und verfühneten ihren Neid, Es war dazumal niemand bei 
ihnen, der ihnen geholfen hätte; denn die zween Gefellen 
gingen gleich hinweg, als fie Brangelen wieder zu der $rauen 
brachten. 

Herr Triſtan war nicht anheim, da ſich dieſe Sache ver— 
lief, ſondern er war um Kurzweile mit dem König in den 
Wald beizen geritten, Alsbald er aber kam, ward ihm die 
Sache durch Kurnewalen angezeiget, Da ward Triftan fehr 
leidig und gornig, ging zu der Königin, und ftrafete fie hart 
mit Worten um ein ſolch fürgenommen Übel und Bosheit, 
Weil aber das einmal geſchehen, fo wäre num nichts anders 
darin fürzunehmen, denn daß Brangele die Unthat und den 
Mord verdrüden follte, und binfort zu Argem nimmermehr 
gedenfen. Dagegen follte fie die Königin ergögen mit allem, 
das fie hätte; mas auch Brangele begehrt' und haben wollte, 











= 4 


das follte die Königin geftatten und vollführen. Und fprad) 
fie darauf wieder zu guten Sreundinnen, in aller maß, mie fie 
vorhin gewefen waren. Die Frau ward fehr froh, daß jie 
wiederum gefreundet wurden. Es war ihr auch ‚diefer Aus» 
jpruch gering, und fie den zu halten willig, denn es bedauch- 
te jienichts zu viel zur Wiedergeleung. Darauf madten fie 
den Frieden ſtät, umd Füßten einander, nad) ihres Landes 
Sitten. 


Das zwei und zwanzigſte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan feindlichen gegen den König verklagt ivard. 


Indem begab es fih, daß Herr Triſtan fehr verwundet 
ward, doch ohn’ alle Schwert, und geſchahe das durch einen 
Herzogen, mit Namen Auctrat, und vier Grafen die auch an 
dem Hofe waren. Diefe fünf Männer fielen in ſolchen großen 
Neid und Haß gegen ihn, Daß es ohne Maaß war, und um 
nichts anders, denn daß Herr Triſtan fo gar tugendlih und 
frommlich lebet und zu aller Zeit das Befte thät mit mann— 
licher That und allen Dingen, und darum, daß er jederman 
fo angenehm, und für fie alle fürgegogen und gepreijet ward, 
in al’ feinem Thun und Laffen, Da wurden fie ihm tödlichen 
feind und häffig; was fie ihm aud) zu Schanden und Unehre 
erbieten mochten, deg waren fie fleißig, — Es geſchieht au‘ 
noch mohl, daß der Fromme von dem Böſen geneidet und 
gehaffee wird; denn was der Fromme Gutes thut, das ift 
den Böfen alles leid. Er läffet audy Gutes nicht gut bleiben, 
fondern er verfehrer dem Guten alles Gut' in Arges, wo und 
wie er kann und mag, ch halt’ aber, wer Gort vor Augen 
hat, nad) Frommkeit ftelle, und ſich der Tugend fleißet, dem 
fhader die Ungunft der Boshaftigen nicht fo gar hart; ob fie 
wohl eine Weile Fortgang Haben, Fommt es doch zulegt da: 
zu, daß ihnen ihr Theil au) davon wird. — Diefer obges 
nannte Herzog Auckrat war Herr Lriftans geborner Freund; 
denn fie waren zweier leiblichen Schweftern Söhne, fo Daß 
er ihn billiger hätte lieb gehabt, denn gefeindet. Aber was 
fage ih? Wo Bosheit und Kalfgheit überwinder, da Hilfe 
Feine Freundſchaft noch Frommkeit. Alfo mag ih reden: wie— 
wohl dieſer Herr Lriftanen fo nahe gefippt war, fo drang 
feine Bosheit doch allweg für und für, und lieg ihn nichts 
Gutes ſchicken; das ergeiget' er aud) wohl an feinem gebor: 
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nen Freund. Als er nun ftätiglih darauf gedadjte, wie er 
Sriftanen verleumden und dahin bringen möchte, daß ihm der 
König ungünftig würde und ihn vom Hof thäte, kehret' er 
allen Fleiß für, ob er irgend eine Urſache haben möchte. 
Durch ſolchen feinen Fleiß und Nachforſchung erfuhr er zu— 
fest, daß er, Herr Triſtan, die Königin lieb hatte. Als er 
Das gewahr ward, freuet' er fi) in ihm felbjt, und gedade, 
er möchte Feine Urſache haben, die ihm alfo eben wär, als | 
diefe, damit er aud) Srijtanen näher Fommen möchte. Hiemit 
ging er zu feinen Öefellen, beredete ſich mit ihnen, dem König 
diefe Gefhhichte zu offenbaren. 

Auctrat (eigentlid) zu nennen, nad) meinem VBerftand, 
ein Fürſt der Bosheit) der nahm zu ihm die vier Örafen, 
feine Mitgeſellen in aller Bösliftigkeit und VBerwegenheit, 
legete zurüd alle natürliche Liebe und Sreundfhaft, und zog 
aus das Schwert des verfluchten Neides wider feinen nädjfte | 
gefippten $reund, ging zu dem König, und fprad: „Herr, ich 
muß eud ein Ding fagen, das mir doch zu ſchwer ift. er 
doch, daß ihr mich nicht verdenfet, daß ich's aus Ungunft 
thue, fo wiffen es ihrer vier alfo wohl, als ich; und ob es zu 
Schulden Fäme, daß unfer an fünfen nicht genug wären, fo 
find noch zmween, die auch darum wiſſen: Triſtan hat eud) ges 
höhnet, ift euern Ehren fährlid), und buhlet euer Weib; das 
wiffen wir fieben in ganger Wahrheit; darum foll er billig 
fein eben verlieren; denn der Schanden ift gar zu viel, die 
er euch täglidy thuf, und mehret fi) von Lag zu Tag. Auch 
habt ihr, Herr, euren Muth gar zu viel an den einigen Mann 
gelaffen, und haltet uns alle glei, als ob wir nichts find; 
das dünket mich ein groß Unmaaß an euch, und ift dazu un— 
mögelich.“ Der König ſprach: „Freund, ſchweig', ob ich Dir 
anders lieb ſei, und begehr' auch ſolches nimmermehr. Triſtan 
der ſoll mir ſtäts beiweſen, denn ich mag ſein nicht entbehren, 
noch entrathen. Du ſollt auch nicht gedenken, daß ich ihm 
von deinetwegen ungünſtig werde: ſo mag ich den Schaden 
und Schande, ſo ich ſeinetwegen genommen habe, gar leicht 
verſchmerzen. Ich weiß nicht, was du wider ihn fürhaſt; aber 
das mweiß ich wohl, daß ich Triftans mehr Frommen und ge— 
nofjen habe, denn Schaden und Schande von ihm empfangen, 
Auch ward er von meinetivegen verwundet bis in den Tod, 
da er Morholten beftund. Zu ‚derfelben Zeit behielt er mei- 
nen Leib, Leute, Land, Gut, und alf meine Ehre. Ob er mir 








(don fonft Eeinen Dienft noch Treue mehr beweifet hätte, denn 
dieſe allein, fo hätt’ er mir doch mehr Lreue, Lieb’ und Sreund- 
ſchaft erzeiget, denn ihr alle vor und nad) je gethan habt. 
Darum fo leff’ ab von deinem thörlihen Fürnehmen, denn 
ich will Zriftanen miteheilen Leib, Gut, und was id) habe, 
dieweil ich lebe. ch verfehe mid) zu dir, als meinem Sreunde, 
du werdeft dir folches auch) alfo laſſen gefallen und lieb fein.‘ 

Als aber die Neider höreten, daß ihre Wort umfonft 
waren, und der König fo fehr wider fie war, erfchrafen fie, 
und durften doch niche wider ihn reden, Gie gingen zornig- 
lich hinweg, und kehreten all’ ihren Sleiß zu folder Hut, daß 
Teiftan nicht mehr zu der Königin Fommen mochte, fie muß: 
ten es von Stund' an, Go Famen fie denn abermals für den 
König und fagten ihm folde Mähre. Der König meinete 
nieht, daß dem alfo wäre, wollte das nicht glauben, und hät 
es auch alfo für eine Unwahrheit. Üls aber Auctrat das 
höret’ und verftund, fprad) er: „un mag uns wohl gereuen, 
daß es alles foll gelogen fein, das wir dem König fagen; 
müßten wir dody, wen wir das. Elagen follten, der uns der 
Noth büßete, die uns der große Herr thut!“ Damit meiner 
er Herten Lriftan. Hierauf antwortete der König: „Schwei— 
get, und laffet mich folcdye Rede nimmermehr hören; ihr glei» 
chet euch felbft den Todten, daß ihr dem dräuet, den ich lieb 
habe und Gutes gönne. Triſtan fol vor eud) wohl genefen, 
wie ihr ihm neidet; auch mache er fi euch wohl gerecht, 
wenn er es um ineinetwillen nicht ließe.‘ 

Mit diefen Worten fhied der König von ihnen ab, zor— 
nig und unmuthig, und wollte nun zu Ruhe gehen: Ad 
Wehe! da fand er Triftanen vor dem Bette ftehen, die Kö: 
nigin in feinem Arm gang freundlich umfangen, und fah, daß 
er fie küſſete. Da erfhraf er ohne’ maßen fehr, und hub 
jest an Zriftanen zu feinden, und ſprach in großem Zorn: 
„Triſtan, Das ift eine böfe Sreundfhaft und ift ein Lafter, 
das dir und mir zu viel wird; denn wo il) nicht mehr be- 
dächte, was mir meiner Ehren halb zu thun wäre, du Fämeft 
mie gefundem Leib feinem Mann mehr gu feinem Weib. Sch 
mollt’ es nie glauben, mwie viel und oft man mir das fager: 
D, wollte Gore, daß ich ihnen gefolger hätee! ch hab’ aber 
nicht gedacht, daß du fo ein untreuer Mann gemwefen feieft. 
Bald hinweg ab meinem Hof, und danke Gott, daß ich dir 
dein Leben laffe!“ 
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Hiemit ſchied Triſtan ab, traurig und mit Fläglicher 
Noth. D des fehnliden behenden Scheidens, fo da gefchah, 
da fi die zwei Liebhabenden ungefprodhen mußten fdeiden! 
Herr Lriftan ging in feine Herberge. Als er bedachte, daß er 
das Land räumen foll!, und nicht zuvor Urlaub nehmen von 
feiner Mllerliebften, und folle ihrer forthin ganz beraubet und 
von ihr gefchieden fein, wollte ihm fein Herz zerbreden; ihm 
ward aud) fo wehe, daß er meiner’, er müßte gewißlich fterben, 
Depgleihen war aud der Königin; die lite wohl zweifältige 
Noth. Herr Lriftan war ihr alfo lieb und zu Herzen gebun— 
den, daß fie nichts anders begehrte no gedachte, denn an 
ihn; und darum wäre fie gar viel lieber todt et denn 
daß fie ohn’ ihn follte leben. 

Was großer, unfägliher Schmerzen und , Ingften in Dies 
fen zweien betrübten Herzen da entftunden, da fie beide ihre 
große Noth und ſchnelles Abfcheiden bedachten, bleibet von 
mir ungefagt; denn es bemweget mir mein Herz in ein folches 
gefreues Mitleiden, und auch Gedächtniß vergangener Liebe, 
daß id) nicht weiter davon reden mag. Denn kurz zu fagen, fie 
wurden beide Frank, und lagen in großer fihwerer Sucht. Es 
getraut’ auch ihrer Feines zu genefen ohne des andern Beir 
wohnen. Dem König ward gefaget, wie Herr Triftan Fran 
wäre. Der König ſprach: „Das befümmert mich nit; denn 
er hat ungefteulih an mir gethan, darum laffe ich's ein Ding 
fein.,, 

Wie fol aber den armen Betrübten gefihehen, oder ivie 
foll ihnen immer Rath werden? Gie müffen gewißlich fterben, 
imo fie einandet nicht fehen, und eines Das ander’ anreden 
mag. Wie Fann aber das vor fo großer Huf geſchehen, fon= 
derlich weil die Sache dem König Fund ift, derhalben fie nun 
mit größerer Hut verhütet werden? Nun müjjen fie jedoch 
zufammen, follen fie anders bei Leben bleiben. O Brangele, 
getreue Helferin, gib Rath und thue Hülfe, damit fie zuſam— 
men fommen, und nicht fo jämmerlih in ihren Nöthen ver— 
derben! — Brangele Hub jih auf, und ging heimlich zu Herr 
Triftanen, als fie denn vormals oft gethan hatte, Als fie 
darkam rührete fie die Thür gar leife. Kurnewal ging herfür, 
und ließ fie hinein. Herr Triftan, der Franke Mann, empfing 
fie, und fragete, wie fid, die Königin gehüb', und mie es ihr 
ging? DBrangele fager ihm: „Gie gehabt fi recht übel, 
doch um eurentwillen; denn möchte fie euch ſehen und mit 


euch 











euch reden, und würde an den böfen läfterlihen Neidern ge: 
tochen, fo gebrädy’ ihr nichts mehr. Scheidet ihr aber alfo 
von binnen, fo fticbee fie gewißlich.“ Da fprad) er: „Gage 
meiner grauen, ih mwölle fie fehen, und wölle foldyes durch 
niemands Dräuen noch Furcht vermeiden. Wil fie nun zu 
mir gehen, fo heiße fie in ihrer Kammer warten, bis fie den 
Gpahn, daran ein Kreug gemalet ift, fiehee daher rinnen 
duch ihre Kammer: fo fol fie fommen in den Baumgarten; 
dafelbft wird fie mich finden bei dem Brunnen des Kluffes, fo 
durch ihre kammer fleuffe.. Das fage meiner lieben Frauen.“ 
Brangele nahın Urlaub, ging hinweg, und bracht' ihrer Srauen 
liebe Mähre, davon fie bald gefund ward. 


Das drei und zwanzigſte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan und die Königin zuſammen Famen des Nachts in dem 
Baumgarten. ) 


Um die Loſung hatte es eine ſolche Geſtalt: Es war ein 
fhöner Baumgarten, gleih an der Königin Kammer, darin 
entfprang ein Brunnen, darob ſtund eine große Linde. Der: 
felbige Brunnen hät feinen Fluß gerichts durch der Srauen 
Schlafkammer, und wenn ſie nicht redhaft mit einander wer— 
den mochten, ſo ging Herr Triſtan zu dem Brunnen, brach 
der Blätter von der Linden, darauf leget’-er den Spahn mit 
dem gemalten Kreuz, das flo dann durd) der Frauen Ham: 
mer, die thät ſolcher Botfhaft bei dem Fluß warten. 

Als nun Die Lofung gegeben ward, Famen fie zuſammen, 
ehe eg Mitternacht war: da ward abermals ein Theil ihrer 
großen Noth gefänftiget. Gie blieben da, als lange die Zeit 
verhänget’; es war aber gar eine kurze Zeit, die ihnen ver- 
liehen ward, nach ihren Begehren zu rechnen. Gie wurden 
dei beide frifch und gefund, ehe fie ſich fihieden, und mard 
bergeffen aller vorigen Klage, fo fie gehabt hatten. Gie ſchie— 
den aber ab in großer Lieb’ und Freundſchaft und viel liebli— 
chen Gebärden. Darnach Famen fie durch ſolche ihre Lofung 
zufammen als oft fie gelüfter’, ungeirret aller Ileider und Auf 
feher. Zu morgens lag Herr Triſtan dennod), als ob er frank 
wäre, und fage' es niemand, welchen Arzt er gehabt hät, und 
Elagete fich fo hart, als ob er todt Frank wäre. Er ging aber 
nichts dejto weniger zu der rauen, fo es die Zeit begab. 
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Damit wurden den neidiſchen Aufſehern die Mugen ver— 
halten, daß fie noch nie für wahr wußten, mie ihm war, 
und redeten mit einander: „Triſtan hat meine gnädige $rauen 
‚lieb. Einer ſprach: „Ja.“ Der andere: ,,Vein. ‘“ Der dritte 
ſprach: „Ich zweifele daran; doch wollt".icy gern die Wahr: 
heie wiſſen.“ Auctrat, ein‘ Sürft der Bösliſtigkeit, Der 
ſprach: „Des will ih uns wohl erfahren.‘ Es ift ein. Zwerg: 
lein nicht fern von ‘binnen, das kann Fünftige Ding’ an dein 
Geftirn fehen; wir wollen demfelben fo. viel Guts geben, daß 
es uns die Wahrheit fage.“ Der Rath gefiel ihnen allen 
wohl, und mwurben um das Männlein, Das bradt' ihnen 
Auctrat zu Wegen; denn fein Gefell Gatanas weiſet' ihn ge: 
richts dahin, da er das Männlein fand. Er führet' es mit 
ihm heim, da die andern auch waren, und fingen an dem 
Männlein zu ſagen, und auch zu fragen, wie es doch um die 
Sache geſchaffen wäre. Der böſe Volland, das Zwerglein, 
begunnt' an das Geſtirn zu ſehen, und ſprach: „Meine gnä— 
dige Frau hat Triſtanen lieb, und ob das nicht wahr fei, fo 
nehmet mir mein Leben, mit welcher Marter ihr wöllet. Und 
will mein Herr, der König, ich laff’ es ihn felbft fehen, daß 
ic) wahr fage. Herr Triſtan ift fälfhli Frank; befindet ſich 
das anders, fo heißet mein Haupt abſchlagen.“ Miet. den 
Worten brashten fie das verfluhre Männlein für den König, 
und fagren ihm die Geſchichte. Das Fleine Böswichelein ſprach 
zum König: „Herr, wollt ihr die Sache felbft befinden, fo 
reitet mit dem Hofgeſinde in den Wald jagen, und faget mei: 
ner gnädigen Srauen, ihr wölke fieben Nacht außen fein: 
fo läſſet fie es nit, fie fagt das Herr Triftanen; der wird 
dann zuhand gefund und bald jo Fühn, daß er Feiner Furcht 
nieht adtef, und gehet zu der Frauen. ‘Go es denn Nacht 
wird, fo laſſet das Hofgefind' an den Enden, und gehet ihr 
mit mir: da werdet ihr fehen, wie die Sach' um fie beide ge: 
ftalt iſt.“ N | 

Der König thät das alles nad) Geheiß des fihnöden 
Männleins, Als die Naht Fam, fliegen -fie auf die Linde, 
die ob dem Brumnen war. Der Mond ſchien diefelbe Nahe 
heil, daß fie wohl mochten Sehen alles, das da gefhah. 

Gie ftunden nicht lang’ auf dem Baum: Herr Triſtan ging 
daher, brach der Blätter von dem Baum, legte den Gpahn 
mit dem gemelten Kreuz darauf, und warf das in deu Brun- 
nen, Als er diefes getyan hatte, fah er den Schein von den 
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zweien Mannen ob ihm in dem Brunnen; deß erfihraf er 
zumal hart, und gedachte: Es iſt Fein Ziveifel, nun muß id) 
ſterben. O, wüßte meine rau die Königin diefe Hut, die uns 
gethan ift! O, daß du nicht her kämeſt! denn deine Noth 
gehet mir mehr zu Herzen, als mein felbft Gterben. Doch 
ſaß er ftile, ließ fi gar nichts merken, und fah auch nide 
über fih. Die Königin abet hät mit Fleiß der Loſung ges 
wartet; und als fie die fand, ging fie eilend zu ihrem aller: 
liebften Liebhaber. 

Herr Triſtan fund nie auf, als die Königin das von 
ihm gemohnet war, und winfer’ ihr heimlich, als viel er mochte, 
Die Königin gedachte: Ah, reiher Gort, mas iſt diefem 
Süngling, daß er nicht aufjtehet und gegen mich gehet, als 
er vor gethan hat? Ich weiß nicht, was diefes Ding bedeutet 
und angzeiget, oder- was ihn irret; aber es ift vieleihe jemand 
hiebei, der unfer hütet. Indem merfete fie das Winkfen, 
das Herr Triſtan heimlich gegen fie thät, und fund bei dem 
Brunnen jtil: da fah fie den Chatten von denen, die auf 
der Linden auffahen. Gie ließ fi nichts merfen und ftellete 
fih, als ob fie die nit wüßte; da lieh die Frau ihre Weis- 
heit fiheinen, und fprady mit großen Liſten: „Warum ſoll ich 
her zu dir, oder was begehreft du?“ Cr antwortet, und 
ſprach: „Stau, da bitte ih, das ihre mir helfet um meines 
Herren Hulde, daß er mid an jeinem Hofe bleiben laſſe, in 
ſolcher maßen, als vor; angefehen die große Unfhuld, fo ihr 
denn felbjt wohl wißt, und das fih die Sachen ungefährlid) 
und ohn’ Übel verhandele haben.“ Gie fprah: „Du ſollt 
wiſſen, daß ic) Dir niche dazu helfe noch rathe, und aud) recht 
gern fehe, daß dir dein Herr feind ift; denn ich bin von deiner: 
wegen in ein Gerede Fommen, ohn’ alle Schuld. Ich läugne 
nicht, ih war dir hold von meines Herren wegen, darum, 
daß du fein Blutsfreund biſt, und dab du feiner Ehren beffer 
pflegeft, denn alle andere: nun Bin ich durch diefes Gerücht 
dazu bewegt worden, daß du mir viel lieber fern hindann bift, 
denn dal; ich dich wieder an den Hof bitten follte; mein Here 
thue dir den Tod, oder was er mwölle, ift mir alles gleich.“ 
Er fprah: „Ad nein, meine Srau, durch euere Ehre, das 
thut nicht, feid mir niche jo hart, laßt mich doch genießen, 
daß id) fo viel groger Arbeit um euch erlitten hab’, und neh— 
met zu Herzen das große Unrecht, daß mir mein Herr um 
euertiwillen thut, und fo hart erzürnet wider mich, ohn' alle 
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Schuld; denn wollt ihr mir gnädig fein, fo wird mir aud) 
die Huld meines Heron‘ Gie ſaget': „Ich helfe dir nicht 
dazu; will dir aber. mein Here Gnade thun, das gönne id) 
dir wohl und ift mir lieb, ich bitte. ihn aber nicht darum.“ 
Da fprady Herr Triſtan: „Go muß ich von binnen reiten. 
Wie wenig mein Herr das Flage, doch weiß id), daß er den 
Echaden nimmer überwindet, fo ih mit Unwillen aus feinem 
Lande reite: mein mird vielleidye etwann Rath, id) komme 
auch, da man mir’s wohl erbeuf, und da mid andere Leut' 
auch ehren, lieb und merth haben. Mein Herr will das jeßt 
. nicht wiſſen, wenn id zu Zand fahre, daß ich fo wohl ein 
König bin, als er, Ich weis aber, wo ic) bleib’, und da id) 
nicht alfo geneidet und verhafjet werde, als Hie, und da man 
mir tauſend Ritter hält, denen allen dazu giebt Harnifch und 
Pferd, auch alles, was fie bedürfen. Denn wär’ id fo felig, 
daß ihr noch meinen Herrn bätet, daß er mir durch fein fel- 
bes Ehre mein Pfand Töfere, fo mill idy zuhand das Land 
räumen.’ Die Sraue fprade „Wahrlich, das thue id) nicht, 
denn er hat ſo fufl wider mid) gezürnet von deinetwegen, 
dab id um dich nichts bitten will; und ob du feine Huld nim— 
mermehr ——— giebt mir nichts zu li und ift meine 
geringfte Sorge.“ 

Mie diefen Worten ging die Srau hinweg, wieder in ihr 
Gemach. Herr Triſtan ſtund auch auf; und ſprach: „Nun 
muß Gott erbarmen und geklagt fein das große Unrecht, das 
mein lieber Herr an mir thut!“ Und ging damit zu feiner 
‚Herberge. 

Als er aus dem Baumgarten Fam, mochte fi) der König 
nicht länger enthalten, zog fein Schwert aus und wollte das 
Zwerglein erſtochen haben: da fiel es von dem Baum, und 
Fam leider davon, Der König war fehr froh dep, fo er ge: 
höret und gefehen hät, und Elager auch, daß ihm das Männ- 
fein entlaufen war, dem Gatanas, fein Gefel, Half, daß es 


dem König entlief 


Das vier und zwanzigſte Kapitel. 
‚Wie der König die Königin und Brangelen fehr bat, dag fie Herr Trijtanen 
mieder an Höf brächten, 


. Der König erwartete des Tages Faum, Als es Tag ivar, 
ging der König zu der Frauen, bat fie fleißiglichen, daß fie | 
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ihm fagete, was fie mit Herr Triftanen in diefer vergangenen 
Nacht geredet hätte? Gie ſprach: „Lieber Herr, ihr möchtet 
mich diefer Rede wohl überheben; ich fa) ihn in zwölf Ta— 
gen nie, und will ihn audy forthin nimmermehr fehen, es 
gefhehe denn ohne Dank: mir ift wohl fo viel Unmuths 
und Leids von feinetwegen entftanden.” Der Herr ſprach: 
„Stau, du faheft ihn fürwahr hint' in dieſer Nacht, und id) 
war auf dem Baum, darunter ihre mit einander redefet und 
einander fahet, da höret' ich euer beider Rede: das lafje dich 
nicht befrüben, meine Staue, und helfe mir durch deine Fromm— 
Feit, daß Herr Lriftan hie bei mir bleibe; ih will ihm untere. 
thänig machen alles, das ich habe, dei foll er gewaltig fein.‘ 
Die Frau fpradh: „Um den Fühnen Helden helfe ich euch nicht; 
denn hinte, da ich ihn fah, fihieden wir mit Zorn; ich bite 
auch ihn darum nicht; denn mir ijt lieber, er werde vertrie— 
ben, denn daß er hie follte fein mit feinem Wefen; denn es 
iſt mir nicht gu fhun. Cs möcht' auch vielleicht dazu kommen, 
das ihn euere Diener aus Neid abermals verlügen möchten, 
als fie vorhin gethan haben: fo würde meine Schmach dar 
durch gemehret und fo viel größer. Es iſt bejfer, wir laffen 
Triftanen nur reifen, two er will.“ Der König ſprach: „Ach 
nein, meine Stau, das wäre uns beiden nidye gut; befehre 
nur dein Gemüth, gehe zu ihm, und fage ihn die Botſchaft.“ 
Die Kraue ſprach: „Nein, ich. darf ihm nicht mehr zuſpre— 
hen, es wird mir vielleicht abermals verkehret.“ Der König 
fprah: „Du darfeft ihm wohl zufprehen, und ich gebe dir 
gange Gewalt, und follt ihn nicht vermeiden; und gebe dir 
dann auch noch mehr: das Triſtan heimlih und bei Dir fei; 
als oft und wie Did) gelüfter. Da er did) Füffere, das nahm 
id; für anders, denn ich ſollt', und zürnete zu fehr darum: 
das fol mir nimmermehr gefihehen; denn ihr habe mir beide 
erfepeinet und beweiſet, dab ihr unfhuldig feid, mich mit 
Treuen meinet, und foldes von meiner Liebe wegen gethan 
habt. Darum bite ih dich fleißig, daß du helfeft und ratheft, 
daß Triſtan bei mir bleibe.” Hierauf antwortete die Frau; 
„Ich bitte ihn in feinem Wege darum; wollt ihr ihn. aber 
wiederhaben, fo bittet Brangelen, dal; fie durch euere Liebe 
euch wieder um den Helden werbe: ich meine aber, fie thue 
es gleidy fo ungern, als ich.‘ 

Der König bat und vermahnete Örangelen aud) fehr, daß 
fie durch all’ ihre Güte beholfen wäre, damit Zriftan bliebe, 


Brangele ſprach: „Herr, was foll id) darum helfen, oder ihn 
bitten? hättet ihr ihn gern gehabt, ihr hättet ihn por nicht 
bertricben.‘‘ Der König ſprach: „Ei, das laffe nun fein; er 
mar gegen mid) verlogen.“ Gie fragete, wer das gethan 
hätte? Der König ſprach; „Ein Herzog.“ Da fprady Bran- 
gele: „Der gewinne ihn auch wieder.“ Der König. fpradh: 
„Das mag er nicht thun.“ Brangele antwortet: „Alſo mag 
auch ich's nicht thun. Da ſprach der König: „Ad wehe, 
mir gefhah nie fo leid!“ Brangele fprah: „Ja ift das 
wahr? Ich darf es aber nicht getrauen.“ Er ſprach: „Für: 
wahr, du magft mir es wohl getrauen.“ Brangele ſprach: 
„Woran mag id) aber das erkennen?‘ Der König antwor— 
tete: „Das will ich dir fagen: ich will ihn beffer halten, denn 
ih vor je gethan habe; auf) ſoll er mit Sfalden fein und bei 
ihr wefen, fo oft er felber will.“ Sie fprah: „Ich meine 
nit, daß er wiederfomme; es wäre ihm auch nicht gut zu 
fhun: fo er mit Eleiner Schuld euere Huld verloren hat, und 
ihr den neidigen Schwätzern geglaubet, fo geſchäh' ihm viels 
leicht morgen mieder alfo. Darum will ih deß nicht Werbe— 
rin fein; ic) wollte ihm auch ungern dazu rathen: mollte er 
aber mir folgen, 'fo-ritte er bei Zeit an andere Enden und 
Gtätte, da man es ihm beffer erbiete, denn hie." Der König 
war fehr berrübet, bat Brangelen mit großer Bitte, verhieß 
ihr zu geben großes Gut, daß fie Fleiß thät', ob fie den Held 
am Hofe behalten möcht', und hieß ihm fagen, alles, das er 
ihm zu Leid gethban hätte, wollte er ihm ſchön ergegen; er 
folle' auch fein Bette heißen fegen in der Königin Gchlaffam- 
mer, daß er farchte früh und ſpat mit der Königin fein möcht' 
ohne männiglicys Irrung: „denn er hat mid) wohl erinnert, 
daß er alles Übels wider mid) unſchuldig ift, darum verhänge 
id), daß fein Bette bei mir und der Königin fein foll. ‘ 

Brangele faß auf, ritt in die Gtadt, in Herr Triſtans 
Herberge, und ſaget' ihm dieſe Botſchaft, die er gar gütlich 
aufnahm; fie mochte ihm deß auch gar leicht ———— das 
er gern thät. 

Sie ritt wieder hinweg, ſagete dem König, wie ſie ihn 
überredet hätte mit großer Mühe und Bitt', und wie gar un— 
gern er das gethan hätte. Alſo trieben ſie mit Liſten zuſam— 
men, daß Herr Triſtan wieder an den Hof Fam. 

Als das gefhah, ſchaffete der König mit allem feinem 
Hofgefinde, alles, das fie Herr Lriftan hieße, daß jie das zu 
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thun willig wären; das wäre ſeine ernſtliche Meinung, er wollte 
das alſo haben, und ſprach öffentlich: „Er iſt gegen mich ver⸗ 
logen worden von etlichen Herzogen; die ſollen es auch nim— 
mer deſto beſſer haben, noch mich forthin mehr alſo betrie— 
gen.“ Hiemit kehret' er ſich zu Triſtanen, ſprach ihm gar 
freundlich zu mit ſolchen Worten: „Freund und Neffe, du 
ſollt den Unwillen nicht gedenken, noch in Ungutem nimmer 
melden: ich will alles thun, das dir lieb ift. Du ſollt auch 
hinfort in meiner Kammer felbft pflegen, und allwege darin 
fhlafen mit mir, auch mit der Königin wefen, fo oft dir ge 
fällt, und zerriffen fie fi alle vor Zorn und Leid, die Did) 
darum neiden: du follt auch das Durch ihrer feinen nimmer 
laffen noch meiden.“ 

Nun höret, was Wunders das ſein möge! Der König hat 
nun zum vierten mal Herr Triſtanen und der Frauen Gemalt 
gegeben und mit Willen vergönnet, daß ſie bei einander ſein 
ſollen, als oft es ihnen gefalle. Hauet aber Herr Triſtan über 
die Schnur, es iſt ihm je, nach meinem Verſtand, nicht zu 
verargen, noch er darum zu ſtrafen; denn wo mir ſo viel Ge— 
walt würde gegeben über das, das ich lieb hätt', ich kehret' 
auch allen Fleiß für, damit ih mich deß gebrauchen möchte 
nach allen lieblichen Begierden, und auch nichts unterwegen 
laſſen, denn was ich nicht thun möchte. 

Als nun Herr Triſtan wieder zu Hulden und Greundfihaft 
Fam, hieß er Kurnemwalen fein Beste fragen und feßen in der 
Frauen Kammer, nad) Geheiß und Geſchäft des Königs, und 
mocdte nun wohl mit Sreuden verfhmerzen, was ihn durd) 
Neiden zu Leid gefhehen war; denn er mochte nun bei und 
mit.der Königin fein, nad allem Willen und ihrer beider Be: 
gierde. Dies währet' auch) efwann eine gute Zeit, daß fie 
Feiner Sreude mangelten; und obfchen etwas von den Neidern 
geredet ward unter ihnen felbft, fo durften fie es doch nicht 
für den König bringen. 

Einsmals begab ſich's, daß Thinas, des Königes Truchſeß 
und Herr Triftans alferbefter Gefell, ritt auf die Jagd zu 
demfelben Walde, da fand er das feidige Zwerglein, Als er 
das fah, fraget' er, was er in diefem Walde thäte? Das 
Betriegerlein klaget', es hätte des Königs Huld verloren; es 
faget aber nit, warum. Go mußte aud nicht Thinas 
die Öefhichten, fo fi verhandelt hatten, und ſprach: „Ich 
will dir meines Herten Zorn legen.” Hätte er aber die 
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Schuld des fhalfHaftigen Männleins gemußt, er hätte es mit 
feiner eigenen Hand gehenket. Das war ihm leider verbor- 
gen und unwiſſend; darum führer er das: Böswichtlein mit 
ihm, und bracht' es wieder in des Königs Huld. | 
In diefer Zeit begab es fi), daß die Neider großen Ber: 
druß daran hatten, daß Herr Triſtan fo lange in Önaden 
mar, und ihm alle Dinge fo ganz nad) feinem Willen ergingen, 
Auctrat thät abermals mit dem Männlein reden, und ſchwur 
bei feinem Haupt, wo es ihnen die Wahrheit nicht geſagt 
hätte, fo müßt es fterben. Gatanas redet’ abermals aus dem 
verfludhten Zwerglein, und ſprach: „Bon welchen Lijten das 
gefshehen fei, daß wir die Wahrheit nicht finden Fönnen, das 
weiß ich nicht: aber daß Triſtan die Königin lieb hat, das 
weiß ich gewißlich; und wenn mir mein Herr, der König, folgen 
wolle’, ich wollt’ ihm meifen , daß er nimmermehr möchte ber 
trogen werden, Aber er ift mir nidye mehr fp günftig, als 
porhin, und perfrauet mir nichts mehr.‘ 


Das fünf und zwanzigfte Kapitel. 


ie Herr Triſtan abermals verrafhen und bei der Königin in der Kammer 
verhüfef und gefangen ward. 


Als nun die Neider ſolche Rede von dem Ziwerglein ge: 
höret hatten, gingen fie abermals zu dem Könige, und ſagten 
ihm fo viel vor, mit Unmahrheit und mit Wahrheit, bis fie 
ihn dazu bradten, daß er ſich deß verwilliget', und fprad: 
„Ich will es abermals verſuchen: ijt’s aber, daß er unſchuldig 
ift, deß ih Gott gefraue, Geſell Zwerge, fo mußt du in dem 
Seuer verbrennen,“ — Ei, du verfluchte Kreatur, häflig und 
unmerth Gott und der Welt, foll dich ein frommer König 
Geſell heißen, der dich Billiger verachten und vertilgen ließe, 
denn alſo fanftmüthigliy mit dir reden! — Das ungeheuer 
Zmwerglein ſprach: „Herr, wo das nice alfo fei, als ich fage, 
fo leide ih, was mir darum gefhieht. Denn wollt ihr mir 
folgen, fo faget zu Triſtanen, er fplle euch eine Reife thun, 
dazu euch niemand ſo tauglich fei, als er, und habe nicht län— 
ger Berzug, denn auf morgen; er werde aud) nicht länger, 
denn fieben Nacht außen fein; Bietet ihm eures Dienftes und 
Gutes: fo mag er nit laffen, er muß die Königin fehen noch 
hint' in diefer Nacht, ehe er von dannen ſcheidet; fo will id 
mie weißem Mehl den Eftrih zwifchen der zweier Bette bes 














fireuen, und fv er darein tritt, ſo mag er nimmer läugnen, 
noch ung mit Feiner Lijt beeriegen. Auch will id) unter dem 
Bette verborgen fein, und fo ich ihn dann höre gehen, will 
ich) euch wecken. Vor allen Dingen follt ihr hundert Mann 
haben vor der Thür; denn Herr Lriftan ift freudig und ſtark; 
fonderlih folle ihre auch die Thür niemandem befehlen, denn 
Auctrat und feinen Gefellen: ihr gewinnet dennoch) alle zu 
fhaffen, ehe ihre den Helden fahet. Go er aber die Königin 
hinte vermeidet und nicht zu ihr gehet, fo heißet mir mein 
Haupt abſchlagen.“ Als nun der Rath befcloffen und Tri— 
ftan verrathen war, fprady der König zu Auctrat und feinen 
Gefellen, daß fie der Thür pflegen follten, und beftellten die 
andern aud), der fie bedurften, Der leidige Huckrat und feine 
Nachfolger wurden froh, daß es zu dem kommen war, daß 
fie ihre neidifcehe Begierde an Triſtan erfaften möchten, und 
meineten wohl, daß es nimmer: ein verborgen Ding fein 
würde. 

Als e8 nun ſchier Nacht ward, redete der König zu Herr 
Triftanen und bat ihn mit großer Bitte, zu König Artus zu 
reiten, auf vorgefhriebene Meinung, und fo er wiederfänte, 
wollte er ihn forthin ungemühee laffen; und ſprach: „Lieber 
Neffe, morgen, fo es allererft faget, fo ſollt du auf fein, und 
mir fagen, fo will ih dir die Botſchaft befehlen.“ Here Tri: 
‘tan vermwilligete fi, die Sach' auszurichten; er wußt' aber 
leider den berborgenen Mord nicht, der ihm da zugerichtet 
war, und ſprach: „Herr ich thue das gern; wohin ihr mich 
ſchicket, und wo id euer Frommen ſchaffen mag, ift es mir 
nicht zu fern, und fold id auch zu Fuß dargehen.“ Der 
König danfer ihm faft feiner Guewiligdeis, er {Huf ihm aber 
nicht defto weniger Hut. 

Als fie nun alle zu Bette waren, und ‚die Neider ihres 
Amts auch warteten, gedachte Herr Triſtan an fein Hinweg— 
reiten, und wollte die Königin fehen, und von ihr Urlaub 
nehmen: da fah er, daß der Eſtrich mit Mehl beftreuee war. 
Er gedachte: Was haben fie gefäet? Sürwahr, es hilft alle ihre 
Hut nicht, ih will meine Frau fehen, was mir halt darum 
geſchieht. 

Sehet, was Wunders wirkt die Liebe! Er wußte wohl, 
würd' er ergriffen, daß er darum ſterben müßte; dennoch 
ſchlug er alle Furcht zurücke, und wollte je vorher zu ſeiner 
Allerliebſten. Jedoch habt ihr vernommen, daß ſolche große 
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Lieb’ unter diefen zweien ſich von erft begeben hat, nit aus 
Schickung und Ordnung der Natur, fondern aus Kraft und 
- Wirkung des Getränfs, fo fie getrunken hatten. Denn Here 
Sriftan ift fonft fo ein weifer Mann gewefen, daß er natür— 
licher Liebe ihr Maaß wohl hät miffen zu geben; aber die 
Kraft des Getränks machet' ihn folder feiner Weisheit un- 
wiſſend. Er nahm auch Feinerlei Sreude nicht mehr für, denn 
nur, wie er der Liebe ihrer Begierd’ ein wenig ein Önügen 
thun möchte, RT 

Indem wolle er zu der Frauen Bette gehen; feine Liftig- 
feit Iehrer' ihn aber einen andern Ginn, wie er follte von 
einem Bett' in das andere fpringen,; als er aud thät, und 
fprang alfo ſehr, daß fich feiner vor geheilten Wunden eine 
wiederum aufriß, und ward die Königin mitſammt ihm voll 
Bluts. Da rufete der" Teufel mit lauter Stimm’ aus dem 
Swerglein (das ihm Gott nimmermehr helfe!): „Wohl auf, 
Herr, nun möget ihr Triſtanen fahen, er ift jet bei der Kö: 
nigin!“ — Ach wehe des großen Mords! es thut mir felbjt 
weh, daß er fo gar mördlid und fälſchlich verrathen iſt. — 
Herr Lriftan wäre dem Tod gern entflohen, und fprang wie— 
der in fein Bere, aber mit dem einen Fuß fprang er zu nie 
drig und frat in das Nlehl, Der König und die Geinen wa- 
ren bald auf, fingen Herr Triftanen und banden ihm feine 
Hände Fäfterlihen auf den Rüden, als einem Dieb und 
fhändlihen Mann. Solches aber tvar jederman an dem 
Hof Leid, ohn’ Auctrat und feinen Gefellen. 

Der König ward diefer Gefhichte zumal fehr betrüber, | 
und fing einen foihen grimmen Zorn wider Lriftanen und die | 
Stayen, daß er por Zorn und aud vor Leid nicht wußte, 
was Tods er ihnen beiden anthun follte, daß man auch fort— 
hin in aller Wele davon fagen möchte. Hierauf frager er 
feine Käthe, welches Gods fie fterben follten,, der ihnen auch 
am allerunehrlichſten wäre? Auetrat, ein Fürſt aller Bosheie 
und des Lafters, fprang herfür, gab das erjte Urtheil, und 
verurtheilee Herr Srijtanen auf ein Rad, als einen Miörder, | 
das er doch nicht war, und die Königin follte man verbren⸗ 
nen auf einer Hürden, damit ſollte ſie büßen den Mord, ſo 
ſie gethan hätte. x 

Höret, wie ungleiche und unrechte Urtheile das find! Wie 
ift die Gerechtigkeit allda hinter fidy gedrungen worden! Wer 
hat je gehöret, daß zwei liebhabende Menſchen von Liebe we— 














gen offenbarlicy zu dem Tode verurtheilet find worden, es 
feien denn andere Urſachen dabei gemwefen, dadurd) foldhes 
gefhehen fei? Aber was fage ich von diefen zweien Menſchen? 
Es war ihnen von allererit von Neids wegen erdacht und 
zugerichtet, darum hatte die Gerechtigkeit nichts da zu ſchicken 
oder zu ſchaffen, allein Neid und Haß war da Richter und 
Ankläger, alles mit einander. 

Dem, König war die Nacht fehr lang, und er wartete 
faum, bis der Tag Fam, daran er diefen Dingen ein Ende 
machet', als ihm gerathen war. Als der Tag Fam, lief er 
Wehe! fchreien, in al feinem Land, und was man für Leute 
daheim fünde, daß fie alle zu Gericht follten Fommen; ihnen 
ward aber angezeigef, warum das Recht fein würde, 


Das ſechs und zwanzigſte Kapitel, 
Wie Herr Triftan und die Königin zu dem Tode verurtheilet werden. 


Darnad), als es noch früh war, ritt der König aus der 
Gtadt, an das Gericht zu fißen, vor allermänniglichen Ange: 


fiht, und mar vor Zorn und aud) vor Leid verwunder und 


nahe ganz unfinnig, alfo, daß ihn niemand etivas bitten 
durfte. 

Nun waren diefe Dinge dem getreuen Truchſeß, Herzog 
Thinas, verhalten gewefen, und hatt audy nichts darum ge— 
mußt; denn hätt' er es gewußt, es wäre hiezu nicht fommen; 
denn er hatte Triſtanen alfp lieb, als feinen eigenen Leib, 
Als nun diefe Sachen offenbar waren, und Thinas auch zu 
dem Gericht wollte, nie um Urtheilens willen, fondern, ob 
er ihnen beiden davon helfen möchte, ging er zu dem König, 
fiel ihm gu Fuß, und bat bittlid und mit großer Bier’ 
und Sleif. Der König nahm aber folde Bitte für übel auf 
und verachtete fie mit einander, und ſprach; „Euch iff meine 
Ehre nicht alfo lieb, als ich gemeint habe, feit ihr mich fo 
hart nöthet und bittet um Triſtanen.“ Thinas fprah: „Ad 
lieber Herr, gedenfet der großen Treu’ und Dienfte, fo er euch 
gethan hat, und laſſet ihm der genießen.“ Der Herr redet 
gus großem, brennendem Zorn: „Er muß geradbrecht wer— 
den, ehe dieſer halbe Tag hingehet, da hilft keine Bitte 
für.“ Thinas ſprach aus betrübetem Herzen: „So will ich 
doch nimmermehr dabei ſein, noch ſehen, daß der allerbeßte 
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und wehrlichſte Held, ſo je in dies Land kam, und ſo ein ge— 
treu Weib ihr Leben verlieren ſollen. Gott von Himmel, dem 
ſei es ewiglich geklaget, daß ich ihnen nicht helfen mag! Denn 
wäget es gleich wie ihr wollt, ſo überwindet ihr dieſen Tag 
nimmermehr, fo man meine Frau und dieſen mannlichen, 
frommen Held fo jämmerlich verderbet.“ Der König ſprach: 
„Ei, laſſ“ von deinem Bitten: fie müſſen beide ſterben, noch 
heut diefes Tages; und das muß alfo fein.“ Thinas wollte 
nicht nachlaſſen, und bat je mehr und mehr, und ſprach: „Was 
euch Herr Zriftan zu Leide gethan hat, das will id mit mei- 
nem Leibe helfen büßen, wie ich kann und mag. Ad), lieber 
Herr, nit verderbet euer eigen Blut, noch die Frauen: ber 
denket euch beffer hierum, und lafjet fie beide genefen.‘‘ Der 
König ward durch ſolche Bitt' und Anftrengung noch mehr 
erhißiget und erzürnet in dem Zorn, und brannte gleich als 
eine Flamme, und fager ihm gu, daß Feine andere Gnade da 
wäre, denn daß. fie fterben müßten. Als der fromme Herzog 
Shinas fahe den großen Ernft und brennenden Zorn, durft' 
er nicht fürba$ mehr reden, und fhied da ab von dem König, 
ganz betrüber, mit großem Nergenleid : ihm möchte fein Herz 
zerbrochen fein, da er Triſtanen nicht erledigen mochte. Cr 
fehrete mie Jammer von dannen. Solche Geſchichte war allen 
ftommen Menſchen leid, und hatten ein Mitleiden mit ihren. 


Das fieben und zwanzigſte Kapitel, 
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Sie Herr Triftan qusgeführet ward, daß man ibn ſollte richten, und er in 
eine Kapelle begehrete, Gott feine Sünde zu Elagen. 


Da nun Thinas alfo traurig und betrübet dannen ritt, 
führete man Triſtanen gegen ihn, ‚mit gebundenen Händen 
auf feinem Rüden, als einen Dieb und Überthäter; viel große 
Menge des Volks folgefen ihm nad). Als Thinas das fah, 
thät er herzlih weinen, und ſprach: „O wehe, Zriftan, mein 
allerliebjter Sreund! möchte ich dir meinen guten Willen und 
meine Treue, fo ih zu dir habe, erfcheinen laſſen, fo habe 
feinen Zweifel, ich wollte dir helfen, wie es mir halt hernach 
erginge; und folle id gemwißlidy wiffen, daß man mid) darıım 
henkte, als einen Dieb, dennoch wolle ich dir helfen, oder 


den Tod mit dir leiden, Nun, mag das leider niche fein, fo 


will ih dir deine Bande löſen mie meiner Gewalt, feit. id) 
nicht mehr thun mag.“ Damit ſchnitt er ihm die Band’ 
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enfztvei, und gebof denen, Die ihn führten, daß fie ihn unge: 
bunden ließen; denn fo er.das Recht erhielte, möcht' ihnen 
das zu nug Fommen. Als er die Worte redete, Füffer ihn 
Sriftan mit weinenden Augen; denn er weinee innerlich mit 
dem Herzen und Augen. Da ſchrie Herr Thinas mit lauter 
Stimme und großem, bitterlihem Weinen: „O weh und ad), 
daß dich meine Augen je erſahen! Nun mag id) den Tag 
nimmer überwinden.“ Sie ftelleten ſich beide fo gar kläglich, 
daß der mehrer Theil des Volks mit ihnen weinete: dadurch 
auch billig Die Berrätherifchen bemeger wären; aber fie waren 
verftodet in ihrer Bosheit,. gleich ihrem Herrn, Lucifer. Die 
‚Herten, die Triſtans pflagen, fie waren auch alle betrübet 
durch diefe große Klage, fo die zween Männer führeten, und 
thäten mit ihnen weinen. 

Alſo führeten fie ihn für eine Kapelle. Triſtan bat fie 
fleißig, daß fie ihn ließen in die Kapelle gehen, und fie dies 
weil hie außen blieben, bis er fein Gebet vollbräde ımd Gore 
dem Herren feine Sünde beichtete. Einer ſprach: „Bir har 
ben uns viel zu lange gefäumer, und ift Zeit, daß wir gehen.‘ 
Das mwiderredete der andere: „Bas denn? Dies ift bald ge— 
fhehen. Auch bat uns Herr Thinas, daß wir ihm gut wä— 
ren. Wir wollen diefen reuigen Günder feine Günde Elagen 
faffen, damit er fi vor dem Leufel gefriften möge. Was 
fhadet es uns, daß wir feinen Willen -thun?. denn deß wird 
leicht gut Rath: die Kapelle hat nur-eine kleine Thür, der 
wir gar leichelich hüten; fo. gehet an der andern Geiten Die 
Gee mit wilder $lut an der Mauer hin, alfo, daß er uns 
niche enfrinnen mag. Er geſchehe ihm gleih wohl oder mwehe, 
darum wollen wir ihm die Freundſchaft thun, und ihn feine 
Sünde Gott lajfen Flagen, fo es uns dod feinen Schaden 
bringt. “ 

Solches redet' er mit feinem Gefellen. Alſo Liegen fie 
ihn in die Kapelle gehen. Als Herr Triſtan in die Kapelle 
fam, ſchloß er die Thür gar wohl zu, und rufte zu Gott dem 
allmädtigen und feiner werthen Mutter um Hülf’ und Gnade, 
dag fie ihm fein Leben frifteten; und ſtieg damit zu dem Ken: 
jter, Brad) es auf, und drang fo hart, bis er ſich doch zulegt 
hindurch drang: er fprang in die Gee, und ſchwamm aus an 
das Sand, und Fam davon; er lief bei dem Wafjer zu Thal 
und fahe oft hinter fich, ob ihm jemand nadhliefe, 

Die aber, fo fein vor der Kapellen mwarteten, die thät 


folches Tanges Gebet gar übel verdriegen; doch ermahnere je 
einer den andern, daß fie ihm Weile gnug ließen. 
Indem war Kurnewal, fein getreuer und liebfter Diener, 
von großem, herzlichem Leid gar nahe ganz unfinnig worden, 
und mußte vor ſolchem Jammer und Mitleiden, fo er mit 
feinem Herren hatte, nicht was er thun follte; jedoch ritt er 
aus der Gfadf, führete feines Herren Pferd, ſchön gefattele, 
und fein Schwert init ihm, auf Meinung, ob Gott feinem 
Herren davon hülfe. Er gedacht' auch in ihm felbjt:: Mein 
Herr iſt liſtig, und findet etwarn Wege, dadurch er davon 
Fommet. Ah, gäbe mir Gott das Glück, daß ich ihn auf 
fein Pferd bradte, fo wären wir ungefährdet entritten! 
Mit folden Gedanken ritt er hin und dar, und wußte felbft 
nicht, wie oder wo. Er wünſchete Daß er nie geboren wäre, 
oder aber da mit feinem Herrn fein Ende nehmen möchte. 
Alfo riet er nicht fern: er fah feinen ‚Herrn, und fie er— 
Fannten beide von Stund' an einander. Kurnewal ritt ei- 
lends dar, bradte feinen Herren auf fein Pferd, und fie wur— 
den ihres Zufammfommens zumal hoch erfreuet. Herr Tri- 
ftan gürtete fein Schwert um fih, und ftellete ſich zur Wehr, 
ob ihm jemand nadpreiten würde, daß fie zum Streit bereit 
wären. Surnewal ſprach: „Herr, mas mag uns nun gefähr« 
den?‘ Gleich als wollt‘ er fagen: Wer mag ung nun etwas 
thun, dieweil wir beide zu ſtreiten gefhidt find? „Wir. 
mollen ung von binnen maden; denn ich weiß wohl, alsbald 
der König erfähret, daß ihr entlaufen feid, fo wird großes 
Nachſuchen werden: wenn wir dann gern von binnen wären, 
fo mögen wir nicht von hinnen Fommen; darum laffee uns 
bei Zeifen reiten.“ Hierauf ſprach Herr Triſtan: „Ich will 
meinen Leib nicht von binnen bringen, es fei denn, daß ich 
die Königin auch davon bringe, oder will den Tod mit ihr 
leiden. Gollte fie gemartert werden, von meinetwegen ſter— 
ben, und id) davon kommen, wie mödjt ich das immer über: 
winden und verfchmerzen? Wo wäre die große Lieb’ und 
Treue, fo wir gu einander haben? Gollt ich fie todt twiffen, 
und ich leben? Wie möcht' ich immer ohne fie leben? Ich 
würde mid) felber tödten. Auch weiß ich wohl, daß fie mid) 
mehr flaget, denn ſich ſelbſt. Darum fo will id) auch mit 
ihr fterben, oder verſuchen, ob ich fie möge von dannen brin: 
gen. Geſchähe das, id) wollte meinen Zorn an etlidyen Wei: 
dern bemeifen, daß fie mein forthin gedenken follten.‘‘ Alſo 
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ritt er in einen dien Buſch, beftedete ſich und fein Pferd 
allenthalben mir Laub und Blättern von den Bäumen, mit 
folcher Liftigkeit, obſchon der König felbft für ihn gehen follte, 
fo wäre er ihm fo unbekannt gemwefen, und ritt jo nahe zu 
dem Gericht, Daß er wohlrfehen mochte, was da gefchahe: 
man modte ihn aber nicht fehen vor der Dide des Laubs 
und auch des Buſches, damit er beftedt war. 

Die aber, fo vor der Kapellen ftunden, verlangefe hart, da 
Triftan feinem Gebet fo lange machte, und fagete je einer zu 
dem andern, fie follten ihn herfür fordern. Da fprang einer 
zu der Thür, laut rufend: „Ihr müſſet noch heut’ euer Ge— 
bet laſſen! Was ift's, daß wir fo lang hie ftehen? Es ift 
eine größe Unmuße, und muß jedoch fein.“ Es gab ihm aber 
niemand Antwort. Da wurden jie gornig, fließen die Thür 
auf, und wollten ihren Muchmwillen an ihm rächen. Da fie 
ihn niche funden, kamen fie zu dem Könige, und fagten, duß 
Triſtan entlaufen wäre. Der König fprang vor großem Zorn 
und: Leid auf, und ſprach: „Wohlauf, Sreund’ und Mann, 
und helfe ihn ſuchen! "Wer ihn bringe, dem 'will ich fo viel 
Gchases geben, daß er ihm nimmer zerrinnt.‘“i Durch foldhes 
Geheiß waren ihrer viel, die fich bald un ihn zu fu: 
chen, ob fie ihn irgends. finden möchten. 

Es war auch folhes Suchen etlichen leid, diefelben fud): 


ten mit Unwillen und Unfleiß; ihnen war aud) lieber fein 


= 


Entkommen, denn daß fie ihn funden hätten, Der leidige 
Auctrat ſuchet' ihm auch nad), aber er Fehrete bald wieder 
um; denn er furchte,  fünde er Herr Triſtanen, fo würde er 
ſolche Pfand von ihm nehmen, die cr nimmermehr übermwins 
den möchte: darum war ihm viel lieber, er fünde ihn nicht. 

Als nun die Suchenden wiederfamen, und nichts funden, 
ward der König betrüber, 'und wollte feinen brennenden Zorn 
an der Srauen erfühlen, und dräuer ihr fehr mit freventli: 
chen Worten, er wollte ihre Liebe zerftöhren und ihr den Miord 
vergelten, fo fie gethan häfte. Und hieg fie damit hinführen, 
dag man fie verbrennet auf einer Hürde. 

O edle Königin! nun bift du doch eines ſolchen Tods 
nit ſchuldig, aller Sachen halben. Nun hat doch) der König 
euch beiden, mwilligliy und ungenöthet, vergönnet, euer Wefen 
bei einander zu haben, wie es euch felbft gefalle. D, wie gar 
ein hartes, ungerechtes Urtheil ift da gefället, da ein einiger 
Mann geurtheilt bat, und wider alle Ordnung des Rechten, 
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weder angeflaget, noch um das Urtheil ‚gefragt hat! Weh' 
ihm, wie große Gewalt ift allda gefchehen! Ich meine nice, 
daß der, König. in feinem Herzen je rechter Liebe empfunden 
habe: ob er fihon lieb gehabt worden ift, fo hat er doch nicht 
rechte Liebe wiederum gehabt; denn wäre etiwann ein. Lleines 
Sünflein der Liebe, in ihm geweſen alle feine Tage, ſo ſollt 
er das — da — erſcheinen laſſen. 


Das acht und zwanzigſte Kapitel 


Wie der König einem ausfägigen Mann die Königin gab, der follke fie fei: 
nen Öefellen heim führen, fie zu födfen. 


Als man die Frau jegt hinführete, Fam mit großer Eil' 
ein Herzog, der war ausfäßig, und rufete dem König mit großer 
Biete, daß er vernehmen wollte, warum er darfommen: wäre. 
Der König hieß ihn reden; da fagete der -Giedhe: „Herr, ic) 
höre, die Königin muß ſterben, und ihe wollt ihr gern einen 
läfterlichen Tod anthun. Nun bedünfee mid), fo fie verbrennert 
werde, ‚fo fterbe fie ohne Laſter, denn’ ihr ſeid fo reich und 
gewaltig, ihr möget fie henfen ‚oder verbrennen, wie ihr wol— 
let. Ich will euch aber einen Lod nennen, erftürbe: fie def, 
fo wär’ ihr Lafter faufendfältig mehr, denn, ſo ihr ſie hieſer— 
tödtet.“ Der König bat, daß er ihm fagfe, was Tods das 
wäre? Der ſieche Herzog: antwortete: „Herr, ihr folle mir 
die Frauen geben, fo will id) ihr das Leben nehmen mit einem 
bitterlihen und Täfterliyen Gterben, ‘Denn je fein Mann er: 
höret hat, und fage eud) recht wie: ich will fie meinen Gie- 
chen bringen, der habe ich bei hundert oder etwas mehr, Die 
müffen alle ned), einander mit ihr zu Schaffen haben und Un: 
keuſchheit mie ihr, pflegen; das Fann und mag fie mit leben— 
digem Leib nicht erleiden, nod) davon fommen, ob fie gleich 
zehen rauen Gtärfe hätte: das ift einer Königin der: aller- 
ſchmählichſte und unehrlichfte Lod, als er vor je erhöret ift.“ 
Der König ſprach: „Ihr habt wahr gefagt: wer thut mir aber 
Sicherheit, daß ihr fie alfo tödtet, als: ihr geredet habt?“ 
Der Herzog, antwortete: „Ich perheiße euch das fo. theuer, 


als ic) immer foll: fo ih die Srauen bei Leben laffe, daß ihr 


mic) und meiner Göhn’ einen heißet henfen, oder fonft ertöd— 

ten, wie ihr wollet, und alle meine Siechen — 
Auf ſolche Gelübde gab ihm der König die Frauen, und 
vermeinef', er hätte ſich gar wohl an ihr gerochen. Ihm 
ward 
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ward aber großes Lafter und Unehre darum geredet, als weit 
das ganze Land war; und nicht unbillig, diemweil er ſich felbft 
fhänder’ in dem, daß er diefen zweien fo viel Unehr' anle: 
gete; (gebührte fi audy wohl, daß ihm Schande und Unehre 
darum gefchjahe und zugezählet wurde, als weit foldes er» 
fholl. Der fiehe Herzog aber ward fehr froh, Daß er eine 
folche fhöne Srauen mit fo leichter Bitt' erworben hätte; er 
nahm fie für fi) auf fein Pferd, und riet damit hinweg, 


Das neun und zmwanzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triſian dem ausfägigen Herzog die Königin nahm und mit ihr 
Davon Fam. \ \ 


Des ausfägigen Herren Weg lag glei), daß er für Herr 
Triftanen reiten mußte, Kurnewal erfannte die fchöne Iſalde, 
oder die Königin von ferne, und ſprach: „ch fehe meine 
Stau dorther führen.“ Da das Herr Lriftan gewahr ward, 
klaget' er mit ganzem Herzen, daß ein unreiner, ausfägiger 
Mann mit feiner Hand den reinen Leib berühren follt', und 
ward dadurd) zu grimmigem Zorn beweget, und verritt dies 
fen den Weg. Als er nun gar nahe neben ihn kam, nahs 
men fie die Pferde gar freventlich unter die Gporen, und 
vermeineten fih an ihm zu rächen; als fie auch thäten. Mit 
großem, grimmigen Zorn hauet' er den Herzogen, der Die 
Srauen führete, in mitten von einander, daß das Obertheil 
des Leibes todt zu der Erden fiel; darnady ſchlug er unter 
die andern Siechen, er und Kurnewal, daß nicht mehr, denn 
einer davon Fam. ! 

Hiemit nahm er die Königin, feine allerliebfte $raue, gar 
freundlich in feinen Arm, und umfing fie gar lieblid und 

freundlichen, daß ich davon nicht fagen kann. Doch hatten 
‚fie feine Zeit da zu bleiben, fondern mit ſehr fehneller Flucht 
eileten fie von dannen, und Famen in einen großen Wald. 

Der Giehe aber, Der genefen und davon kommen war, 
kam zu dem König, faget und klagete ihm, daß fein Here 
| und die andern alle erfhlagen wären, und die Frau genommen 
und mweggeführet, und daß Herr. Lriftan das gethan hätte; 
wie er auch kaum wäre davon fommen. Da der König das 
hörete, da ftellee er fi fo gar zorniglichen, daß es ein 
Wunder ift zu fagen, und bat alle feine $reund’ und Ritters 
| ſchaft, daß fie wollten auf fein und nachſuchen, und verhieß, 
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wer ihn fünde, und wenn er ihn rächet' um das groß Leid, 

fo er ihm thät, dem mwollt' er mittheilen Leib und Gut, die— 
weil er lebete. Hiedurch wurden die Ritter und die andern 
abermals gereizet, nachzuſuchen, eileten bald auf ihre Pferde, 
und füchten einen ganzen Tag, alles umfonft. Etliher fuel | 
ungern, und war froh, daß er ihn nicht fand. 

Als fie nun fern und nahe allenthalben in dem Lande 
gefuchet haften, und doch nicht funden, Famen fie wieder zu 
dem Könige; der fragete zu Stund', ob efwann einer unter 
ihnen allen wäre, der Zriftanen gefehen hätte? Gie antwor— 
teien alle: Nein, und müßten ihn aud) nirgends mehr zu 
fuhen. Das Flagete der König fo fehr und hoch, daß es mir 
eines Theils ungläublih iſt. Er bat alle andere Kürften und 
Herren, dazu alle feine Sreunde, ob ihnen Triſtan etwann 
zu Hand fäme, daß fie ihm um fein und feiner Bitte willen 
das Leben nehmen wollten, oder aber ihm denfelben zufihiden, fo 
wollte er ihn felbjt richten, und beffer bewahren, denn er vor 
gethan hätte. Dieweil er alfo zornig und wüthend hin und 
her ging, fahe er einen Braden angebunden, und aus der 
maßen fehr zappeln und wüthen. Der Brade hieß UÜctant, 
den hatte Herr Lriftan gar lieb, für alle andere Hunde; denn 
er war fein, und er hatte ihn erzogen, Der flönig fraget’ | 
einen Knaben, weß der Hund wäre, der alfo frifhli und | 
ernftlid” gappelte? Der Knabe faget’ ihm, es wäre Lriftans 
Birfhbrade, Zuhand gebot er dem Sinaben, daß er den | 
Hund henken ſollte; wo er ihn aber leben ließe, fo wollt er | 
ihm die Augen laffen ausftechen. 

Diefer Knabe nahm den Öraden und ritt mit ihm von | 
dem Wege, Es war ihm aber inniglichen leid, daß er ihn er= | 
tödten ſollt', und ſetzet' fi für, er wollte ſich ehe des Lanz 
Des verzeihen, ehe er den Hund er£födten wollte; denn er 4 
hatte Herr Triſtanen ſehr lieb: er ließ den Bracken laufen, 
mo er wollt, und er rift heim. Der Brade Uctant lief nad) 
der Spur feines Herrn und Fam geriches in den Wald, das 
rinnen Triſtan war. Der börete den Hund von — bellen 
und nachjagen; da erſchtak er ohne maßen ſehr, und ſprach 
zu Kurnewal: „Nun müſſen wir ſterben; denn ich höre meis 
nen Bracken, mit dem fähret man uns nach: darum rathe, 
was wir thun ſollen; denn ich kann nicht erdenken, wohin 
wir kehren ſollen. Wir mögen ihnen nicht entreiten, noch 
entlaufen; aber wir wollen mit Ehren mit ihnen ſtreiten und N 
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unſern Leib fo feifhlihen an fie wagen, daß ihre Weiber da« 


heim das Nadjeilen beweinen follen. Gie müffen diefes Nach— 
fuchen verdienen, daß es ihnen felber leid fein wird; und 
ohne Zweifel: er hat den Habicht angerennet, weldher zuför— 
derft jaget; der foll audy nimmer von binnen kommen.“ Kur: 
newal fprad): „Herr, das ift uns Fein nüß; fie find gewapp— 
nete Leute, wir mögen ihnen nidje gleidy fechten, es ift ung 
ihrer zuviel: ob wir fie gleih mit Neid beftehen, fo müffen 
wir doch zulege fterben. Nun will ih allein diefe Noth 
für uns leiden: reitet ihr in den Wald, da ihr genefen mös 
get, und nehmef die Srauen mit; denn mit dem Braden, da- 
mit man uns nadfähret, will id wohl bewahren und für: 
fommen, daß man nicht weiter damit fuchen noch nadjagen 
mag.“ Und bat den Herrn gar fehr, daß er bei Zeit ritte, 
da er ſich und die Srauen erhalten möchte. — Gebet, wie ein 
gefreuer Diener war der! Wer hat je feines gleichen gehöre 
oder gefehen? Er wollte willig in den Tod reiten, auf daß 
fein Herr das Leben möchte behalten. — Herr Triſtan aber 
ſprach: „Sch will mein Leben mit Ehren verlieren, oder meine 
Stauen davon bringen,“ Mit dem Fehreten fie dannen, thäs 
ten alle drei weinen, und wurden von Herzen betrübet; denn 


‚ fie meinten, fie müßten allererft fterben, und ward ihnen 


alle vorige Klage und Kümmerniß gänzlidy erneuert. Kurne— 
wal der gefreue Diener fah oft bin und wieder, mie nahe 
der Örade wäre, und hiele alfo, in Meinung, den Braden 
zu tödten, und von den Seinden fein Leben zu verlieren. Er 
hiele mit zornigem Muth bei einem Baum, denn es war ihm 
leid, daß fein Herr nicht fliehen wollte, und nahm wahr, wo 


' der Brade her fäme, und feste fi für, daß er den Braden 


und die, fo ihn führten, mollte zu Tode fdhlagen: da fam 
das gute Hündlein, allein auf der Fahrt nadjjagend. Da 
Kurnewal das fah, ward er wiederum fehr und hoch erfreuer, 


und fprady dem Braden zu, der aud) froh war, daß er ihn 


funden hät. Kurnewal vergaß all’ fein Leid, nahm das Hünd— 
lein zu ſich auf fein Pferd, und ritt mit Sreuden in den Bald 
nad) feinem Herren. Er hatte aber der Gpur verfehlt, und 


ſchwieg aud) der Brade ftille, der hatte vor ſtätiglich ohn' Un— 
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terlaß gebollen, als denn die Hündlein gemeinlich im Suchen 

und auch in Freuden thun: da ließ er ihn nieder zu der Er» 

den, und hieß ihn ſuchen nad) feinem allerliebften Herrn. 

Der Brake Uctant Eam auf die rechte Spur, und ſuchete nad) 
Ea 
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Wild, das war gefhaffen, glei als Maun und Weib. Als 
nun Kurnewal feinen Herren fand, und mit ihm die Köniyin, 
ward ihm recht fröhlichen zu Muth. Zu Etund’ ward Herr 
Triſtan auch gar froh, und fragere, wo er den Hund genom- 
men hätte, oder wie er darfommen wäre? Das fager er ihm 
alles; und wurden fie fo fehr erfreuet, daß fie vergaßen aller 
vorigen Klag', Angft und Noth, fo ihnen je gefhehen war. 
Und ritten alfo den ganzen Tag in dem Wald, fo fern, daf 
fie gewißlich vermeinten, fo alles Bolf in den ganzen König: 
reich fie fuchten, fo möchten fie fie doch nicht finden. Da 
ſprach er: „Ich will noch beffer befehen, ob uns jemand al 
da erfehen oder. hören möge.“ Und als er fand die Statt 
und Ende, da er vermeinete ficher zu fein, da ließen fie fich 
nieder, und machten ihnen eine IWdohnung mit Holg, Laub und | 
Gras, das trugen die zween, Herr Triſtan und Kurnewal, 
zufammen; die Srau half audy dazu, fo viel fie Fonne und | 
mochte, 

Alfo waren fie an dem Ende gar nahe zwei Jahr, und | 
litten große Armut; fie hatten weder Effen nody Trinken, 
denn Kräuter, fo fie in dem Walde funden; fo ward ihnen 
auch ihre Gpeife gu Zeiten gebeffert, wenn dann Herr Lriftan | 
Bögelein fhoß, oder Fiſche fing mit einer Angel, in dem 
Waſſer, das da nahe bei ihnen hinfloß. — Auch faget Die | 
Hiftorie, er fei der erfte Angler gemwefen. — Ob er wohl 
Fiſch' oder Vögel gefangen hat, fo Haben fie doch das nim- 
mer recht fieden noch braten fönnen, auch weder Brot, noch | 
Feinerlei andere Speiſe noch Getränk dazu haben mögen; und! 
Iiecen folhen großen Hunger und Kummer, daß es unfäglid), 
iſt. Noch mache es ihnen die Lieb’ alles füß und gur, dazu 
die Gorge, die fie hatten um DVerlierung ihres Lebens. — 
Ich laff' mich aber wohl bedünfen: follten jege zwei liebha⸗ 
bende Menſchen nur zween Monat in folder Befümmerniß, 
Hunger und Armut fein, fie möchten das nicht erleiden, noch 
ohne den Tod hinfommen. Auch ift zu fürchten, ob fich in 
der Welt eines um des andern willen in ſolche große Noth 
gäbe, als dieſe zwei gethan haben. — Nun hätten ſie es auch 
je gern beſſer gehabt, es mochte. aber an dem Ende nicht fein. 
Auch hatten ihre Pferde nichts anders zu effen, denn Laub 
und Gras, damit wurden fie erhalten. un möchte man) 
Wunder haben, wie jie foldhes ftrenges Reben und ı große Ar⸗ 
mut hätten erleiden mögen, dieweil ſie doch beide, von könig J 
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licher Art, in aller Wolluft und Gänftigkeit von Jugend auf 
erzogen waren, und vormals folder Noth auf einige Stunde 
nie empfangen hatten? Hierauf antworfe ich, daß reife, 
wahre Liebe, auch rechte Noth, Angft und Kümmerniß, foldy 
Leiden gar bald erlernen. Denn es ift ein gemeines Sprich— 
wort: Yammer lernet Weinen. Alfo ift diefen zweien aud) 
geſchehen. Gie litten an dem Ende alle die Armut, fo Die 
Menſchen erleiden mögen. Es wäre auch nicht unmöglidy ges 
weſen, daß fie zu Tod’ erfroren; denn der Schnee, Reif und 
der Regen hatten ihre Kleider beinahe ganz an ihnen erfäufer, 
Jedoch waren fie die vorbenannte Zeit, als nahe zwei ganze 
Sahre, daß fie weder Leute, meder Etädte noch Dörfer fa: 
ben, noch aus dem Walde nie nicht Famen, fo lang’ und fo 
viel, bis fi ihre Sache anders wandelte. 

Kun hatte Herr Triftan eine Gewohnheit, mit der Srauen 
Willen: fo fie fi zu Ruhe legten, mit freundliyer Rede und 
Gebärde einander ergegten, bis es Zeit war zu fihfafen, fo 
z0g er fein Schwert aus, und legete das alfo blog zwifchen 
fie beide. Diefes ließ er nie Feine Nacht unterwegen, und 
war doch gar eine feltfame Gewohnheit, auch eines Theils 
unmöglich, der großen Liebe halben, fo fie zufammen hatten. 
Aber es Fam ihnen hernach zu — Heil; als ihr hören 
werdet. 


Das dreißigſte Kapitel. 
Wie der König eines Tages mit feinen Jägern in den Wald ritt, und fand 
Zriffanen und die Königin bei einander. 


&s begab fi, def des Könige Marchſen Jäger einer 
eines Tages gar früh in den Wald ging; der hatte einen 
Hirſch gefpüret, und ging der Spur nach; aber er verlor die 
| wieder, und Fam gerade zu der Hütten, da die beide ſchla— 
fend fagen. Er ftund fill, und zitterte vor großer Furcht; 
und alsbald er Lriftanen erfannte,. hub er fich Ne doch 
merket' er vor eben, wie fie lagen. 

Er eilete fehr und bald zu dem Könige heim, ſaget' ihm, 
wie er Herr Lriftanen und die gnädige Krauen gefunden umd 
gefehen hätte. Der König hieß ihn zu den Dingen allen ftill 
ſchweigen, und begehret' an dem ‚yäger das, daß er ihn felbft 
zu dem Hüttlein brächte. Der Jäger thät das, und brachte 
den König mit ihm dar; es war aber nod) ganz früh. Als 
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ſie nahe zu ihnen kamen, da ſtund der König von dem Pferde, 
ließ es den Jäger halten, und ging er zu Fuße dar. Als er 
zu der Hütten kam, da fand er ſie beide ſchlafen und das 
bloße Schwert zwiſchen ihnen beiden, als ihm der Jäger ge— 
ſaget hatte. Er hät darob groß Wunder, und ging ihnen 
näher, griff leiſe nieder, nahm das Schwert zwiſchen ihnen, 
und legete das ſeine an die Statt. Er leget' auch ſeinen 
Handſchuh auf die Frauen, und ging hinweg wieder zu dem 
Jäger, und ritt zu ſeinen Geſellen, als ob er nie weiter kom— 
men wäre. 

Da aber Herr Triſtan, der kühne Held, erwadjer‘, und 
fahe des Königs Handfhuh auf der Frauen liegen, das nahm 
ihn gar fehr Wunder, und fragetfe zu G£und’, weß Diefer | 
Handſchuh wäre? Die Frau erfhraf gar fehr, und ſprach, 
fie wüßte nicht, mit welden Lijten, oder wie er daher kom— 
men wäre, oder mwer ihn dargebradye hätte. Alsbald Herr 
Triſtan fein Schwert will wieder einjteden, fo fiehet er, daß 
das Schwert König Marchſen ijt, und ihm das feine dagegen 
genommen. Da ſprach er zu der Königin: „Nun Fommen 
mir ohn' allen Zmeifel lebendig oder mif gefunden Leibe nim= | 
mer von binnen; denn König Marchs ift hie gewefen, er ift 
uns auch nicht fern, wo er halt ift. Nun haben wir den Tod 
gewiß, nun ijt nichts, deß wir uns getröften mögen. Wir i 
haben feiner Tugend genoffen, daß er.uns nicht alfo ſchlafend 
hat getödtet; fo wir aber aufftehen, fo haben wir beide den 
Tod gewiß.“ 

Hiemit hieß er Kurnewalen die Pferde ſatteln und wohl 


bald bringen. Gie faßen auf und riften in ſchneller Eil’, als " 


ob man ihnen mit einem gangen Heer nadhjjagef und eiler, I 
und mußten doch nicht, an welchem Ende der König war. 


Sie ritten den ganzen Tag bis auf Vesperzeit, da Famen ſie 


in ein Gereute; da blieben fie, ftunden von den Pferden ab, u 


und lafen Kräuter und Wurzeln, die fie mit einander aßen; j f 
denn hätten fie es beffer haben mögen, dag märe ihnen faſt 
noth gemefen. Dod mar die Hoffnnng, daß fie meineten, U 


fie wären dem Lode entflohen, wohl mehr, denn halb ihre | 
Gpeife. 
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Das ein und dreißigſte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan zu dem Prieſter Ugrim, König Marchſen Beichtvater, 
fam, allda Buße zu empfangen. 


&s war ein geiftlider ‚Priefter nicht fern von dem Ende, 
der war gar ein frommer Mann und eines guten Lebens; der 
hatte eine Klauje vor dem Walde, fern von den Leuten, daß 
er Gott dem Herrn defto beffer dienen möchte. Derjelbe Pries 
fter hieß Ugrim und war König Marchſen Beichtvater. Eines 
Tags riet Herr Triſtan zu dem Priefter, und mollte Buße 
von ihm empfahen; aber der Priejter wollte ihm Feine geben, 
er gäbe denn die rauen ihrem Mann wieder, und jagt ihm 
dabei, fo er alfo in feinen großen Günden erfunden würde, 
daß dann feine Geele ewiglid darum leiden müßte. Es ftund 
aber mit Triftanen noch nicht alfo, daß er die Frauen fo lie- 
derli von ihm geben mochte und jich ihrer verzeihen, und. 
ritt ohne Buße von dannen. 

Alſo waren fie in denn Walde fo lange, Bis gleih vier 
Jahr vergangen waren, bon der Zeit, als fie den unfeligen 
Trank getrunfen hatten. Zuhand ward ihnen das armutfelig 
Leben und das große Ungemach, fo fie in dein Walde mit 
großem Schmerzen und Elend erlitten, ſchwer, und fie meins 
ten auch nicht, daß fie foldje große Noth und Armut einen 
Zag mehr erleiden möchten, das fie doch vor fo manchen Tag, 
gar nahe zwei ganze Jahre gar williglich und ohne Berdrie- 
fen erlitten hatten. 

Als es Lag ward, ritten fie alle drei für den Wald, und 
Ffamen gu Priefter Ugrim, Herr Triſtan bat ihn fleißiglidh, 
daß er ihm riethe und beholfen wäre, damit er feiner Sün— 
den ledig würde, und fage ihm, wie #3 ihm fo fehr gereuee 
hätte, daß er die Srauen nicht wiedergegeben, zu der Zeit, 
als er ihn geheißen hätte; doch wollt' er es nad) fei- 
nem Rath und Heißen ro‘ gern thun., Solches ward durch 
die Königin gar williglich vergönnet. Als der Priefter das 
hörete, ward er froh, daß fie fih zu ſolchem vermilligten, 
und ihn um Rath und Troſt heimfuchten, ſchuf ihnen gut 
Gemach, und thät ihnen das Befte, fo er konnt' und mochte. 
Er fragefe Herr Sriftanen, ob er Reue darum häfte, daß er 
die Stau fo lange bei fich gehabt hätte, und ob er fie noch 
wiedergeben wollte? Er antwortete: Sa, er wollt’ es gern 
thun, es wär’ auch feine größte Klage, daß er es nicht längft 
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geihan hätte. Der Prisfter ward froh, und ſchrieb von Stund' 
an dem König einen foldhen Brief. 

„Herr, dich bittet dein Meifter Ugrim durch die Liede 
Gottes, du wölleft meine Srau, dein Gemahel, miederneh- 
men; Die fihaffe ich dir zu bringen, wohin du willt: und 
wenn du fie haben wille, fo komme felbft nach ihr mit wenig 

Leuten. Auch bitte ich dich fehr, du wölleft Herr Triftanen 

deine Huld wiedergeben; das bift du ihm ſchuldig, aud) Fann | 
und mag er das wiederum wohl um dic) verdienen. , Hierin | 
bitte ‘und gebeut ich dir bei den Geboten Gortes, du wölleft | 
dies mein Begehren nicht verachten, fondern zu Gut und Ge: 
ligkeit deiner Geelen und Leibes aufnehmen; denn es gebührt 
euch zu thun gegen Gott und- euerthalben.“ 

Als diefee Brief gefchrieben war, befahl er ihn Triſtanen 
dem König zu bringen, und dabei zu fagen, daß er ihm Rath 
und Bitte dazu thäte, darum er ihm gefihrieben hätte. 

Herr Lriftan hub fih auf die Fahrt, und als es Nacht 
ward, Fam er gen Shintariol in den Baumgarten gu dem 
Brunnen, dabei ihn vormals oft Lieb und Leid wiederfahren 
war. Er heftere fein Pferd an die Linden, darauf ihm der 
König einmal aufgelauert hatte, und ging mit großer Liſtig— 
feit gegen die Kammer, darin der König lag. — Denn die 
Könige haben zu derfelben Zeit. nie foldye herrlihe Paläfte 
gehabt, als jest, fondern auf der Erden ihre Schlafkammer 
gebauet, als noch an etlichen Enden und Könisreichen Ges 
wohnheit ift. — Darum mochte Herr Triftan dem König wohl 
zureden, und faget alfo: „König fohläfeft du?“ Er ante 
mwortete: „Ja.“ Herr Triſtan fprah: „Wäre es mir ver 7 
gönnt, du müßteft eine Weile wachen.‘ Da ſprach der Kö» 
nig: „Barum fol id wachen? Warte bis Tag wird, 1 
Herr Zriftan fprad: „Das mag nicht fein, es ijt Feine Ä 
Stunde noch Zeit zu warten,” Er fagte: „So fage, was 
dir ſei.“ Herr Triſtan fprah: „Dein Meifter und Beicht— 4 








vater Ugrim entbeut dir ſeine Bitte, und heißet dich vermah— 
nen, ob er dir lieb ſei zu einem Meiſter, daß du dann wöl— 
left leijten, darum er dir gefihrieben und dich gebeten hat, 
Er räth dir auch das mit ganzen Treuen. Go follt du es 
auch gerne thun, denn er will dir es für deine Cünde zu 
Buße geben. Was aber deine Meinung fein wird, das laſſ' 
ihm ſchreiben und den Brief morgen henfen an das rothe 
< Kreug, das da ſtehet in dem Dorn vor der Gtadt, da fi 








die Straße in zwei theilet; da will dein Meifter den Brief 
hohlen faffen.” Und warf damit den Brief durch ein Senfter 
auf ihn. Der König erfennete Zriftanen an der Rede, er 
mochte es nie laffen, und fprady zu ihm: „Du bift Zriftan, 
denn ich habe dich an deiner Sprach' erfannt: nun wart’ eine 
Feine Weil’, ich habe mit dir zu reden.‘ Triſtan Fehrete 
fih aber nit an den König, und ritt mie gutem Frieden, 
da er wohl fiher war. Als nun der König zu der Thür aus: 
ging, und meinee, er mwoll€ ihm faft zu, da war Triſtan 
fhon hinweg: da wolle er ihm aud nice nadjjagen. Aber 
er erivartete Faum, bis daß es Tag ward, daß er nur hörete, 
was ihm fein Meifter gefchrieben und warum er ihn fo flei- 
ßiglich gebeten hätte, 

Als es nun Tag ward, da las der König den Brief mit 
gutem Fleiß. Da es aber um die Sache war, da hatte er 
Rath mit feinen Räthen, was ihm hierin zu thun wäre. 
Und faget ihnen auch, mie er fie in dem Walde bei einan- 
der ohn’ alles Gefähr liegen funden, und ein bloßes Schwert 
zwifchen ihnen beiden gefehen hätte. Er fhwur auch wohl 
mit ganzer Wahrheit, er wüßte auch ohn' allen Zweifel, daß 
Herr Triſtan die Frauen nie zum Weibe gewonnen, nody fie 
unziemlicher Dinge nie angeſucht hätte, er hätte jie allein von 
feinettwegen und ihm zu lieb alfo lieb gehabt. Hierauf war 
feine Meinung, die Srauen wiederzunehmen, wo ſie ihn Herr 
Triftan anders geben wollte. Solches war den Näthen wohl 
anmuthig. Aber Herr Lriftan ward hierin ausgefchieden, daß 
er nimmer weder Frieden noch Geleit haben follte, denn nur 
bis an das Ende, da er die Frauen hin antworten folk, 
und ftrads wieder von dannen an fein Gewahrſam. Diefes 
ward alfo geredet und verfihrieben, und die Stätte benennet, 
da er die Königin hin bringen follte. Als nun foldes alfo 
durch den König und die Geinen verfdhrieben und beftätiger 
ward, da hängfe man dem Brief an das Kreuz, als Herr 
Triſtan den König befhieden hät, 


Das zwei und dreißigfte Kapitel. 
Wie Herr Triſtan dem Könige die rauen wiederbrachtꝰ, und er 
hinweg ritt. 


Als nun der Tag ſeinen Lauf vollbracht hatte, und die 
Nacht herging, hohlete Herr Triſtan den Brief, und bracht' 


u 


ihn dem Priefter Ugrim. Als er diefen Brief verlag, ſagt' 
er Herr Triſtanen des Königes Meinung. Alſo richtet' er fich 
auf die Fahrt, und brachte die Srauen zu der Gühnung. 
Gie bejorgten aber beide ihr Scheiden gar herzlichen fehr, 
denn fie wußten niit, ob fie wieder bei einander Fämen, daß 
ihrer eines das andere fehen möchte: ſolches war ihnen aus 
der maßen ſchwer und Ddiefes ihr Scheiden viel zu früh. 

Als fie nun zufammen kamen, und der König Herr Tri— 
ftanen anfihtig ward, fprady er: „Wie nun Triſtan, mille 
du mir die Srauen geben?“ Herr Triftan fprah: „Sa, fo 
ich euere Huld haben mag, will ic das gern thun.“ Er ants 
wortete: „Meine Huld magft du nice haben, und verfage 
dir fie gänzlich“ Herr Lriftan fprah: „Warum doch, oder 
was hab’ ih gethban, darum ihr mir euere Huld fo gar ver- 
faget?” Der König fprad: „Da darfft du nicht nad) frae 
gen: du haft viel gethan, deß ich groß Lafter und Unehre 
habe.“ Herr Zriftan ſprach: „Hab' ich etwas Unrechtes ge— 
than, das will idy gern büßen; ich weiß aber folder Schuld, 
als ihr fagt, auf mir nicht, und vermwillige mid) doch zur 
Buße.‘ Der König fprah: „Was fageft du von Buße? du 
magft das, fo du wider mich gethan haft, nicht büßen.“ 
Herr Zriftan ſprach: „Sürwahr, das wären gar unmöglidye 
Dinge, die man nie büßen möchte: mag ihs num nicht bü- 
fen, fo laffet mid doch euer felbft Tugend genießen.‘ Der 
König fprah: „Du magft weder meiner Lugend noch Feines 
Menſchen nimmermehr gegen mich genießen; denn eg ift ‚des 
Lafters zuviel, das du mir bemiefen haft.” Herr Lriftan 
fagte: „Das meine ich nicht, und weiß aud nicht, daß ich 
euch geläftert habe.“ Der fönig ſprach: „Du achteſt es 
alles gering, das du mir gethan haft,“ Herr Triſtan fpradj: 
„Herr, ihr zeihet mich aus Gewalt, und thut mir Unrecht: jedoch 
biete ich euch, ihr wöllet mir meine Schuld vergeben, durch 
die Liebe Gottes, daß euch Gott auch vergebe und emwiglich 
belohne.“ Der König antwortete: „Ja, alfo muß mid) Öort 
ftrafen, wo ih das thue; "denn mein Herz ift dir alfo gehaß 
und mag dir auch nimmermehr hold werden.‘ Herr Lriftan 
ſprach: „Warum do, oder womit hab’ id das verſchul— 
det?‘ Der König antwortefe: „Das meißt du mohl, id 
habe dein fo viel Lafters und Schaden genommen, Daß es 
mir leid if,“ Herr Triſtan fprah: „Ei, lieber Herr, fo 
Iaffet mic) eum) dienen, ale ih vormals gethan habe. Der 





König antwortete: „Ich bedarf deiner Dienfte nit und will 
ihrer auch nicht.” Da fagete Herr Triſtan: „Wollet ihr 
mir aber vergönnen in euerm Land zu wohnen?‘ Er fprady: 
„Nein, du mwäreft mir zu nahe: reit' einen andern Weg; 
denn ih will dich wohl verſchmerzen.“ Da fprady Herr Iris 
ftan: „Nun nehmet hin die Königin: feit ich von binnen 
reiten muß, fo thu’ ich au) das Beßte, fo ih mag. Aber 
ihr erlebe den Tag nimmer, daß idy fo mit großen Ehren um 
euere Huld mwerbe, dieweil mein Dienft und all!’ mein Arbeiten 
fogar veradhtet werden. Und fag’ euch wahrlich, genöffee ihr 
nicht euerer ftommen Srauen, ihr müßtet euers Leibs und 
Lebens vor mir unfiher fein. Aber ihr fole ihrer großen Zus 
gend und meiblihen Güte genießen tvider mid.” Hiemit 
kehret' er fih zu der Königin, und ſprach aus fehnlihem und 
betrübten Herzen: „DO meh, bimmlifher König, wie recht 
weh thut mir das, daß ih dih, meine allerliebfte Sraue, 
Iaffen muß, die ich fo recht lieb habe! Ad, wie mag mein 
fehnlihes Herz das immer überwinden? Seit es aber dazu 
kommen ift, und nicht anders fein mag, fo nehmet hin, Herr 
König, meine Srauen, und laſſet fie mein nicht entgelten; 
. denn was ihr anders thätet, das thätet ihr aus Gewalt, und 
würde auch nicht unvergolten bleiben. Ich muß leider nun 
von ihr reiten, und hinfort meine Lage mit Neu’ und Klage 
verzehren; denn fo idy gedenfe, was großer Noth und Angft 
fie unſchuldig von meinetivegen erlitten hat, auch die große 
Schaam und Schande, Ddarein ihr euch felbft und uns beide 
gefegt habt, giebt es mir billig Urſach', alle Sreude zu ver« 
meiden, dieweil ich lebe.“ 

Mit diefen Worten ſchied er ab. D, mie gar Fläglid 
und fehnlih fah ihm die Frau nah, mit großer, herzlicher 
Klage! Denn ihr Herz war fo gang betrübet und fo härtiglich 
gepeiniget, da fie ſich jegund ſcheiden mußte, und ihm nicht 
durfte zufprehen, noch ſich erzeigen, tie ihr Herz gegen ihn 
war, daß ihr fo ohne maßen weh gefhah, davon fi) billig 
ihr Herz und Geele beweget und von einander getheilet hätte. 
Ich fprede fürwahr, ihnen wäre viel befjer geſchehen, fo fie 
gleich da mit einander follten fterben, denn ſich alfo lebendig 
ſcheiden. Ehe er aber von dannen tritt, gab er der $rauen 
feinen Braden Uctant, und bat fleißiglich, daß fie fein felber 
pfläge, und wenn fie den Hund fähe, daß fie fein dabei ge: 
dächte, und ſprach: „Bin id) euch lieb, fo laffet das an dem 
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Öraden erfiheinen.“ Die rau nahm den Hund an ihren 
Arm, verhieß ihm das zu hun, und pflag fein forthin mie 
großem Sleiß. 

Alfo tritt der König dar, und aba die Srauen zu fidh, 
führete fie mit fi heim, und hielt fie mannich $ahr in gro— 
ßen Ehren, lieb und ſchön. 

Herr Triſtan mußte nun aus dem Land: das war ihm die 
härtefte Buße, fo .man erdenfen Eonnte. Er rite nun hinweg, 
aber fein Herz und Gemürh ließ er bei der Königin: deßglei— 
Hen fie audy) wiederum ihres bei ihm. 

Alfo kam er zu dem König von Gauoye eines Morgens 
gar frühe. Er ward von demfelben König gar wohl und mit 
„ großen Ehren empfangen; jedoch blieb er nicht [ange dafelbft, 
fondern ſchied ab, wider des Königes Willen, denn er hätte 
ihn. zumal gern gehabt. Er wolle aber nicht da bleiben, fon- 
dern er rift in Britannia, an des Königes Artus Hof, 


Das drei und dreißigjte Kapitel, 


ie Herr Triſtan in Britannia Fam, an König Artus Hof, und ivie es 
ibm dafelbfi erging, 

Wie Herr Triftan in Britannia Fam, ward er beffer em- 
pfangen pon dem König und allermänniglid), denn zuvor je 
ein Ritter empfangen ward. Es war ein Ritter an dem Hofe, 
der beften einer, Balbon genannt, dem war Herr Lriftan 


befannt, derfelbige ward feiner Zukunft fonderlid froh. Gie 


wurden gute Geſellen mit einander. 

Auch ward Herr Triftan von dem König und aller Rit— 
terfihaft, fo bei der Tafelrunde waren, gar lieb und mwerth 
gehalten, alfo, daß ihm der höchſten Stätten eine an der 
Tafelrunde vergönnet wurde, zu gebieten und zu fhaffen, 
wie und was er wollte. Auch war er miederum bereit zu 
dienen mit Öfreiten und aller mannlider That, alfo,; daß er 
den höchſten Preis erwarb: es mar aud) niemand zu derfelben 
Zeit, der für ihn gepreifee wurde, 














Das bier und dreißigfte Kapitel. 


Wie Herr Briftan einen Britaniſchen Ritter übermand und ihm fein 
Pferd nahm. 


Nun war auch ein Ritter an dem Hofe, mit Namen De: 
lecors Sfeualire, der auch wohl zu den beften zu zählen war, 
um feiner mannliden That und Srommifkeit willen; audy hatte 
er mit Kitterfihaft je und je das Beßte gethan, alfo, daß ihm 
Feiner je befefjen war, und es hatte ihm nie Feiner obgeſie— 
get. Eines Tages ritt der obgenannte Nitter Delecors Iſeua— 
lire duch Kurzweil’ in den Wald, ob er Abentheuer finden 
mödjte: da hatte Herr Lriftan feinen Harnijdy verändert, 
daß er jenem unfenntlih war. Gie ritten zufammen: Herr 
Triftan ſtach ihn von feinem Pferd’, als ob er nie darauf 
fommen wär‘, und gab das Pferd einem ‘armen Menſchen, 
der ihm auf der Straßen begegnete. Delecors Yfeualire mußte 
zu Suß heim gehen, das ihm doch vorhin nie geſchehen war. 
Er ſaget' auch diefe Geſchichte felbft daheim zu Hofe, mie es 
ihm ergangen war. Diefes ftund wohl fehs Wochen an, 
daß niemand mwiffen noch erfahren mochte, wer diefe That ge- 
than hätte. 

König Artus und Herr Balbon redeten mit einander, daß 
feiner unter ihnen wäre, der das gethan hätte, denn Herr 
Zriftan. Der König fprah: „Wie mödten wir des erfah- 
ven?‘ Herr Balbon antwortete: „Ich will uns das wohl 
mit Liften erfahren.“ Er ging zu feinem Gefellen und fra— 
get ihn um dieſe Gefhichte; er wollt' aber nichts gejtehen. 
Da ermahner er ihn von wegen der Liebe, fo er zu ihm 
hätte; er ſchafft' aber nichts. Zuletzt bat er ihn, doch ganz 
im Öeheimen, um der Königin willen: allererft geftund’ er; 
und faget’ ihm Dabei, was man ihn bäte um feiner Srauen 
willen, daß er deR Feines verfagete, fo er auch gewißlich da= 
rum fterben müßte. Da ſprach Herr Balbon: „Gnad' und 
Dank Babe fie immer, feit du mir diefe Ding’ um ihrentmil: 
len gejtanden haft. — Gage, Gefel, magſt du die Königin, 
deine allerliebfte Srau, nicht fehen, als oft du gern thäteft?“ 
Herr Triſtan antwortete: „Ah, lieber Gefell, mir mag nim— 
mer fo wohl gefchehen, daß id an das Ende fomme, da id) 
fie fehen mag.“ Herr Balbon fprah: „Wille du fie fehen, 
fo erwerbe ich dir, daß du fie gar Fürzlichen fehen ſollt. Und 
wiſſe auch, worin ich dir zu Lieb' und Dienſt werden mag, 
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findeft du mich allmeg gar willig.“ Herr Triftan fagete: 
„Gott muß dir immer lohnen und id dir darum dienen mit 
gleihem Wiedergelten. Gott weiß, daß ich nicht lieberen Tag 
lebete, denn daß ih meine Srau fehen follte! Es iſt aber 
alfo befhaffen und an allen Enden fo beftellet, daß ich fie 
weder fehen nody anreden mag.“ Herr Balbon antwortete: 
„Habe gute Hoffnung, du folle die Königin kürzlich fehen, 
auch mit ihr reden, heimlich und öffentlich, als viel die Zeit 
verhängt, und will dir fagen, wie: Mein Herr, König Ar« 
tus, hat. ein Jagdhaus nahe bei Shintariol; nun will id) wohl 
zu wegen bringen, daß mein Herr dir zu Liebe dafelbft jaget 
und Kurzweile madt, fo mag König Marchs mit Ölimpf 
nicht überhoben fein, er muß meinen Herrn, König Artus, 
mit feinem Hofgefinde über Nacht bei ihm behalten. Go ſchaf— 
feft du es wohl mit deiner Geſchwindigkeit und Liftigfeit, daß 
du zu der Srauen kommeſt. Darum habe nit Zweifel,. ic) 
will helfen auf’s Beßte, fo id mag.‘ Herr Triftan ward deß 
ſehr froh, und fagte feinem Gefellen hohen Dan. 


Das fünf und Dreißigfte Kapitel, 


Wie Herr Triflan mit dem König Artus auf die Jagd ritt, und wie es ihm 
des Nachts erging. 


Herr Balbon ging zu dem König Artus, und fagee ihm 
die Gefhicht', und bat ihn mit Sleiß, daß er eine Jagd follt 
anrichten an dem Ende bei Thintariol. Denn der Wald, dar: 
auf man jagen follte, gehörte halber König Artus und halber 
König Marchſen zu, alfo: was König Artus fing, das führer 
er auf das Jagdhaus Thintariol, was aber König Marchs 
fing, das führee er in die Stadt Thintariol; und jagt ihrer 
‚jeder, in welchem Theil er wollte, fo war er aud) von dem 
andern ungeirret. König Artus wollte Herr Triftanen fein 
Hoffen und fürgenommene $reud’ auch nicht abfchlagen, ſon— 
dern Dazu helfen, damit die Jagd und die Hoffnung zu ganz 
zen Steuden gefehret würde, und hieß die Jagd machen. 

Als man auf der Jagd war, da bat Herr Balbon die 
Ssäger, daß fie den Hirfch zu der Gtadt Thintariol jagten. 
Das thaten fie, und wurde der Hirfch glei bei der Stade 
abgejaget. Da kamen die zween Gefellen, Herr Balbon und 
Triſtan, und baten für den Hirſch um länger Leben, bis fie 
ihm den Tod erwählten. Alfo zogen fie die Jagd mie Liften 
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bin, bis der Abend Fam und fie die Nacht überfiel: da wurd 
der Hirſch erft gefäller, 

Als das gefhahe, da Fehrere fih König Artus zu Herr 
Balbon, und ſprach: „Freund, diefes Ungemad hab’ ih von 
dir, daß du den Hirfcy nicht zeitiger haft lafjen fällen: wo 
jolen wir nun bei der Naächt hinreiten, wohl drei Meilen 
oder mehr? Ych weiß nicht, wo wir hinte bleiben.“ Da ant- 
iwortee ihm DBalbon: „Herr, in Thintariol, da bleibet bei 
König Marchſen, der euch vormals oft daher gebeten hat.‘ 
Der König fprah: „Du haft wahr; du weißt aber wohl, daf 
Sriftan feine Huld nicht hat; auch haft du mir noch nie ge— 
faget, wie es darum geftalt ſei.“ Balbon ſprach: „Herr, 
dies lafjen wir jest ein Ding fein: fendet ihr Herr Keyen zu 
dem König, und entbietet ihm, ihr wöllet hinte Nachtlager 
bei ihm haben, daß er aud) Srieden und Geleit gebe euch und 
allen euern Mitfommenden. “ 

Herr Key ritt hin, dem König die Botſchaft zu fagen, 
Als König Marchs das vernahın, fprady er: „Saget meinem 
Herrn, wer mit ihm fomm’, vder was fie gethan haben, fol 
ihnen feinen Schaden bringen, fondern fie follen guten Frie— 
den und Geleit haben. Ich hab’ auch große Freude, daß er 
fein Nachtlager bei mir haben will, hab’ auch nie feinen Gaft 
fo lieb gefehen.“ Herr Key ſagt' ihm deg großen Danf, und 
riet wieder zu feinem Herrn, und fager ihm, daß fie Frieden 
und Geleit und gute Nachtherberge hätten. Als fie das ver- 
nahmen, wurden fie froh, beſonders Herr Balbon und Herr 
Driſtan, und redefen unter einander: ‚„„WBas mag uns nun 
gefährden, ſeit wir Geleit haben?“ Unter diefen Reden bat 
Herr Triſtan feinen Gefellen, Herr Balbon, fo ihn die Köni: 
gin empfinge, ſollt' er fie nicht Füffen; denn es war Gewohn— 
beit, daß die Königin liebe Gäſt' und mwohlgeborne Leute mit 
dem Kuß empfing; das verfprad) er ihm, und hielt es auch. 

Da fie nun gen Thintariol kamen, da ging ihnen König 
Marchs mit viel großen Kerzen entgegen; denn es war bei 
der Nacht. Er empfing den König mit großer Würdigkeit, 
deßgleichen die andern alle, ohn’ einen, den Fonnte aud) nie- 
mand verfühnen. König Artus ging hin zu der Königin, von 
der er au) wohl und würdiglich wurde empfangen, und aud) 
Herr Balbon: als fie ihm auch den Kuß Bieten wollte, wolle 
er folhes nicht geftatten, jondern halten, das er feinem Ge» 
fellen verheißen hatte, Der durfte nicht herfür, und war doch 
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keiner unter ihnen allen, dem die Königin ihres Kuſſes gün— 
ſtiger war, denn ihm; und dieweil er ihren Kuß vermeiden 
mußte, wollte Herr Balbon auch ungeküſſet empfangen wer— 
‘den. Als aber das Empfangen verender ward, ging man zu 
dem Tiſche, und gab ihnen Eſſen und Trinken, nad) dem aller: 
beten und Eöftlihften, fo man haben mochte. — 

Als man nun geſſen hatte, redete der Wirth zu dem 
Gafte, daß er darob fehen wollte, daß fein Hofgefinde züchtig, 
auch ihm ohne Lafter und Schaden wären: welcher aber ſol— 
ches überfräte, der müßte darum fterben, wo er begriffen‘ 
würde. „Ich hab’ ihnen allen Frieden und Geleit gegeben, 
um das fie mir gethan haben, und will ihrer auch diefe Nacht 
wohl pflegen; aber ſie hüten ſich, daß ſie mich nicht ſchänden, 
oder ich richte ſie um alles, das fie mir je gethan haben.“ 
Der Gaft fprah: „Da habt ihr meine Hülfe: wer euch. kä— 
ftern wollte, den will id) euch helfen ftrafen, wie ihr felber 
wollt.” Hiemit war Herr Lriftan gewarnet: aber er pflag 
der alten Gewohnheit, daß er feine Srauen weder durch Furcht 
noch Dräuen vermeiden wollte, deß mußte er auch oft großen 
Kummer leiden. 

Sun waren in des Königs Hof nicht ſolche Palläſt' und 
herrliche Schlaffammern, als jest find; alfo, daß die. Herrn 
und alles Hpfgefind’ in dem Gaal an einer Zeile nad) ein- 
ander liegen mußte. Go lag der König und feine Srau an 
dem andern Ende des Gaals; doch pflagen fie einer Gitten, 
daß fie befonders lagen. Das erfah Herr Lriftan, dem. ward 
fein. Herz und Gemüth dadurd gang erfreuef: er gedachte, 
mie er wollte zu ihr gehen und mit ihr reden. Nun hatte 
König Marchs große Blöde gar heimlihen in den Gaal tra- 
gen laffen, die waren alle wohl beſchlagen und zugerichtet 
mit Wolfseifen, die hieß er feinen Kämmerer zwerchs über 
den Gaal legen, in Meinung, ob Herr Triſtan zu der Frauen 
ginge, daß er ihn alſo ergreifen möcht', und ihm mit Recht 
das Leben nehmen. Aber Herr Triſtan hatte Feine Achtung 
auf folde Nachſtellung, oder daß ihm da alfo mitgefpielt 
wäre. ; 

Als nun jederman entfchlafen war, da wollte Herr Sri: 
ftan feiner alten Tücke je nicht laffen, und ging zu der Köni— 
gin. Als er auf dem Weg war, fihnitt er ſich hart und blu— 
tete ſehr; Da nahm er ſein Hemd und verband die Wunden 
auf's beßte, ſo er vermochte. Doch wollt' er nicht wieder um— 

kehren, 
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Eehren, fondern er ging zu der Srauen. Als er zu ihr Fam, 
da Fonnte eins dem andern ‚fein Herz und Willen fobald nicht 
zu verftehen geben, als fie denn begehrten; allein mit behen- 
dem Umfahen und herzlidyer Klage fage er ihr, wie ihm ge— 
fhehen wäre, und daß er: jest fein Leben hätte verloren, und 
wäre nichts, daß ihm dafür helfen möchte. Die Frau ward 
aus der maßen fehr betrübet, und wußte vor großem Leid 
nicht, wie fie fi) halten ſollte, und fing an gar inniglidyen 
zu weinen. Denn vor Flagete fie allein fein ſchnelles Abſchei— 
den, aber nun Zlagete fie Berlierung feines Lebens; und ſchieden 
fie fich jegund härter und mit größerem Schmerzen, denn vor 
nie; denn vormalen hatten fie allwegen Hoffnung, aber jetzt 
war alles Hoffen umfonft, der Warnung halb, fo der König 
Marchs gethan hatte. Gie waren in folden: ängftlihen Nö- 
then und Gorgen, ihnen möcht' ihr Herz zerbrochen fein, 

In folden Angften ging ee wieder zu feinem Lager und 
legete fi) in dem Sammer nieder, fehr blutend, und redete 
mit ihm felbft: „Nun ift Fein Zweifel, ich habe das Leben 
verloren; jest wird der König feinen Zorn an mir rächen. 
Ach wehe, daß ich je her kam! Ach, ſüße, reine Iſalde, ſoll 
ich dich nimmermehr ſehen? Ich klage dich viel mehr, denn 
mich ſelber. O, wollte Gott, daß wir beide noch in dem Walde 
wären, ich wollte etwann Wege finden und erdenken, damit 
wir in ein ander Land kämen. Ach, was ſage ich? Heut iſt 
leider mein jüngſter Tag!“ 

Dieſe große jämmerliche Klag' erhörte Herr Balbon, und 
fraget' ihn, was ihm wäre? Als er ihm das ſaget', erſchrak 
er hart, und ward mit ihm betrüber, und alle, die an der Ra- 
gerftatt waren, König Artus ward auch herzlihen betrüber 
um diefe Geſchichte; und fie redeten zu einander: „Es ift Eein 
Zweifel, er muß fterben; König Marche hat feine Vorrede 
alfo gethan, daß ihm niemand weigern, nody helfen kann, er 
‚muß das Leben verlieren.“ Da ſprach Herr Balbon, Delccors 
Iſeualire und gemeinlid, die andern alle, fo mit König Ar- 
fus da waren: „Ei, fo mollen wir den Tod mit ihm leiden, 
oder aber ihm von dannen helfen.” Alfo waren fie alle mit 
großen’ ängftlichen Nöthen umfangen. Herr Key ſprach: „Ihr 
bedünkt euch alle klug und höflich, ihr laſſet aber das an kei— 
nem Ding erſcheinen, und ſeid alle Bauren: der bedäuchte 
mich klug und liſtig zu ſein, der ſolche Lehre gäbe, damit ihm 
geholfen würde.“ Er rieth ihnen durch Neid einen Kath, 
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dadurch ihm geholfen ward, und ſprach: „Ich ſage euch, was 
ihr thut: Hebet alle ein Geräuſch oder einen Schimpf mit 
einander, und werft einander in die Wolfseiſen, alſo, daß 
euer mehr vermundef werden; damit wird ihm geholfen. Ich 
weiß ſonſt nichts, das ihm helfen möge.“ Herr Balbon ſprach: 
„Das mußt du immer Dank haben, du Haft uns recht gera= 
then.“ Und lief zuhand, daß er auch verwundet ward. Alfo 
mwurf je einer den andern dar, daß fie fhier alle verwundet 
wurden, ohne Herr Steyen, der behalf ſich mie Liftigkeie. Aber 
Herr Balbon ergriff ihn und mwarf ihn, daß ihm die aller: 
größte Wunde ward. Herr Ken ſprach überlaut: „O mehe 
des Unheils! Gehen die Wölf in diefem Gaal, daß man 
ihnen hierinnen nadjftellee? Was Wunders ift das? Daß fie 
Gott müffe fhänden, wie hart bin id) verwunder! Was Teus | 
fels thun mir hie? Gott helfe ung mit $reuden wieder heim! 
Ich habe doch vormals nie von feinem Könige gehört, der 
folde That je gethan habe: was wunderliher Gitten hat der, 

daß er den Leuten nadjftellet, als den Wölfen!“ | 

Herr Ken erhub feine Grimme body, daß der König 
Marche erwachete; der ſprach ihnen zorniglichen zu: „Wie | 
lachet ihr, Herren? ch meiner‘, ihr märet wohlgezogen: fo 
gehet ihr die ganze Nacht um foben, als die unvernünftigen | 
Tiere. König Artus ſprach: „Ich Fann fie je nicht zies | 
hen: fie thun allezeit alfo, und laffen das weder —— meine 
Frauen, noch durch jemand anders.” 

Als der König feinen Zorn ließ, und die andern entfihliefen, 
da machte fi) Herr Zriftan abermals zu der Königin; def ward | 
fie von Herzen fehr erfreuet: fie legeten fidy freundlich zufam= | 
men, und ergeßfen fid) ihres Leides; denn es war ihnen bei= | 
den, als ob fie wären todt gemefen und wieder lebendig mwor- 
den. Gie vergaßen aller ihrer vorigen Angft und Noth, und | 
blieben bei einander, bis ihn der Tag dannen trieb: da muß— 
£eır fie fid) abermals fdeiden, und wußten nun Feine Zeit ih: 
tes Zufammenfommens, 

Als es nun Tag ward, und die Ritter aufflunden, und | 
jeglicher lagert’, und feine Wunden verband, da ward König 
Marchſen recht leid, und ſchämete fih aus der maßen fehr, daß | 
ihm folder großer linglimpf miderfahbren war, und mußte | 
nicht, wie er ſich jetzt dabei verhalten ſollte; denn die Ritter | 
mußten alle hinken, fo fehr hatten fie fi) verwundet. Jedoch, 
mie liffig er war, fo wurden ihm die Augen verblender, daß | 
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Herr Triftan die einige Naht zweimal ihm zu feiner Haus» 
frauen der Königin ging. 

Als nun diefe Dinge fi) alfo verlaufen und char 
hatten, fihieden fie bald von dannen. König Artus mie feiner 
Ritterſchaft Famen wieder in Britannien. Hiemit hatte Herr 
Balbon feinem guten Gefellen, Herr Zriftanen geleifter, was | 
er ihm geredet und verheißen hatte, 
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Das fehs und Ddreißigfte Kapitel, 


Wie Herr Triſtan von König Artus Hof abſchied, und kam darnach in 
das Land Careches. 


Darnach über eine kurze Zeit nach dem, nahm Herr Tri— 
ſtan Urlaub, und wollte nicht länger da bleiben, und ſchied 
hinweg. Das war dem König und aller Ritterſchaft leid, und 
ließen ihn zumal ungern. Herr Balbon bat Herr Triſtanen 
gar ſehr, vermahnet' ihn aller Geſellſchaft, auch alles, mas 
ihm je gefhah, Liebes und Leides: es mar aber alles um- 
fonft. König Artus bat ihn felbft, und bot ihm Lehen und 
Eigen; aber es verfing alles nicht: er wollte nimmer an dem 
Ende bleiben, und ritt hinweg. Als er nun von dannen ritt, 
erhub fich eine gemeine Klage von Frauen und Mannen, die 
alle fein Abfcheiden Flagten. Befonders Herr Balbon, der ſchied 
mit naffen Augen; denn ihm geſchah vormals nie fo leid, 
als jegt, da fein Gefell von ihm ritt. Der König, die Köni- 
gin, und alle Ritterfchaft geleiteten ihn fern; aber er wollt 
es nicht verhehlen, nahm Urlaub, und fie ſchieden beiderfeics 
mit Zähren. 

Herr Zriftan und fein allerliebfter getreuer Diener Kur: 
newal titten mit einander, was fie in fieben Lagen reiten 
mochten, und Famen in ein ſchönes Land; es war aber fo gar 
verheeret und verbrennt, daß weder Haus, noch nichts mehr 
da war. Piel guter Burgen lagen da vermüftet und zerbro= 
chen, auch) viele Dörfer und Städte, das alles war gar das 
bin, daß er in zweien Lagen weder Haus, Leute, nody Vieh 
fah oder hörete, 

Um dritten Tag zur Nonenzeit fah er eine Kapelle auf 
einem hohen Berge, dabei ein Häuslein, da fah er einen 
Raud aufgehen: dahin eilten fie bald, zu befehen, was da- 
felbft wäre. Als fie nun darkamen, funden fie einen Priefter, 
mit Namen Michael, Herr Triftan fund ab von feinem 
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Dferd und bat um Herberge; denn. fie hatfen heute. den drit- 
ten Tag weder geffen noch gefrunfen, Der Priefter ſprach: 
„Herr, id) 'geb’ es euch fo gut, als ich's habe; hätte ih'8 aber 
beſſer, fo theiler' ich es euch audy mit.“ "Herr Triſtan faget 
ihm deß großen Dank, und blieb die Nacht bei ihm: | 

Als fie zu Abend: geffen hatten, faßen fie bei dem euer, 
da fragete — DTriſtan, weß dies Land wäre? Der Prieſter 
faget' ihm: „Das war das alferbeßte Land, fo man wünſchen 
möcht', ehe denn es alfo verwüſtet und verbrannt ward, und 
ift des Königs Haubalin von Carehes, Nun möchtet ihre 
Wunder hören, wie es alfo verwüſtet ift worden. Denn die— 
fen großen Schaden haben ihm feine eigenen Leute gethan, | 
und ift das die Urſache: Nlein Herr hat einen Grafen in fei- 
nem Land, und ift auch) fein Dienftnann, mit Namen Riolin 
von Mantis, der ift fo mädfig und rei), auch ein mannli- 
her Held; und darum, daß er fürnehmer ift, denn der andern 
einer in meines Deren Land gefeffen, vermeinet' er, mein Herr 
folle' ihm feine Tochter geben. Goldes war aber meinem 
Herin nicht gelegen, daß er feine Tochter feinem Dienftmann 
geben follte, fondern er vermeinete fie beffer zu verſorgen. 
ls aber diefer fah, daß ihm die Jungfrau verfaget ward, 
da wollt' er fie mit Gewalt haben, und hat mit Liftigkfeit und 
großem Berheißen all meines Heren Landvolk und Dienftmann 
abfällig gemadt, und fie dahin beredef, daß fie zu ihm ge— 
fallen find, und ihm zu ſolchem feinem unbilligen Sürnehmen | 
Hülfe getan haben. Durch folden Muthiwillen und große 
Ungerechtigkeit ift Diefes gute Land alles fo verwüſtet und 
verbrennet, ohn’ allein die Burg Careches, die mögen fie nicht 
gewinnen. Gie haben aber meinen Herren alfo darin belagerr, 
. daß niemand darein noch daraus Fommen mag, und fie leiden 
großen Mangel und Hunger; denn ihnen mag weder Gpeife 
noch anders zugehen.  Diefe große Noth leidet mein Here 
unverſchuldet, von feinen eigenen Leuten, und kann dog kei— 
nen Widerftand mehr thun; denn er hat niemand, denn einen 
Sohn, mit Namen Caynis, der darf auch wohl mannlidhe 
Thaten thun: was hilfe aber der unter fo viel Volks, als der 
Seinde find ? Gie befuhen alle Zage die Thore der Brüden 
mit großem Fleiß, ob fie jemand finden, der mit ihnen mölfe 
ftreiten; fte finden aber die Pfort' allezeit befchloffen; denn 
es ift niemand in der Burg, der fich gegen die Feinde wagen 
mwölle,” Herr Lriftan fragete, wie weit die Stadt von dan— 





nen wäre? Der Priefter antwortete: „Es find nicht mehr, 
denn zwo Fleiner Meilen dahin,‘ Gie gingen zu der Ruhe, 

3u Morgens frühe biele ihnen ‚der Priefier eine Meſſe, 
darnac) gab er ihnen ein gut Mahl. Herr Lriftan nahm 
Urfaub von dem Priefter, mie großem Dankſagen, und rite 
hinweg. 


Das ſieben und dreißigſte Kapitel, 


Wie Herr Triſtan zu dem König Haubalin gen Careches Fam, und are 
Graf Rielin einen Streit that. 


Als aber Herr Triſtan gen Careches fam, fand er den 
König an einer Zinnen flehen; er fraget’, ob der König da 
wäre? Der König antwortete ſelbſt: „Ja, ih Bin hie: was. 
wäre euch lieb? oder was begehret ihr von dem König?“ 
Er rufere bald feinen Gohn, daß er den Helden auch fähe. 
Da fprad) Herr Triſtan: „Herr, ich Habe gehöret, wieigroßen 
Schaden ihr von euern Feinden genommen habt, und Bin 
Darum her kommen, daß ich eud) dienen will: ob Glück ung 
beiftünde, daß iht an euern Seinden gerochen würdet.“ Der 
König ſchwieg eine Weile ftill; zulege fprad) er: „Es ſtehet 
leider nicht alſo mie mir, daß ich euch behalten mög’, als uns 
beiden gebührlih wäre.“ Triſtan fprah: „Herr, fo ſagt 
doc), warum ?‘- Der König fprah: „Sollt' ich euch das ſa⸗ 
gen, fo gebührt mir vor zu twiffen, wer ihr feid,-und daß id) 
euch zuvor erkenne.“ Triſtan ſprach: „Herr, ich heiße Iris 
ftan, und Bin König Marchſen Schweſter Sohn.“ Der König 
ſprach: „Seid ihr Herr Triftan, fo hab’ ich vormals oft viel 
großer und mannlider Thaten von euch) vernommen. O meh, 
Sammer und Leid, daß euch meine Augen je fahen! denn id} 
kann euch Leider nicht behalten.“ Triſtän fagte: „Barum? ” 
Er antwortet: „Ich darf es niche fagen, ich fürcht', es Fomme 
mir zu Schaden.“ Da fprad Here Lriftan: „Here, ich vers 
heiß’ euch in rechten Lreuen, daß ih euch nicht melde, noch 
euch ſolches zu Lafter kehre.“ Der König fprah: „Wohlen, 
fo will ich euch Elagen meine große Noth, ſeit ihr doch ver— 
nommen habt, zu melden Nöthen mich mein eigen Volk und 
tödtliche Feinde gebracht Haben, Der Krieg hat nun fo lange 
gewähret, daß idy, Gpeife halben, niemand bei mir behalten 
mag. Wir haben fein Brot, und mögen aud) Feinerlei Gpeife 
überkommen, ohn' allein Bohnen, damit erhalten wir uns, 


daß mir nicht gar Hungers fterben. Nun feid ihr fo rein und | 
wohlgeborn, und folder Noth nicht gewohnet, daß ihr mit 
uns alfo leiden möchtet. ch wolle es audy ungerne an eudy 
begehren: darum Fann ich euch nicht behalten,“ Herr Triſtan 
fprah: „Herr, id weiß fürwahr, daß fein Mann in diefer 
Burg ift, der fo viel Noth erlitten haf, als ih; denn id) Habe 
gar nahe zwei ganze Kahr ohne Brot und alle gefodte 
Gpeife gelebet. Darum, was ihr ertraget, will ich auch ertra— 
gen, und tie ihr Iebet, alfo laſſet mich mit euch Ieben. 
Darauf fprach Herr Caynis: „Herr und Vater, will er bei 
uns fein, fo verhängt es ihm um meinefwillen: wir wollen 
ihn Srommen und Schaden laffen mit uns haben, bis Gore 
der Herr unfere Sachen anders ſchicket.“ Als nun der König 
folden feinen guten Willen an ihm erkannte, hieß er Die 
Pforten auffchliegen, und ließ Herr Triſtanen ein: der ward 
von dem König, von Caynis, und aller Ritterfhaft, fo in der | 
- Burg waren, mürdiglid) empfangen. Here Caynis empfing 
den Fühnen Held, Herr Lriftanen, und gelober ihm von G£tund' 
an Öefellfehaft, mit hHandgebenden Treuen und Eiden. | 

Darnad) fprad Herr Caynis: ,,Öefell, wir wollen gehen, | 
da dich die Frauen 'empfahen, da du auch meine Schweſter | 


fehen magft; da wirft du fürtwahr fagen, daß du nie fehönern U 


Leib gefehen habeft: fie möchte mit Ehren wohl des theuerften " 
Königes Gemahl fein.“ Herr Triftan ſprach: „Wie heiße U 
deine Schweſter?“ Er antwortete: „Sie heißet Iſalde.“ 
Triſtan gedacht' an ſeine Iſalde, und meinete, die hätte ihn 


jest auch vergeſſen, und ſprach in ihm ſelbſt: „Iſalde verloren, 


Iſalde funden.“ Indem kamen fie, da er ſie ſah; er lobte 
fie aber nit nad feines Geſellen Gage, denn feine Iſalde 
mar viel ſchöner. | 

Als er nun von den Srauen audy empfangen war, nahm 


ihn Herr Caynis bei der Hand, weifer ihm die Burg .allent- 7 


halben, und die Gelegenheit der Feinde. Herr Lriftan war | 


liſtig und fürfihtig in Kriegen, und. fragefe, wie der König 


flünde, ob man aus der Burg fechten müßte, und wie alle | 
Dinge beſchaffen wären? Caynis ſaget' ihm, die Feinde hät: | 
ten eine folhe große Ritterſchaft, daß es ohne maßen wäre, | 
die kämen alle Lage für die Burg und ſuchten Streit. Graf 
Riolin, ihre Herr, ritte den andern für durch Tyoftiren; „aber 
er findet niemand, der ihm dürfte entgegen .Eoimmen. Go jie 
das fehen, reiten fie gleih, wie fie wollen,“ Herr Zriften 








bat feinen Öefellen,.daß er ihm aus der Burg hülfe, morgen, 
fo bald es tagete; aber Caynis fhlug ihm das ab, und fagt 
ihm, das wäre verlobt und verfihmoren, diemeil die Feinde 
davor lägen, daß fie Fein Thor follten öfjnen. Da vermah— 
nete Herr Triftan feinen Öefellen, Herrn Caynis, fo body der 
Treuen, die er ihm gelobt hätte, daß er ihm das nichr mehr 
berfagen mochte. 

Und fobald es Tag ward, ließ Caynis feinen Öefellen aus 
der Burg, der eilete zu Feld’ und wartete Graf Riolins; den 
fah er dort weit vor den Geinen her traben: er ſchickete fie 
an, ihm zu begegnen, Graf Riolin ward Triſtans aud) ges- 
wahr: das befremdet’ ihn, es war auch felten mehr gejchehen, 
daß ihm ein Rifter entgegen Fam; aber dody hatte er Sorg', 
er würde ihm entfliehen, und eilete bald gegen ihn. Herr 
Triſtan faumere fih aud nicht, Fehrete fich gegen ihn, und 
fiah ihn von dem Pferd‘, als ob er nie darauf kommen 
wäre; er ftund auch ab zu Fuß', und mie dem Schwert be- 
zwang er ihn zu Gicherheit; er zerfhlug ihm Helm und Schild, 
daß er. .meinee‘, er hätte den Tod gewiß. Als er fich übers 
wunden fah, bat er Sicherheit für Geerben, und gab Herr 
Triftanen feine Treue, zu thun alles, fo er ihn hieße, fein 
Heer von dannen zu (Hiden, in die Burg zu kommen, fein 
Gefangener zu fein, und mit ihm abzufommen, wie er felber 
wollt'; und wär' er dennoch froh, daß ihn Herr Trijtan [eben 
liege, Als das Gefängniß angelohbet war, da famen Graf Nio- 
lins Diener, in Meinung, ihrem Herrn zu helfen: fie wären 
aber billiger ehe kommen, molten fie ihm Hülfe bewiefen ha: 
ben. Sie ritten zu der Burg, und mollten alle faft ftreiten; 
aber Graf Riolin leiftere feine Treu’, und Fehrete mit Herr 
Triſtanen in feine Burg, und befahl vorhin feinem Heer dan- 
nen zu kehren. Herr Triſtan fprady zu dem Gefangenen, daß 
er die Stadt aud etliche Zeit fpeifen fol‘, und wo die Gpeife 
noch heute nicht eingebracht würde, fo müßt er den innerften 
Thurn, fo in der Burg wäre, noch hinte befhauen, Graf 
Riolin war ein herrlider Mann, und ‚meinee‘, er müßte deß 
immer Schande haben, foll!! er fih von Gpeife wegen in ei: 
nen Thurn bringen laffen, und wollte lieber Schaden nehmen 
an der Gpeije, dein an dem Leibe, und ließ Gpeife zufüh⸗ 
ren, daß ſie mehr, denn ſechs Monat Speiſe genug hatten. 

Solche Geſchichte vermeineten Graf Riolins Diener zu 
rächen, und entboten dem König, daß er Graf Riolinen ledig 
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ließe, oder fie wollten Stadt und Burg zerbrechen, und alles, 
was fie darinnen fünden, umbringen. Herr Zriftan ſprach: 
„Nun fei uns Gott gnädig! Bor ihnen wollen wir wohl ges 
nefen; aber Graf Riolin wird dur IDr Dräuen nicht ledig 
es ſei ihnen gleich lieb oder leid. 

| Als er die Worte redete, Fam dem. König die Botſchaft, 
daß feiner Schweſter Göhne zween ihm zu Hülfe fommen 
mären, mit zwei faufend Helmen; die braten aud) Gpeife 
mit ihnen, als ob fie ein Jahr wollten’ da fein. . Als Here 
Triftan das hörete, bat er den König, daß man die Herrn 
mit großer Würdigkeit folte empfahen.. Das ward gethanz 
der König ging ihnen felbft entgegen mit der Ritterſchaft, und 
empfing feine Neffen freundlih, als billig war. Darnady fa: 
get' er ihnen, wie feine Sachen befhaffen wären, und was 
Herr Triftan Gutes darin ‚gehandelt und‘ ausgerichtet hätte, 
und allein den Krieg zu Gtatten gebradt, Darauf befchloffen 
fie mit einander, daß der König: feine Gadje ganz an Here 
Teiftanen laſſen follee, : Darıım gebot der König allen feiner 
Sreunden und Dienern, daß fie Herrn Triſtanen unterthänig 
fein follten,- und alles, was: er fie hieße, Das follten fie zu hun 
willig fein. Das: wäre feine ernſtliche — 


Das — und dreißigſte 


ne Herr Triſtan mie des Könines Volk zu Felde zog, und wie er die Feinde 
mit Gewalt ſchlug und bezwang. 


Ihr habe vor gehöret, wie Graf, Riolins Bolt ihren 
Herren rächen wollten, aud die Botfhaft, fo fie dem König 
gethban hatten, Nun gebührte fi dem König, auch nicht zw 
feiern, fondern ſich fhiden und vrönen, wie er den Feinden 
wollte begegnen. Herr Ttiftan war Hauptmann, der befahl 
jedermann in feinem Harniſch und bei feiner Wehr zu fein, 
und fprah: „Sie follen uns, fo Gott will, zu $elde finden, 
es ſei'n ihrer glei, wie viel —— Der junge un— 
verzagte Held, Herr Triſtan, machte dieſe Ordnung; er legete 
den König nicht fern von der Stadt mit zwei hundert Man— 
nen; darnach die mit Kolben, mit Streitäxten, mit Hellebar— 
ten, und was zum Streit dienet, deren war eine lange — 
an den dritten Ort, die mit Schwerte ın und mit Öpieße 
Zum vierten hät er aud eine große Anzahl Bürger, Die wohl 
gerüftet waren mit fonderlihen Wehren und Geſchoß. Dar- 








ad) leget' er deg Königs Neffen einen mit feinem Volk au 
an einen befondern Ort; den andern leget’ er ein wenig tei- 
fer von der Stadt: und bat fie alle mit großem Ernft und 
Fleiß, daß fie an den Orten ftill lägen, bis er es ihnen felbft 
faget', oder Kurnewalen fagen ließe. 

Als er fie alfo geordnet hatte, rite er und Herr Caynis 
auch mit zwei hundert Pferden den Feinden entgegen. Da 
fie fo nahe zu ihnen kamen, daß fie einander fahen, da hiel: 
ten fie fi) zufammen. Aber Graf Riolins Ritter daudten 
fi fo kühn und ftark, daß fie, der mehrer Theil, ungewapp: 
net riefen: deß verlor mandyer das Leben, das er fonft wohl 
Hätte: behalten mögen. Gie renneten mit großem Neid und 
Grimmen in die Seinde, und vermeineten den Ruhm zu er« 
fehten. Aber Here Lriftan Hiele ftil mie feiner Schaar, bis 
diefe zu ihm Famen: da nahmen fie ihre Gilde mannlid), 
und rennefen unter fie mie ſtarken Schlägen, alſo, daß ihrer 
gar viel fodt darnieder fielen. Als fie das fahen, huben fie 
ſich zur Flucht, Herr Triſtan eilet ihnen nah) und thät zu— 
mal großen Schaden. Er fing wohl vierzig Ritter, ohne,‘ die 
er erſchlug. Als er mit den Gefangenen dannen ritt, da Fam 
ein geruheter Haufe der Zeinde an ihn und Fehrete ihn um, 
alfo, daß er entfliehen mußte; doch floh er fo weislich, daß 
er nichts verlor. Da kam ihm des Königs Neffen einer zu 
Hülfe; fie fasten mit großem Ernft an’ die Zeinde und thäten 
ihnen zumal großen Schaden Herr Triſtan und Caynis er: 
huben erft einen harten Gtreit; fie fingen’ mehr, denn dreißig 
Ritter. Da erhub fi) ein Geſchrei unter des Grafen Heer 
von Ah und Weh! Der’ Berwundeten und Todten war 
ohne Zahl; denn welchen Here Triftan mie feinem Schwert 
rührete, der hatte den Lod gemiß. 

Es waren der Feinde fo: viel, wenn fie ſchon einen Kaum 
machten, fo Fam wieder ein-geruheter Haufen. Nun gefchah 
es, daß Herr Triftan abermals weichen mußte; doch floh er 
allmege ritterlich und mie Ehren. Da aber Herr Triſtan fah 
die UÜbermacht der Seinde, bedaucht' ihn wohl Zeit, daß ihm 
der König zu Hülfe käme; und ritt aus dem Streit, ſagete 
Kurnewalen, daß er bald riffe und den König kommen hieße, 
Dieweil Fam der König Nempeeenis und nahm Caynis bei 
dem Zaum, führer ihn dahin mit großem Neid und zwang 
ihn um Sicherheit. Das erſah Herr Triſtan, er eilete feinem 
Gefellen„bald zu helfen, und bracht' ihn mit großen Schwert— 
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fhlägen von ihm. Alſo Fehreten fie beide wieder in den 
Streit, ſchlugen die Feinde ungefegnet nieder und thäten gro⸗ 
ßen Schaden. Deßgleichen auch des Königs Neffen beide zer— 
ſchrieten Schild und Helm, daß die Todten zu beiden Seiten 
vor ihnen nieder fielen. Als der Streit lang’ und viel wäh- 
tete, wurden Herr Zriftanen und etlihen der Geinen ihre 
Pferde erfhlagen, und mußten-zu Fuß fehten. Da jpraden 
fie zu einander: .,, Wir mögen ihnen niet entfliehen: ſoll es 


denn nad) ihrem Willen ergehen, fo fommen wir nimmer von 


hinnen. Das wölle Gore nit, daß ihnen an uns fo Liebes 
geſchehe!“ Miet diefen Worten liefen fie auf die Feinde mie 
Stehen und Hauen, und £rieben fie mit Gemalt hinter. fich; 
Es blieben der Feind’ ohne Zahl auf der Walftatt, die auf 
der Flucht erftochen und erfchlagen wurden in Graf Riolins 
Heer, Als. aber Herr Triſtan und Herr Caynis wiederum auf 
vie "Pferde fommen maren und ‚fo häßlichen unter den Sein: 
‚den -umrenneten, da Fam ihnen der König mit feinem Haufen 
auch zu Hülfe. Dennoch) waren der $einde fo viel, daß fie ver- 
meineten, das ganze Land wärg alles voll Zeinde, Nun fehlu: 
gen die zween Helden, Herr Triſtan und Herr Caynis, fo viel 
Volks zu Tode, daß es nicht zu fagen ift. Deßgleichen Die 
zween Herrn, des Königs, Neffen, die warfen ihre, Gilde 
zurü& und ſchlugen mit beiden Händen auf die Seinde: da 
fielen die Todten ohne Zahl und ward der, Gkreit fo groß, 
def man an etlihen Enden in dem Blute ging bis über die 
Süße. Als aber die Keinde fahen, daß fie fo gar niederlagen, 
huben fie ſich zu der Flucht, und auf diefer Flucht ward der 
mehrer Theil erfhlagen und, gefangen. 

Alſo hät der König der Gefangenen fo viel, daß er ſei— 
nen’ Schaden wohl defto befjer mochte verfhmerzen. Denn 
Graf Riolin mußte. mie ihm für fi) ‚felbft und für alle andere 
abfommen, wie er felbft wollte. Der König hafte fih gnug 
mit großer ftrenger Rad an feinen Seinden geroden, Def 
alles ftund er allein Herrn Triftanen zu danken, Der madhete 
nun einen ftäten Srieden, alfo, daß Graf Riolin dem König 
fein Land mußte wieder bauen, und alle feine Koften und 
Schaden, fo er deßhalben genommen hatte, abtragen und 
miederfehren. In Ddiefen Vertrag verwilligete Graf Riolin 


gar gutwilliglid). 
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Das neun und dreißigfte Kapitel. 


Wie der König Gorge hatte, Herr Triftan zöge von ihm, und gab ibm 
feine Tochter. 


Als diefer Krieg geftillet und der König nad feinem Wil: 
len zu Gtatten fommen war, blieb Herr Triſtan dennod) eine 
Zeit lang bei ihm. Nun furdte Herr Caynis, es würde fein 
Gefell, Herr Triſtan, einmal jähling von ihnen reiten, da ge: 
dacht' er, wie er dem für kommen möchte, und machete fid) 
ihm zumal heimli und freundlid. Eines Tages fprady er 
zu ihm: „Geſell, du haft meinem Bater und uns allen fo 
große Lieb’ und Dienſt' erzeiget, deren wir dir nimmer ver— 
danken Fönnen nody mögen; du bift audy meinem Vater fo 
lieb, als ich: das magjt du dabei wohl verjtehen, daß er aus: 
rufen ließ in feinem Königreich, did für einen rechten Erb: 
herren zu haben. Warum bitteft du ihn nicht, daß er dir 
meine Gchwefter gebe?“ Herr Triſtan antwortet’ und ſprach: 
„Ich that es gern, wüßte ih, daß er mir fie gäbe: wo er 
mir’s aber verjagete, würde mir das gar wehe thun, und ich 
verlör’ all’ meinen Dienſt.“ Caynis fprad: „Wie, wenn es 
ihm vielleicht lieb ijt, und er fie dir gern giebt?“ Herr Iris 
ftan ſprach: „Wüßte ih, daß er mir fie gäbe, ich wäre bereit 
fie zu nehmen.‘ Deß ward Herr. Caynis froh, fage es fei: 
nem Bater, dem war es aud lieb und faft angenehm, Alſo 
brachte Here Caynis Ddiefe Heirat zumegen und gab feinem 
Gefellen feine Schweſter zu rechter Ehe. 

Herr Triſtan war mit feiner ehelihen Frauen Sfalden 
ein ganz Jahr, daß er ihren Leib nicht berührete, weder we— 
nig nod viel; denn fein Herz und Gemüth war zu allen Zei: 
ten bei feiner allerliebften Srauen Iſalden in Kurnewäliſchen 
Landen: von der fhied fein Herz nie, weder in Stürmen, nod) 
Gtreiten, noch in Feinerlei Nöthen. Gein ehelich Gemapl — 
trug ſolch Beiweſen ohne Neid; denn es war ihr fürbaß 
nichts kund. 

Eines Tags ritt der König, die Königin, Herr Triſtan 
und ſeine Frau, auch Herr Caynis, kurzweilen für die Stadt 
Careches. Iſalden Pferd trat in einen tiefen Hufſchlag, da 
Waſſer innen war, alſo, daß ihr das Waſſer unter dem 
Hemde aufſprang bis zu dem Knie. Da ſagete ſie: „Waſſer, 
du biſt fremd und doch kühn, daß du mir ſo weit darfſt unter 
mein Gewand ſpringen, da Ritters Hand noch nie hin gerüh— 
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ret hat.“ Goldjes redete fie bei ihr felbft, ohn' alles Übel. 
Aber Herr Caynis hörete die Rede und fragst’ ihr eigentlich 
nad. Der $rauen mar leid, daß Herr Caynis ſolches gehöret 
hatte, jedoch ſagete ſie ihm, daß es wahr wäre. Er ſpeach: 
„Du bift nun ein ganz Jahr und mehr mit deinem Mann 
gemefen, wie möcht eine Statt an deinem Leibe fein, da nicht 
meines Gefellen Hand über gelaufen wäre? Ich meine, du 
ſageſt Unwahrheit.“ Sie fprad: „Fürwahr, nein; dein Ge 
fell ift fo züdhtig, daß er noch nie mit feiner Hand zu meinem 
Knie gerühret hat.“ Herr Caynis ſprach: „So wardſt du 
auch noch nie fein Weib.“ Damit riet er zu feinem Vater, 
ihm zu Elagen, daß Herr Triſtan feine Schweſter nod nie 
zum Weide gewann, und ſprach: „Wir haben deß alle Lafter 
und Schande; denn er hat es darum gethan, daß er fie ver: 
fafjen will.“ Da fprad) der König, ihr Baker: „So müſſe 
uns Gott der Herr alle verlaſſen und nimmer helfen, wo wir 
ihm deß geftatten! Wir wollen von Stund an über ihn rich— 
gen; denn an diefem Ende — wir das am — 
ſten thun. 

Sie nahmen zu ihn etliche greife und Männer, wie 
viel. deren bei ihnen waren, und vermeineten, fie wollten ihn 
zu Tode fhlagen. Jedoch gedachte Herr Eaynis der: Öefell: 
ſchaft, fo fie zufammen gelobet hatten, und ſprach: „Er ift 
mein Gelell, und gebühret mir nit, daß ich ihn ungewarnet 
zu Tode ſchlage: darum will id) ihm zuvor mwiderfagen, daß 
ich meinen Ehren gnug thue.“ Hiemit Fam er zu Here Iris 
ftanen und fprad) zu ihm: „ch mwiderfage euch und mag. 
nit länger Gefelfhaft noch Freundſchaft zu euch haben, “ 
Herr Triſtan fragete dem nad): „Warum dog?“  Caynis 
ſprach: „Darum, daß ihr meine Schweſter und uns alle ge- 
fhändee habt.“ Herr Triftan begunnte Täugnen, und begeh: 
refe der Sache reiht zu wiffen. Here Caynis ſprach zu ihm: 
„Bas foll ih euch von dieſen Dingen fagen? ihr wiſſet es 
am beten.“ Herr Triſtan ſprach: „IH weiß nichts, damit 
ich euere Schweſter, noch euch geläftere Habe “ Caynis ſprach: 
„Ei, fo will ich's euch fagen:’ ihre habt meine Schweſter eine 
Kungfrau gelafen uns allen zu Schmach; und mir tiffen 
Doch wohl, daß fie alfo edel und eines guten Geſchlechts ift, 
als ihr. Diefes Ding ift allein uns allen zu Edhand” und 
Lafter aefhehen, und darum, daß ihr fie verlaffen wollet.“ 
Datauf antwortete Herr Triſtan: „Herr Caynis, glaubet fürs 





wahr, daß ich nie Muth gewann, fie zu verlaffen: es kömmet 
von andern Urfahen, daß ich fie nicht zum Weibe gewann. 
Er fagete: „So laffet mich's hören, wovon das kömmet.“ 
Herr Triſtan antwortete: „Nein, ic will das nie fagen; 
denn ihr empfinget Neid dadurch, fo ich's euch fagere. “ Cay— 
nis fprah: „Herr Zriftan, faget an, ihr folle darum ohne 
Neid fein.“ Herr Triftan ſprach: „Dieweil es mir vergönnet 
ift, fo will ich es euch fagen : euere Schwefter Iſalde hat mid) 
nicht alfo gehalten, daß ich ihr nahe beiliegen follte; das weiß 
Gott.“ Caynis fprah: „Sie legete ſich neben euch, daß ihr 
felber thun möchtet, wie es euch gefiele: was foflte fie mehr 
gethan haben?” Triſtan ſprach: „Herr Saynis, zürner nigf, 
ehe ihr wiſſet, warum. Kine Srau, eine Königin, hält einen 
Hund beffer und werther, um meinetwillen, denn mich euere 
Schweſter bisher gehalten hat. Darum ſollt ihr dies ohne 
Neid verfragen; denn es ohne Urfahe nie gefihehen ift. 
Stellet ab euern Zorn und Unwillen. Wolle ihr mir folgen, 
fo will ih eud) an das Ende bringen, da ihr felbft Hören und 
ſehen fol, daß ih wahr fage. Bo es fich aber anders er— 
finden würde, fo habet Madt und ganze Gewalt, euere Kor: 
derung an mich gu erheifhen, mie und in weldyer Weife ihr 
nur wolle.‘ Darauf mußte Herr Lriftan Caynis geloben, daß 
er heriwieder zu feiner ehelichen rauen fommen wollte; und 
ob die Dinge, vor berühret, nicht alfo wären, wie er gefaget 
hätte, daß fie dann mit Herr Lriftanen — wie ſie ſelber 
wollten. 


Das vierzigſte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan und Caynis fein Schwager über Meer zu Herzog Thinas 
Burg famen, und wie es fürder ging. 


Als das alfo verfprohen ward, ritten fie hinweg, Herr 
Sriftan und Caynis. Alg fie zu dem Meer kamen, da gingen 
fie in ein Schiff und fuhren in Kurnewäliſch Land, Da fie 
aber der Burg Litanyg, die Herzog Ihinas war, fo nahe Fas 
men, gingen fie aus dem Gdiff zu der Burg. Der vorge: 
nannfe Herzog war der Zeit anheim, ging ihnen entgegen 
und empfing fie mit großen $reuden; denn er fah nie Feinen 
Gaft fo gern, als Herr Lriftanen, der denn allwege fein beß- 
ter Gefell war. 

Herr Triſtan nahm den —— an einen Ort und ſa— 
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get ihm von Wort zu Wort, wie feine Sachen befchaffen 
wären; und das Leben ftünde in feiner allerliebften Srauen 
Händen, das möchte fie ihm behalten oder verlieren, wie fie 
jfelber wollte. Doch hätt' er je fein ander Vertrauen, denn 
daß fie ihm Hülfe thäte, und ihn aus diefen ängftlihen Sor— 
gen erledigete. Wie und in welcher Weil’ aber das geſchehen 
möchte, faget er dem Herzogen alles, und entbot ihr, daß 
fie das um feinetwillen thun wollte, und den König bitten, 
daß er mit großer Ritterſchaft auf die Jagd reiten mollte, 
gen Dlanfenland, an die Wiefen, da follte fie auch hin kom— 
men, mit allen ihren Sungfrauen, auf das allerföftlichfte, fo fie 
immer möchte, und fonderlih das Hündlein, das er ihr gege- 
ben hätte, auch mitführen mit großer Öezierde und Herrlich. 
feit. „Herr Thinas, lieber, gefreuer Sreund und Geſell, 
fage meiner Srauen den großen Ernft meiner Angft, und bitte 
fie freundlih, daß fie mid nicht verlaffe, und mir zu Hülfe 
komme, mir mein Leben zu behalten; denn fie ift mir je lieb 
für alle Weiber, dieweil ich lebe. Ich hab’ auch Feinen Zwei: 
fel, fo fie wird hören, daß ich zu Lande Fommen bin, daß 
fie mir die Reife nicht verfage, fondern fie werde allen Fleiß 
fürmwenden, damit ihr Herfommen [öblid) und nad) allem mei: 
nem Begehren vollbracht werde, ſonderlich, fo fie vermerket, 
Daß mein Leben ganz auf der Waage und in ihren Händen 
ftehet. Darum, mein lieber und guter $reund Thinas, wirb 
mir diefe Botfhaft mit Fleiß; denn es ftehet nun gleich fo 
mohl an deinen Gnaden, als an meiner $rauen: mwillft du 
mir helfen, fo ift mir geholfen; verläffejt du mich aber, fo 
muß ich fterben. Aber id weiß von dir, wo es mir an den 
Leib gehet, daß du mir hilfeft; Denn du haft mir das vor: 
mals aud) zu dem Öftern mal erfcheinen laffen.“ In Gumma, 
er faget ihm, mie und in welcher Weife es hiezu kommen 
märe, von des Hündleins wegen, und alle Gefhichten, fo 
fih verlaufen hätten, diefer Sachen halb, um deß millen, daß 
fie fich defto beffer und herrlicher zu der Reife ſchicken möchte, 
Thinas fprah: „Mag ih mid darauf verlaffen, daß Dir 
meine Stau die allerliebfte ift, als du denn felbit gefaget haft, 
fo will ich dir diefe Botfhaft werben.“ Herr Triſtan ſprach: 
„Sa, Herr, es ift nicht anders, ihr mögt euch gewißlich dar: 
auf verlaffen, daß id mein Herz und Gemüth nie von ihr 
abgewendet habe: idy getraue ihr auch gänzlihen, fie [affe 
mich meiner ftäten Liebe und Lreue genießen. Thinas ants 








wortete: „Go foll meine Srau auch thun, mas Dir lieb ift, 
in allen Gaden; ‘denn ich weiß wohl, fobald fie höret, daß 
dir fopiel daran gelegen ift, daß ihr Feine Koften zuviel find, 
fie ſchicket es alles nad) deinem Begehren. Und ob dir ſchon 
nicht daran läge, fie ließe di dennoch nicht mit einer ſolchen 
Reife. Du folle auch Feinen Zweifel haben, ich mill diefe 
Sache ausridten nad) deinem Gefallen. Du follt and) dein 
Leben, diefer Sache halber, gar wohl und ſicher behalten.“ 
Da fprah Herr Triſtan: „OD lieber Thinas, mein guter 
Freund, mwille du mir denn zu Willen werden, fo fage meiner 
Srauen, daß bei der Straßen, die fie reiten fol, eine Birfchs 
warte ift, und gar nahe dabei ein dider Dorn: da foll fie flei- 
fig auffehen; denn ich habe diefen dazu erfohren, daß wir, 
ich und mein Gefell, darinnen fein wollen; und fo fie zu dem 
Dorn kommt, als neben uns, fo will ic meiner Srauen Pferd 
ein Reis in die Mähnen ſchießen: dann foll fie ftill Halten, 
und das Hündlein felbft führen, daß mein Geſell fehe, ob 
ih) wahr gefagt habe oder nicht.” Das alles, mit mehr Wor- 
ten, hieß er feiner liebeften $rauen und Königin fagen. Auch 
fhidet er ihr einen Ring, den fie ihm gegeben hatte, dabei 
fie verftund, daß er zu Lande fommen war. Er hieß fie aud) 
fleißiglich bitten, daß die Srauen und Jungfrauen, fo fie mit 
ihr brachte, höflich und wohl geordnet ritten, als ihnen ges 
bührlich wäre. 

Herr Thinas riet hinweg. Als er gen Hof Fam, fand er 
den König und die Srauen ob einem Brettfpiel mit einander 
fpielen, und fie höreten glei) jegt auf von dem Gpielen, 
Herr Thinas ging hinzu, und fprah: „Stau, ich will mie 
euch fpielen.“ Als er nun jpielete, griff er oft und mehr, 
denn er folle', auf dag Brett; das thät er darum, daß die 
Srau des Rings an feiner Hand wahrnähme Als fie den 
Ring ſah, mußte das Gpiel bleiben, fie ging bald in ihr 
Gemach, und forderte Lhinas zu ihr, frager’ ihn zu Stund', 
ob er wüßte, mo Herr Zriftan wäre? Er fprad): „Frau, id 
weiß ihn, und ich ließ ihn heut' in meiner Burg.“ Die Kö— 
nigin ſprach: „O mehe, lieber Thinas und guter Sreund, 
wie gehabt er ſich? Will er mid auch fehen?“ Er antwor- 
tete: „Frau, er gehabt fi wohl, und ijt alles fein Begeh- 
ren, daß er euch) fehen möchte: es foll auch ohne Zweifel kürz— 
ich gefyehen. Die Königin fprah: „O lieber Thinas und 
guter Sreund, wenn mag das fein, oder wie mag folches ge: 
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fihehen?“ Er gab der Königin den Ring, und faget’ ihr 
dabei, was ihr Herr Triſtan entboten häfte, und ermahnete 
fie auch fleißig, daß fie ihm foldy fein Begehren nicht abſchlüge, 
fondern ihm zu Willen würde, damit diefe Reife löblich und 
köſtlich vollbracht würde. 
Als die Frau ihren Allerliebſten in ſolcher Nähe vermer— 
kete, ward ſie aus der maßen hoch erfreuet; denn ſie hatte 
in feinem Abweſen rechter Freuden nie empfunden. Und ohn’ 
alles Berziehen bat fie den König, mit großer Ritterſchaft gen 
Dlanfenland auf die Jagd zu reiten. Deß ward der König 
willig. Alfo richtete fid) die Frau mit ihren Jungfrauen fo 
Föftlih und herelid) zu, daß Wunder davon zu fagen wäre. 
An dem andern Morgen früh Fam Herr Triftan und 
Herr Caynis in den Dorn, als er der Srauen entboten hatte, 
darinnen zu warten feines Herzen Kaiferin. Als fie eine Eleine 
Weile darinnen waren, da Famen die Köche des Königes, mie 
Keffeln und. Pfannen; darnach Leute, die Speiſe zuführeten: 
deren bedaucdhte Herr Caynis viel zu fein. Auch Famen dar 
die Truchfeß und Schenken; darnad) die Jäger mit viel Hun— 
den. Darnach Fam des Königes Kammerwagen und die Ka— 
pelane; darnach der König felbft, mie großer Ritterfhaft und 
mit mandem ſchönen Sederfpiel. Als nun der König fürüber 
war, da kam der Krauen Kammerivagen; da gingen fo viel 
Frabanten mit, daß es Herr Caynis groß Wunder nahm. 
Darnad) Famen die Srauen. Nun hatte die Königin ihre Reife 
alfo geordnet, daß allmege ein Ritter und eine Yungfrau 
neben einander ritten, und die Nachreitenden nicht zu nahe 
auf die Vorderen, alfo, daß je zwei und zwei wohl mit ein 
ander reden mochten, mas fie wollten, daß es die andern 
nicht höreten. Es waren aud) die Srauen und Jungfrauen 
fo gar herrlihen und köſtlichen befleidet und gezieret mit 
Golde und köſtlichem Edelgeftein, und den beften Kleidern, 
fo man gehaben mochte; jedod) eine föltliher, denn die ans 
dere, und je mehr fie für den Dorn titten, je befjer und ſchö— 
ner ſie gezieret waren. Nun fahen fie eine minniglide, ſchöne 
Sungfraue, daß Caynis bedauchte, er hätte nie nichts Schö⸗ 
ners geſehen, und ſprach: „Hie kömmt die Königin.“ Da 
antwortete Hert Triſtan: „Sie ift's nicht: dieſe iſt zu ſchätzen 
gegen die Königin, als eine trübe Wolke gegen Die lichte 
Sonne“ Here Caynis gab ‘feine Antwort, aber er gläuber' 
es nicht; Denn er meiner, er hätte ſich in diefer Sungfrauen 
| Angeſicht 








Angeſicht erfehen, als in einem Gpiegelglas. Diefe Jungfraue 
hieß man die fhöne Gymelle von der Gditriel; bei ihr riet 
Herr Caylach, ein Graf von Miliah, der war der ſchönſte 
Süngling, fo in derfelbigen Zeit mochte leben: dieſe zwei keh— 
refen ihre Angefichter recht gegen Herr Caynis, alfo, daß er fie 
gar eigentlihen fehen mochte. Gie redeten auch mit einander 
und lachten einander gar freundlich und gütlich an. Als aber 
Herr Caynis das fah, fprady er bei fich felbft, daß nichts 
Schöners noch Lieblihers auf allem Erdreich leben möchte, 
denn diefe zwei Menſchen. 

Als nun Ddiefe zwei fürüber waren, da rift die gefreue 
Brangele allein, ohn’ alle Sefellfihafe: fonft ritten je zwei 
und zwei mit einander. Da Herr Caynis die erfah, vermei— 
net’ er, fie wäre an Gejtalt und an aller Gebärde noch ſchö— 
ner, denn die er vor gefehen hatte. 

Nach ihr gingen zween Zelter, die trugen eine Föftliche 
Truhe, mit Golde und edlem Geftein auf das allerzierlichfte 
gemadht. Herr Caynis fragete, was dies wäre? Herr Tri— 
ftan antwortet und fprah: „Das ift der Hund, den ich 
meiner $rauen gegeben habe, den fie um meinetwillen alfo 
mit ihre führee. Als Here Caynis folches hörete, fprad) er: 
„Du haft wahr gefaget; denn du wurdeft nie von meiner 
Schweſter alfo geführet.“ 

Als er nun dieſe Worte redete, ſah er einen ſolchen 
Schein, daß ihn bedauchte, wie zwo Sonnen wären; und 
fragete zu Gtund’, was das wäre? Herr Triftan fprady mit 
großen $reuden: „Hie kommt die Königin, meines Herzen 
allerliebfte Sraue!” Herr Caynis aber getrauete nicht, daß 
ein folder Glanz von der Srauen leuchtete, Bis er fie felbft 
fah. Die Königin rite allein; denn fie hatte ihren Mitreiter 
Auctrat wieder hinter ſich gefhide, um Dinge, die er nicht 
finden mochte: fie hätte mögen leiden, daß er nimmermehr 
wiederfommen wäre, Alfo Fam fie zu dem Dorn geritten, 
und brachte mit ihr das Licht und den Gdein, fo Herr Cay— 
nis gefehen hatte: der mußte nun von wahren Gulden be» 
fennen, daß er in feinem Leben nie fo ſchönen Leib gefehen 
hätte. Er fiund, und Fonnte fi) nie genug verwundern der 
großen Schöne und des lihten Ölanges, fo von der Frauen 
glaftete,- und ſprach zu Here Triſtanen: „Geſell, id meinete 
nit, daß ſolche große Klarheit und Schöne den Menſchen 
auf Erdreiche beimohnen möcht, ih hätt' es auch weder Dir, 


noch keinem Menſchen nimmermehr. geglaubet, wo id) das 
nicht felber gefehen hätte. Erft merf' ih, dag meine Schwe— 
fter folder Schöne nit an ihr hat, die ich doch für Die 
Schöneſte geadhtet habe. Aber nun ift mir ihre Schöne ein 
Verdruß gegen Die, die ich hie fehe.“ 
Herr Trijtan wollte fi nun offenbaren und feiner Frauen 
zu verjtehen geben, daß er allda wäre: er nahm ein Reis 
und ſchoß das feiner Frauen Pferd in die Mähnen. Zu 
Stund' vermerkete fie, daß er da war, und hielt ftill, rufere 
Brangelen zu ihr, daß fie ihr den jungen Grafen Caylad) 
kommen hieße, Als er kam, fandte fie ihn zu dem Könige, 
und entbot ihm, fie wäre fehr Frank worden auf dem Wege, 
ließ ihn fehr bitten, daß er fie die Nacht vermeiden und nicht 
bei ihr wefen wollte, fondern fein Lager jenfeit des Waſſers, 
und das ihre hie dieshalb auffehlagen, damit fie deſto beffer 
Ruhe haben möchte; daß er auch mit Fleiß bewahrete, fo fie 
gen Blanfenland käme an die Herberge, daß alsdann Fein 
Horn noh Hund da gehöret oder erfhällt würde: denn fie 
möchte das vor Schwachheit ihres Haupts nicht erleiden. 
Caylach ritt hinweg, den König diefe Botſchaft zu fagen. 
Der König war de wohl zufrieden; denn die Srau war ihm 
fo lieb, daß er gar mwilliglihen thät, was ſie ihn bitten ließe. 
Die Königin ftund von dem Pferd, ohne daß fie Hülfe 
begehrete, was vormals nie geſchehen war, und ging hin zu 
der güldenen Truhe, darin der Brade lag: den nahm fie #. 
mit ihren bermelinweißen Händen heraus, mit viel ſüßen 
Worten und lieblihen Gebärden; fie ſtrich ihn fhön mie ihe 
rein Mantel, der da gemacht war von Gold und edlem Ge— 
ftein, daß er Feiner Ögzierde mangelte. Gie nahm allda die: 
fen fHönen Braden in ihre Arme, und fprah dem fo gar 
gütlih und freundlich zu, als ob fie Herr Triftanen felbft in 
ihren Armen hätte. Als fie ihn num lange geftreihele und I 
geliebeit, da frug fie ihn wieder in fein Haus. Auf dem I 
Wiedergang ließ fie den Mantel fallen, alfo, daß fie Herr 
Caynis wohl fehen mochte. , Er mochte fi) auch nicht Tänger 
enthalten, fondern er redete mit Herzen und Zungen, daß 1. 
feine ſchönere Kreatur auf Erden Iebete, denn diefe Frau, 
Und er ſprach zu feinem Geſellen Herrn Sriftanen: „Gefell, 
ich jage did) aller Treu' Tedig und los: ich fehe gar viel 
mehr, denn du geſagt haft. Ich befenne auch, daß du von 
meiner Schweſter nicht fo freundlidy Bift gehalten worden.” 





Das ein und vierzigffe Kapitel, 


Wie die Königin zu dem Dorn fam und "Herr Triftanen zu verftehen gab, 
| wo er zu ihr Eommen follte, 


Nach dem ging die Königin alſo wieder fort, und hörete 
die Waldvögelein fingen, zu denen redete ſie mit lauter 
Stimme: „O ihr lieben Bögelein, ihr habt mannichfältige 
Freude durch euere fügen Stimmen und Getön: nun will id) 
euch miethen, mit reiher Gab’ und Geſchenke, daß ihr Hin:: mit 
mir flieget gen Blantenland an die Herberge, und mir daſelbſt 
diefe Nacht finger!‘ Mit diefer Rede und behender Liftigkeit 
gab fie Herr Triftanen zu verftehen, wo fie die Nacht fein würde, 
und an welchem Ende er zu ihr kommen ſollte. Sie durfte 
ihm nicht zufprechen, fo mweifete fie aber den Bögelein ihren 
Willen und Meinung, dabei er verjtehen mocht', an weldem 
Ende er fie fünde; denn er war auch wohl gelehrt in diefer 
Kunft. Als fie die Worte redete, ging fie wiederum ihren 
Mantel anzuthun, 

Nicht lange darnad) Fam der leidige Auckrat; zu Gtund’ 
hub er die Frauen auf ihr Pferd, und führete fie gen Blan— 
fenland; denn das fie den König hatte bitten heißen, mar 
alles nach ihrem Willen vollbracht. Aber ehe, denn der Kö- 
nig zu Ruhe ging, wollte er vorhin befehen, wie ſich die Frau 
gehabet', und ritt allein dar. DBrangele ging bherfür, und 
fagt’ ihm, die Stau wäre fehr krank, daß er nicht zu ihr 
reden möchte, bis morgen. Was mode der König nun ans 
ders fhun, denn daß er dannen ritte? Und ihm war der 
Srauen Krankheit inniglihen Leid. 

Alsbald der Tag feinen Lauf vollbracht hatte und die 
Nacht Fam, da Fam aud Herr Sriftan und fein Gefell; die 
ließ man zu Stund' für die Srau: die ward alsbald gefund; 
denn der rechte Arzt war ihr Fommen. Wie gar freundlidh 
und lieblich die Srau ihren Liebhaber empfing, bleibet von 
mir hie ungefagt; denn ih kann folder geblümter Worte 
nie. Auch ift ohne das männiglid) Fund und miffend, daß 
fi) Liebes gegen Liebes auf das freundlichfte erzeiget, fo fie 
mogen. ' ne - 

Die rau nahm Herr Triftanen zu ihr, und hieß feinen 
Gefellen Herr Caynis zu der fhönen Gymellen von der Schi— 
triel figen, Nun war niemand in diefem Gemach, denn die 
Königin, Herr Triftan, Here Caynis, Gymelle, Brangele 
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und Peronis. Dieſe alle wußten wohl der Frauen Heimlich— 
keit. Die war nun mit Herr Triſtanen in großer Geheim und 
einigem Rath. Da klagete je eins dem andern, was fehnen, 
der Noth fie erlitten Hätten in ihrem Abweſen; und nahmen 
ihnen deß eine Fleine Ergeslichkeit, fo viel denn dieſe Furze 
Zeit ihres Beiweſens verhängete. 

Herr Caynis fprady der fhönen Gymellen um ihre Liebe 
und Sreundjchaft fo ernſtlich zu, daß er meinete, fie folle ihn 
jege bei ihr fihlafen laſſen; aber fie veradhtete feine Worte, 
und es war ihr gleich ein Geſpött. Jedoch ließ er nicht nad), 
es wär’ ihr lieb oder leid, und lag ihr, fejt und jtätiglid an. 
Als fie aber feinen Ernft recht erfah, ſprach ſie: „Herr, wo 
gedenket ihr hin, oder wohin thut ihr euern Sinn? ihr ſehet 
doch wohl, daß ich keine Bäurin bin, daß ihr mir ſo jählin— 
gen um Lieb’ und Freundſchaft zuſprecht. Ich mein’, ihr ſeid 
ein Bauer; id) glaube nie, daß ihr es fonft thäter; und 
ſag' euch überlaut, daß ihr von mir ungemwähret feid; denn 
hättet ihr fünf Jahr' in meinen Geboten gejtanden und gele- 
bet, es wäre dann nod viel zu früh, daß ihr fo viel begeh- 
ren folltet, als ihr hinte gethan habe.” Doc bedachte ſie 
fi) bald anders, und ſprach: „Ahr bedunfe mich fo ehrlich, 
wenn ihr mein Landsmann märet, und mir gemäß, auch mei- 
nen Sreunden gefällig, alfo, daß fie eudy mir gäben, das 
ließ' ich gefihehen: aber durd) euere Bitte nicht.“ Herr Cay— 
nis ward betrübet; es gereuet' ihn, daß er es je gedadt,, 
und wußte nicht, was er antworten follte. 

Jun war es Zeit, dag die Königin und Herr Triſtan 
follten zu Ruhe gehen, da ging fie vor zu Herr Caynis, und 
fprah: „Durch Triſtans Liebe will id) eud) vergönnen hinte 
zu liegen, unter diefen zweien bei welcher euch gefalle (das 
waren Gymelle und Brangele), und welde euch die liebſte 
fei, Die heißet hinte bei eud) liegen.“ Herr Caynis meinete, 
fie erieb’ ihren Spott mit ihm, und gedadte: Bin id) ih— 
nen denn nur zum Gpoft hberfommen, fo mwäre id) wohl da 
außen blieben. Als er aber ihren Ernft vermerket und ver- 
ftund, daß Fein Gefpött Dabei wäre, fprad) er: „Frau, Gott 
belohne euch in feinem hohen Thron folder Treu’ und Freund— 
fchaft, fo ihr mir beweiſet. Sollt' ich denn die Kür und Wahl 
haben, fo müßt es Gymelle fein; denn ich habe ſchon eines 
Theils mit ihr geredet, aud) bin ich mehr bei ihr gefeffen, 
derin bei dieſer.“ Zu Stund' gebor die Königin, daß Gy: 


melle den Helden zu fic) Teget', und ihn freundlidy in ihre 
Arme nähme, Die Jungfrau hieß ihr und Herren Caynis zu: 
fanmenbetten. Er zog fi) bald aus, und legete fidy zu Bette. 
Aber Gymelle ging vor zu der rauen, und fprad) in großem 
Unmwilfen: „Wie meinet ihr dies Ding? Iſt es eud) lieb, daß 
id meine Ehr' alfo verlieren follte: mir nit alſo!“ Die 
Königin ſprach: „Geh' hin, und nimm das Kiffen, das id 
unter mein Haupt lege, fo ich mid nad) Herr Lriftanen fehne: 
du weißt wohl, wie es darum ftehet; lege es ihm unter fein 
Haupt, zuhand. entfhläft er, fo lange, bis du's ihm wieder 
nimmeſt: alfo magft du die Naht mit gutem Srieden bei ihm 
ſchlafen.“ — Das Kiffen war mit folchen Künften zugerichtet:. wer 
drauf entſchlief, der ſchlief Nacht und Tag; es Fonnte fid) aud) 
niemand fobald drauf legen, er wäre von Stund' an entſchla— 
fen, mochte auch nicht erwachen, bis man ihm das wieder 
entzog. Wenn der Königin die große Lieb’ und das Gehren 
nah Herr Triftanen fo gar überhand nahm, fo [egete fie ſich 
darauf: damit ward ihre Noth abermals eines Theils geringert. 
— Gymelle nahm das Kiffen, legete fich zu dem Helden und 
ſprach: „Hebet euer Haupt auf, ich will eudy in meinen Arm 
legen: das hat mir meine Sraue geboten.“ Herr Caynis dan: 
fete Gott, und auch der Königin, und ward aus der maßen 
froh, daß ihm die Jungfrau fo freundlich fein wollte. Gy— 
melle [eget' ihm das Kiſſen unter fein Haupt, zuhand ent: 
fHlief er, Daß er dieſe Nacht nie erwachet'; er wußt' auch 
nicht, vb er allein oder felbander lag, 

Zu Nlorgens da es fagefe, ftund die Songfrau auf, bes 
kleidete fi ſchön, ging dar, und zog dem Helden das Kiffen 
von dem Haupt: von Stund' an erwächet' er, geiff um ih, 
und fand nichts. Da erfhraf er fehr, und meinet‘, ee wär! 
alfo verfpoftet und verunglimpft: er wäre lieber taufend Mei— 
len von ihr gewefen, denn daß er allda follte fein. Die Nacht 
war nun dahin und der Lag erleuchtete das ganze Erdreid), 
darum er verhoffete, daß ihm Fein Gutes von ihr miderführe; 
jedoch blieb er eine Weile da, bis er fein Leid beffer hören 
mußte, mit Gpottiworfen. Gymelle fprad) da: „Hätkt' ich 
nächten gewußt, daß ihr alfo züchtiglich wolltet liegen, ic) 
hätt euch der Dinge, fo ihre mid) batet, nicht verzogen.‘ 
Da er das hörere, da ward er vor Leid gar nahe verwundet 
und berfobef, auch fo gar erfhroden: der ihm ein Ohr ent: 
zwei geichnitten hätte, daß kein Blutseropfen davon wäre 
fommen. 
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Nun war auch Zeit, daß ſich die zwei abermals ſcheiden 
mußten: die ſchieden ſich mir großer Klag' und Übelgehaben, 
Herr Triſtan mußt aber nicht, wie es feinem Schwager gan— 
gen hät. Er hieß Peronis bald zu Kurnewalen gehn und 
ihm fagen, wo er ihn finden möcht', aud wohin er Die 
Pferde bringen follte; denn es war ein böfes Brud bei dem 
Wege, den fie reiten follten: das wollte Herr Triſtan umge 
hen, bis er zu dem rechten Pfad zu den Pferden Fäne, 

Peronis lief bald dahin und fagete Kurnewalen die Bots 
fhaft. Der hub fi fHnell dar, fam zum Bruch, und ver» 
meinete feiner Herrn da zu finden, Auch war mit ihm da 
Herr Caynis und fein Diener, die hielten auf der Fuhrt. 
Und meil fie alfo hielten, da fam ein Mann, mit Namen 
Pleberin, der war aud des Königs Hofgefinde, mit fieben 
Dienern; diefer fam an fie, und jagete fie fo meift, als er 
modte: diefe aber flohen fehr. Pleherin vermeinet', es wäre 
Herr Triſtan, und rufer ihm nah: „Kehre Held, Eehre, 
durch deine große Kühnheit!‘ Diefe aber Fehreten ſich nicht 
an fein Rufen, und eileten ihre Straße. Da rufet er aber: 
mals: „Kehre, werther Herr Iriftan, um der Königin mwils 
len, fo fie dir je lieb ward!“ Diefe aber wollten nicht wies 
derfehren, Da fprenget er ihnen mit großem Neid zu, fie zu 
nöthen, ihm gu fagen, wer fie wären: dennoch Famen fie un— 
gefragt von ihm; Doch eilete er ihnen ein Pferd ab auf der 
Flucht. Kurnemwal rite deffelben Tags mehr, denn vier Mei— 
len ice’, ehe er zu feinem Deren Fam, 


Das zwei und vierzigfte Kapitel. 


Die Herr Triftan gegen die Königin verleumdet ward, darum fie darnady | 
febr gornig ward, | 


Nicht lange darnach Fam Pleherin gen Hof, und fagte 
der Königin, Herr Triftan wäre im Land’, und wie er ihn 
gejaget und ihm ein Pferd abereilet hätte; er wär’ aber fo 
faft geflohen, daß er ihn nicht hätte ereilen mögen, Auch 
ſaget' er, wie er ihn um ihrentwillen ermahnet hätte, daß er 
mieder umkehren follte, er hätte es aber nicht hören wollen, 
und wäre alfo flüchtig hinweg geritten, Die Frau antivortet' | 
ihm ernftlid und mie großem Zorn: „Was fageft du mir | 
davon? Ich wollte, du hätteſt ihn auf deinem Rüden gefra- 
gen, und in die Gee geworfen, daß ich doch fein nimmer ges 





denken hörete! Jedoch glaube ich, du dürfteft ehe deine Au— 
gen aus deinem Haupt graben, denn einen ſolchen Fühnen 
Mann jagen.“ Pleherin war ein höflicher und veritändiger 
Mann; als er ihren Zorn fahe, war ihm leid, daß er die 
Rede gethan hätte, und hub fich zu Stund' dannen, 

Die Königin grammt’ in ihr felbft, und thät ihr gar Zorn, 
daß Herr Lriftan um ihrentwillen nicht wiederkehret wäre, 
und mocht' auch das nicht länger verdulden, fondern entbot 
ihm durch Peronis: er hätte faft übel gethan, daß er nicht 
iwiederkfehrete, da ihn Pleherin um ihrentwillen vermahnet 
und gebeten hätte. 

Deronis war ganz eilig, er lief fihnell dahin, und Fam, 
da er Triftanen an dem Dorn fand; dem fager er die Bor 
fHaft, die ihm ‚zumal fremd war; und er ſprach: „Ich bin der 
Ding’ unſchuldig, das magſt du ſelbſt gedenken; denn die 
Pferde ſind uns doch noch nicht kommen. Auch ſollt du kei— 
nen Zweifel haben: wer mich um ihrentwillen bittet, ob halt 
tauſend Ritter bei ihm wären, ich kehret' ihm unter die Au— 
gen; das glaube mir in der Wahrheit, daß es wahr ijt.“ 

Diemeil jie alfo redeten, fam Herr Caynis, Kurnewal 
und Caynis Diener, und brachten nicht mehr, denn drei Pferde; 
das vierte hatte ihnen Vleherin abgejaget. ; Herr Caynis ward 
zornig und unmuthig, und meinete nicht anders, denn Herr 
Triſtan wüßte wohl, wie ihm gefchehen war, und daß ihm 
die Hofihande lieb wäre und durch feinen Rath gefihehen; 
und mollte das an ihm räden, Nun wußte Herr Lriftan 
nichts um die Mähre, denn er hatte feines Gefhäfts gemar- 
tet. Gie gerietken da alfo hart mit Worten an einander, 
daß Herr Triſtan Herren Caynis alfo -anlief, und wolle ihn 
niedergefehlagen haben. Dod bedacht‘ er ſich anders; denn 
er gedacht; er ift mie mir herkommen; ſchlage ich ihn denn, 
das wäre mir feine Ehre; darum will ich meinen Zorn gegen 
ihn nachlaſſen, wiewohl er übel an mir gethan hat, Hiemit 
kehret' er fir) zu Peronis, und fprach zu ihm: „Gage der 
Königin, meiner Srauen, meine Unſchuld, auch daß fie ge: 
wiß fei, was man mid) je um ihrentwillen gebeten, oder von 
mir begehret, daß ich deren feines nie feinem verfaget, noch 
abgeſchlagen, fondern allezeit in ihrem Dienft gewefen, und 
alles vollbracht habe. Darum wäre es noch zu früh, daß id) 
nicht thäte, was ich um ihrentwillen vermahnet und gebeten 
würde. Auch magft du ihre felbft fagen, willt du anders die 


Wahrheit reden, daß man mid) unfdhuldig zeihef. Laufe bald 
hin, und fage foldyes meiner allerliebften rauen, fo will ic} 
alſo hie dein warten; es fei mir glei) nug oder ſchädlich, fo 
komme id von dieſer Ötatt nicht, bis du mir wieder eine 
Antwort von ihr fagft, ob fie mich ſchuldig wölle haben, oder 
mich Iedig laſſen.“ a 

Peronis der lief dahin. Als er zu der Frauen fam, und 
ihr Triſtans Botſchaft anfagete, da fpradh fie: „O wehe, 
Hab’ und Gut, was thuft du bei den Leuten! Ich höre wohl, 
daß du gedinget biſt, daß du mich betrügen und mir lügen 
ſollt: aber es mag dich noch wohl gereuen!“ Er ſchwur ihr 
manchen Eid, daß er ihr keine Lügen ſagete, daß er ſie auch 
nicht gern betrügen wollte; und wie Here Caynis und Die 
Knechte auf der Flucht gemwefen wären, aber Herr Zriftan 
hätte den ganzen Tag auf die Pferde gewartet; die wären 
auch erft fommen, dieweil er da gewefen wäre; wie aud 
Herr Lriftan und Herr Caynis mit einander heftig gezürnet 
hätten. Die Frau glaubete deß alles nicht, daß dem allem 
fo wär’, und ſprach zornigliden: „DPeronis, daß du mir um 
feiner Gabe millen unrecht fagen mille, ift mir niche lieb.‘ 
Die Frau meinete-je, ‚Herr Triftan märe ſchuldig, und hätte 
diefem mit Gaben den Mund verbunden, das doch nicht 
var, 

Als Peronis ihren Zorn vernahm, da ging er wieder zu 
Herr Triftanen, und ſagt' ihm, daß feine Stau feiner Unſchuld 
nicht glauben wollte. Herr Triſtan fprah: „Das ift mie 
inniglidy leid; ich will auch große Arbeit darum leiden, oder 
aber fie fage mich diefer That ledig.“ Damit hieß er Kur— 
newal ihm fein. Pferd vom Wege ziehen, und daß er Herr 
Caynis reiten ließe, wohin er wollte; und fprad in großem 
Zorn und Ungeduld: „Sc babe meiner $rauen Huld von 
feinen Schulden verloren, darum ade ih nicht, wohin er 
reife oder gehe.‘ Als aber Herr Caynis merfete den großen 
Zorn und Ernft feines Schwagers, ward es ihm leid und ges 
reuet ihn übel, daß er je etwas wider ihn geredet häfte, und 
fprag zu Kurnewalen: „Sch will nirgends hin reiten, fon= 
dern mit dir hie meines Gefellen warten, big er herwieder 
komme.“ 





— 105 — 


Das drei und vierzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftan zu der Königin Fam, in Geftalt eines Ausfägigen, ne 
wie es ihm daſelbſt erging. 


Wo habe ihr je vernommen um einer Grauen Huld fo 
fleißiglih werben, als Herr Lriftan thät, und die fo gar mit 
feiner Schuld verwirfe war, durch anderer Leute Gage, und 
nicht durdy ihn? Er fprah: „Sch will darum fterben, oder 
fie fage mid) unſchuldig.“ Er ging hinweg, und Fam zu ei» 
nem ausfäßigen Mann, den bat er, ihm feine Kleider und 
fein Kläpperlein zu leihen: der thät das. Triſtan Iegete die 
Kleider an, nahm das Kläpperlein in feine Hand, und ging 
por die Königin, als ob er ein fieher Mann wäre. Die Srau 
erkannt' ihn, und hieß ihn hinweg treiben. Nun wollt‘ er 
aber je nicht dannen, und ging wieder dar. Da fie ihn fah, 
ſprach fie zorniglich: „Bald £reibee diefen fiechen Mann bins 
weg.“ Da liefen zween Gefellen dar, die ſchlugen ihm zween 
große Schläg', und fließen ihn mit Ungeduld unmäßlich 
bare hinweg. Diefes fah die Frau, und begunnte def fehr 
laden: jedoch hätte fie billiger gemeinet; es war ihr aber 
zu der Zeit nit zu Ginne. Herr Lriftanen thät diefe Schmach 
und Lafter fehr weh, denn er hatte fi) ſolches nicht zu ihr 
verfehen, und kehrete dannen in grimmigem, gornigem Muth. 

Als er zu Kurnewalen und feinen Pferden Fam, ſaß er auf 
und ritt weg; er faget auch feinem Diener in großer Geheim, 
wie es ihm ergangen war. Als er foldhes hörete, daß die 
Srau darüber gelacht hätte, ward er fp gar zornig, und ver: 
hafjete fie von ganzem feinem Herzen; er häfte ihr auch gern 
all’ ihre Ehre genommen und fie aller königlichen Würdigkeit 
entſetzt, hätt er das mögen thun. Da er aber nicht anders 
thun mochte, bat er feinen Herren mit ganzem Fleiß, daß er 
um feinetwillen die Srauen ein Jahr vermeiden wollte, auch 
nit Fommen an das Ende, da fie ihn fehen möcht'; und wo 
er das nicht thäte, wollt' er feinen Tag mehr bei ihm bleis 
ben. Here Zriftan verhieg ihm, das flät und fleigiglidy zu 
halten. Er verließ alle Seindfhaft und Unwillen, fo er zu 
Herr Caynis hatte, deßgleihen Here Caynis gegen ihn aud, 
und wurden gute Gefellen, in maßen, wie vor. 

Gie ritten mit einander heim: da wurden fie mie großen 
Ehren empfangen. Herr Caynis fagete feinen Gefellen vor 
feinem Water aller Gelübde ledig und los; und alles, fo Herr 
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Sriftan hätte gefagt, das hätte fi) wahrlich erfunden, und 
zehenfältig mehr. Alfo ward erft eine neue Freundſchaft ger 
macht, und legete ji Herr Triſtan näher und freundlicher zu 
feiner ehelihen $rauen, denn er vormals gethan hatte, und 
lfebeten auch freundlidy und ſchön mie einander, 

Gie verſchmerzeten auch wohl, ob die Königin Reu' oder 
linglüd hätte: der war es audy nit gar ohne; der Schimpf 
hatte fie gereuet, und fam in große Flag’ und Leid. Denn 
da fie den Unwillen gegen Herren Triftanen fürnahm, das ger 
fhah in dem Illayen. Darnad) um Ganft Michaels Tag ging 
die Reue mit Made an, und verlangete fie fehr, daß er 
nicht zu ihr kam und fie ihn nicht fehen follte: foldyes Elagete 
fie nun gar fehr. Peronis fagete: „Er thut euch wahrlich, 
recht; denn ihr Habt groß Unrecht an dem frommen Held ge— 
than, daß ihr ihn Habe heißen ſchlagen, fo er doch gang un: 
fHuldig iſt.“ Gie fprah: „Du fpotteft und Teugeft.“ Er 
antwortet’: „Ich fpotte oder leuge nicht, es ift wahr.” Da 
fi ‚die Stau recht darüber bedachte, ward fie gar herzlich 
betrübet, und kamen folde große Schrecken und Schmerzen 
in ihr Herz, und erkannte, daß fie von rechten Schulden 
Herren Triftans Huld verloren hätte; wußt' auch vor Leid 
nicht, wie jie fih halten fol, und weinet' inniglich. Sie 
fragete Peronis und Brangelen Raths, wie fie doch die große 
Miffethat gegen Herren Triſtanen immer büßen und abfragen 
möchte? es ſollt' ihr alles nidh£ zuviel fein. Da ward ihr ge- 
rathen, fie ſollt' ihm Briefe fenden, darinnen ihre Schuld und 
Miffeehat befennen, und fih ihm zu Buß’ ergeben und ver- 
willigen, wie er felber wollte. Die Sraue fprah: „Dies ift 
beffer ohne Brief; denn fo mein Bote mit diefem Brief er- 
griffen würde, fo mödten die böfen Widerfaher abermals 
ein Unglüd zurichten. Darum ift beffer, id) fende ihm einen 
Boten ohne Brief. DBefehet nur, wen id) darfenden möge, 
der mir dazu fauglichen und verſchwiegen ſei.“ | 


Das vier und viergigfte Kapifel. 
Wie die Königin Herr Triffanen um Huld biften ließ, "und die von ihm 
erlangefe, 
Die Königin hatte einen Lafeien an dem Hof, ſchön und 
mphlgezogen, mit Namen Pyloys, dem war die Guade der 
Königin und Herrn Sriftans auch nie gar unmiffend; der 








ward berufen und zu der Frauen gefordert. Als er zu ihr 
Fam, fprad) fie zu ihm: „Ich Elagete dir gern, mas mir ges 
bricht, und wollte did aud dabei bitten, wüßt' ih, daß du 
es zu Gutem aufnähmeft und verfchwiegenlich bei dir behiels 
teft.” Er ſprach: „Frau, id thue, was euch lieb ift, fo ich's 
anders thun mag.” Gie antwortete: „Sa, du magft es wohl 
thun; ich will es auch reihlid um dic) verdienen.” Pyloys 
ſprach: „Frau, ihr habt es oft wohl um mid) verfdyulder; 
Iaffet nur hören, mas es ſei.“ Gie ſprach: „Merke recht, 
was ich dir fage: Mir ift ein groß Übel und Unbild wider— 
fahren, nun bitte ich, du mölleft mir deſſelben helfen verfehen, 
als es denn in der Wahrheit wahr ift, Ich Habe durdy mei» 
nen jähen Zorn von rechten Schulden Herr Triftans Freund— 
fhaft und Huld verloren; denn ich habe zugefehen, daß man 
ihm zween ungefüge Schläge gegeben hat, und habe- de fehr 
geladjet; deß ich viel billiger, fo ich finnig wäre, geweinet 
hätte: von Ddenfelbigen Schulden habe ich feine Huld verlo— 
ren, nun etwa viele Zeit. Nun bitte und begehr’ id} von dir, 
du mwölleft mein Bote zu ihm fein; du ſollt auch ſolche Bot— 
fHaft nicht umfonjt thun, fondern ich will dir der gar wohl 
lohnen. Ob ich's ihm denn vor meinen großen Schulden ent— 
bieten darf, fo jag ihm meinen Dienft, klag' ihm dabei mei— 
nen großen Kummer, fo id) nad) ihm erleide; daß ih aud 
bon jeinefiwegen ein hären Hemd an meinem bloßen Leibe 
trage, das mir doch ſchwer zu thun ift: jedoch will ich's nim- 
mer abthun, es fei denn, daß er mich das heiße, und feinen 
Muth gegen mich befehre. Gage ihm aud, ich leide folde 
unfelige Noth, daß ih gemißlich fterben muß, er thue mir 
denn Hülfe. Will er mir gnädig fein, fo ift mir geholfen; 
ift das nicht, fo ijt ein Ende meines Lebens, und ich muß 
fterben, Lieber Pyloys, laff’ dir die Botſchaft befohlen fein: 
erwirbjt du mir feine Huld, es foll dir immer frommen, 


Das fünf und vierzigfte Kapitel, 


Die Pyloys zu Herr Triffanen gen Caredhes Fam, und die Königin wie— 
derum bei ihm Huld erwarb. 


Pyloys nahm Urlaub von der Srauen, und hub ſich aus 
Kurnewäliſchen Landen, Als er ſchier gen Careches Fam, ritt 
Herr Triſtan im Felde beizen mit einem Gperber, der hatte 
wohl geflogen und gefangen nah allem feinem Willen und 
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Gefallen. Herr Triſtan ſah Pyloyſen von fern auf dem 


Wege, und gedachte: Dieſer mag wohl ein Bote ſein; ich will 
ihn fragen, wo er hin wölle? Sie kehreten beide zufammen, 
und kamen fo nahe, Daß fie einander erfannten. Da hieß 


Herr Triſtan Poloyfen mwilllommen fein, und fragete zu 


Stund', wie fid) die Königin gehabte? Er antwortete: „Sie 
gehabt fih als ein armes Weib.” Here Triftan fprad: 
„Gage an, marum?‘“ Pyloys antwortete: „Herr, da het 
fie nahe ihe Leben von euern Schulden verloren.“ Here Tri- 
ftan ſprach: „Warum doch? Ich Fann das nie glauben.“ 
Pyloys antivortete: „Ja, Herr, fie thut das in rechten 
Treuen, denn fie fürchtet euern Zorn, und verſtehet euch wohl, 
daß ihr ihr gehaß feid.” Herr Zriften fprady: „Was weiße 
du, warum ich ihre; gehaß bin? Weißt du es aber, fo fage 
mir’s.“ Pyloys antwortete: „Herr, id weiß es wohl.“ 
Herr Triftan fprah: „So fage an, Iafj’ mid) es hören.“ 
Pyloys ſprach: „Sie hieß eu fihlagen, darum erzürnet' ihr 
fehr.“ Er fprad; „Du haft wahr, ich zürne aud noch da— 
rum.“ Pyloys ſprach: „Ad, mein lieber Herr, lafjet ab den 
Zorn: fie will euch zu Buße ftehen, wie ihr nur felbft wollt.“ 
Herr Triftan ſprach; „Wie, meineft du, ic) follte fein ver: 
geffen?‘ Er antwortete; „Sa, Herr.“ Da ſprach Herr Tri: 
ſtan: „Das mag nit fein, denn eg liegt mir nahe zu Herz 
zen. Pyloys ſprach: „Herr, das weiß und verftchet aud) 
meine Sraue wohl, und leidet viel defto größern Schmerzen.“ 
Herr Triſtan ſprach; „Sa, Geſell, den hab’ ih, aber nicht 
ſie.“ Da fprad) Poloys: „Der Schmerz, fp ihr empfangen 
Babe, ijt eu nun längft vergangen.“ Cr antwortete: „Nein, 
er ift noch nicht vergangen, er foll mir auch nody ohne Zwei— 
fel länger beiwohnen.“ Pyloys ſprach; „So höre ich wohl, 


daß ihr fie ſchlagen wollt.“ Er fagete; „Nein; womit ſollt 


ich fie ſchlagen?“. Pyloys ſprach: „Mit dem, daß ihr fo 
fremd wollt fein.“ Herr Triftan ſprach: „Das ift ihr viel— 
feiht mehr lieb, denn leid.“ Er ſprach: „Sürwahr, Herr, es 
ift ihr nicht lieb, fondern ihre größte Klage." Herr Triſtan 
ſprach: „Ich meine doch, es ſei ihr nicht leid, denn es war 
ihr lieb, da man mich ſchlug und ſtieß und mid) ganz von 
ihr trieb, als fie das felbft geheißen und gefhaffen hatte: 
wäre es ihr Leid gewefen, fie hätte nicht dazu gelachet.“ Da 
ſprach Pyloys: „D lieber Herr, bedenket auch, daß fie euch 
darum will zu Buße ftehen, mie ihr felber gebierer, Auch 
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wiſſet ihre wohl, daß Gnade beffer ift, denn Recht: darum 
ſuchet fie Gnade bei euch; die foll fie auch billig finden. Gind 
doch der mehrer Theil der Menſchen Übelehäter, und Fommen 
dody durch Bufe wiederum gu Gnaden. Gintemal ſich denn 
meine $rau fo hoch zu Buß’ erbeut, nad) Önaden und aud) 
Recht, fo wär’ unmöglid), daß foldyes von ihr veradjtet und 
nicht aufgenommen würde. Denn fie achtet nicht, wie und in 
welcher Weif’ ihr Buße gefegt werde; daß fie nur wiederum 
Gnade finde. Gie vermeinet auch in ihr felbft nicht anders, 
denn daß foldhes ihr Erbieten um ihre Mißhandlung mohl 
rechtlich und billiglidy fei, auch billig von euch aufgenommen 
werde. Denn, ob fie es euch entbieten darf, fo entbeut fie 
euch ihren freundlichſten Dienft, und alles, das euch lieb ift, 
daß fie deß zu aller Zeit mit Sleiß und millig zu thun bereit 
fei. Auch wie fie von euerentwegen ein hären Hemd an ihrem 
bloßen Leibe frag, und das tragen mwölle, fo lang’ als ihr 
felbjt wöllet. Aber das ift nicht minder: wollt ihr fie fo lang 
meiden, fo ftirbt fi. Darum ſuch' ih, Herr, euere Süße, 
daß ihr ſchier kommt an das Ende, da meine Srau, euere 
Allerliebfte, ift, und machet fie diefer großen Gorgen frei.“ 
Herr Triſtan fprah: „Ich mill fie nicht fehen, mir mödhte 
vielleicht yefhehen, als zum nächſten geſchahe, da fie mid) von 
ihr treiben hieß.“ Pyloys fprah: „Nein, Herr, dep feid 
ohn’ allen Zmeifel, und ich will eudy deß meine Treue geben, 
daß folhes nimmermehr gefhieht; auch daß fie euch euere 
Schläge heilet, ohn’ all’ eueren Schmerzen, wie es euch felber 
lieb iſt.“ Herr Zriftan ſprach: „Geſell, wie viel du mir Gutes 
von ihre fageft, fo fomm’ id) doch nidyt dahin; denn eg wäre 
mir eine große Schande, und brächte mir fein Frommen.“ 
Pyloys ſprach: „Herr, nein, ihr follt darfommen um meiner 
Srauen Liebe und meiner Dienfte willen, auch durd) euer 
ſelbſt Frommkeit, und von der großen Angft wegen, fo meine 
Srau, die Königin, nad) eud hat. Nun feid ihr je ihre Troſt 
und allerliebfter Hort, vor allen, die fie auf Erden je erfahe, 
Laßt euch ihre Noth und groß Ungemad) erbarmen und zu 
Herzen gehen, und tröftee diefes arme, betrübte Weib.” Herr 
Triſtan ſprach: „Pyloys, du bift ein quter Bote und deines 
Gemwerbs fleißig, fagft aud), wie die Königin große Neu’ und 
Sammer habe, daß ich hiedurch mein Gemüth befehren will.“ 
Poloys ſprach: „Sa, Herr, fie hat fürwahr alfo groß Reuen, 
als ih von feinem Weib nie vernommen habe. Here Tri— 


ftan ſprach: „Ich läugne nicht, ich war ihr ein wenig gramm. 
Das lafj' ih nun hie fein, und will ihr wieder freundlich fein, 
aber ih will mein Acht haben. Gag’ ihr au, daß fie das 
hären Hemd binlege, und ſich forehin mit Geiden beFleide; 
denn mich bedünfe der Zeit gnug zu fein. Aud will id) fie 
empfahen duch Gnad’ und nicht durch Recht, fondern ich will 
fie dein genießen laffen, daß du fo ein guter Bote bift. Und 
alsbald id) geleiftet ein Ding, das ich gelobt habe, fo will ih 
zu ihr kommen, es fei mir gut oder ſchädlich. Auch fage mei— 
ner Srauen, id) habe gelobt, daß ich fie ein Jahr verineiden 
und nicht fehen wölle: fo ſich aber das Jahr endet, in dein 
Maien, fo fomm’ ich wieder dar; das mag aber vor der 
Sahrzeit nicht gefhehen noch fein.‘ Als Pyloys das hörte, 
ward er froh, und auch fraurig: froh, das Herr Zriftan die 
Seindfhaft nadgelaffen und verfehree hätte; herwiederum 
war er fraurig, daß er die Sraue fo lange vermeiden und 
von ihr fein wollte, und ſprach: „Herr, gebietet und ſchafft 
zu mir, als zu eurem willigen Diener; ich mill nun von euch 
fheiden, meiner Srauen zu fagen, beide, Srommen und aud) 
den Schaden, als ih denn bie von eud) vernommen habe, ‘ 
Herr Triftan hieß ihn in die Stadt gehen zu feiner Herberg', 
und fich ftellen, als ob er ihn nicht kennet', auch von ihm feis 
nes Guts bitten, und fprah: „Es ift hie zu Lande Gewohn— 
heit, fo ein fremder Mann in meinen Hof Eommt, der etwas 
von mir meines Gutes Biftef, das: wird ihm von mir gegeben: 


alfo heiße id dir auch geden Kleider und hundert Gdilling‘ 


gufer güldener Pfennige; damit gehe hinweg, und fage deiner 
Srauen die Botſchaft.“ Pyloys dankte Gott und Herr Tri— 
ftanen, und thät, als er ihn hieß. Als er die Gab’ empfing, 
nahm er Urlaub und ging hinweg, daß ihn niemand an dem 
Hof erfannte, denn der Herr felbft. 

Nun war ein Jahrmarkt in einer großen Gtadt, die hieß 
Kurnewalis, die lag nicht weit von Careches; dahin fhidere 
Herr Triſtan Kurnewalen auch, um etliches, deß er bedurfte, 
Pyloys lief mit ihm dar, und wollte fein Gut aud) anlegen; 
als er auch thät, Der Jahrmarkt war fehr groß, und mar 
gerade an Sankt Michaels Tag. Da Faufete der gute Pyloys, 
daß er forthin von aller Armut frei war. Als er feine Gade 
nun wohl gefhidt hät, hub er fich, fo baldeft er mochte, auf, 
und Fam auf die Gee, und fuhr anheim. 

Da er gen Thintariol Fam und für den König ging, da 
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ward er gar fhön empfangen von dem König und der Köni- 
gin. Der Herr frage’ ihn zu Stund', von wannen er ginge, 
und wo er die große Habe nähme, daß er fo Fürzlidy wäre 
reich worden? Die Frau erfhraf diefer Trage fehr, denn fie 
furchte, er fönnte dem König fo jählingen nicht darauf ant— 
mworten, und von großen Gorgen begunnte ihr der Schweiß 
ausbreden, daß er über allen ihren Leib abrann. Pyloys 
ſah wohl, dal die Srau in großen Sorgen war, und ſprach: 
„Wer wohl hoffet und marten mag, der erlebet auch leicht 
den Tag, daran ihm fein Gemüth erfreuet wird, daß ihm Lies 
bes und Gutes gefhieht: fo ijt mir auch geſchehen. Ich Bin 
dies Jahr zu Sankt Nüdaels Tag auf dem Jahrmarkt ge— 
twefen, da ift mir diefe Habe worden; alfo: wer wohl hofft, 
dem mag etwann gelingen.” Da merkete die Srau wohl, 
mas er Damit meinet‘, und begunnte von großen Freuden zu 
meinen, und ging in ihr Gemad). Pyloys vermerfre das wohl, 
fam zu ihr, und faget ihr, mas Herr Triftan ihr entboten 
hätte. Da fie das hörete, da vergaß fie des Leides; jedoch fo 
war ihr Leid und Ungemad, daß fie den liebften Mann, den 
nie feine grau gewann, fo lange vermeiden und nidhe fehen 
follte. Solches war ihr zumal ſchwer; aber ihre große Hoffe 
nung und gut Bertrauen frijteten diefe Srauen, daß jie um ſei— 
netwillen ganz fröhlidy ward. 


Das fehs und vierzigfte Kapitel, 


Wie Herr Triſtan zu der Königin Fam, und wie es ihm darnach erging, 


Als der Mai fam, nahm Herr Triftan graue Kleider an 
fi, als ein Pilgrim, dazu Taſche und Gtab, aud) zween Bunde 
fhuhe, mit ihm fein Diener Kurnewal, ihm gleich geEleider, 
und zogen in Kurnemwälifch Land. 

Als jie nun Famen zu der Burg Litany, die Heren Thi— 
nas war, da war er nicht daheim. Als fie ihn aber nicht 
funden, mußten fie bedenken, was ihnen zu thun wär', und 
nahmen den Kath, auf die Gtraßen zu gehen, ob fie jemand 
fähen, den fie als Boten fhiden könnten. Hiemit gingen fie 
in den Dorn, da er und Herr Caynis vor in geweſen waren. 
Es zog viel VBolfs da wieder und für, es war aber Feiner 
unter ihnen, dem fich Herr Triftan eröffnen durfte: alfo muß: 
ten fie diefe ganze Nacht in dem Dorn behaufen. 
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Als es nun Tag ward, da Fam fein lieber Freund Herr 
TIhinas, der ritt dorther und ſchlief. Herr Triftan gedachte: 
Ich will dich nicht wecken; du bift vielleiht hinte bei dei— 
ner Lieben geweſen, und ſchläfeſt nothdürftig. Er ging dar 
und nahm das Pferd bei dem Zaum, und ging eine gute 
Weile mit ihm, und wollte ſich ehe dieſer Botſchaft verzeihen, 
ehe er ihm ſeinen Schlaf brechen wollte. Zuletzt erſchrak das 
Pferd und fuhr aus dem Weg, davon, der Herr erwachet', 
und erkannte Herr Triſtanen zu Stund'. Gie wurden beide 
froh, und empfingen einander mit viel freundlihen Worten. 
Herr Triſtan Hub an den Herrn zu bitten und mit großem 
Fleiß zu begehren, ihm abermals Botfhaft an die Königin 
zu werben. Herr Thinas der ſprach, daß er das fleißiglich 
und gern thun wollte, fo begt er möchte. Herr Triſtan fager' 
ihm deß großen Danf, und fprad: „Nimm hin diefen Ring, 
und bringe den der Königin zum Wahrzeihen meiner Her— 
funft, und fage ihr, daß ich fie abermals alfo gern fehen 
wollte: nun habe ih Gorge, daß diefes nicht wohl gefhehen 
möge, fie wölle denn felbjt Sleiß thun, damit fie den König 
abermals auf die Jagd bringe gen Blanfenland; da foll fie 
mic) finden in dem Dorn, da fie mid) fand, als ic nächſt hie 
war. Herr Thinas nahm den Ring und kehrete damit 
hinweg. 5 

Als er gen Hof Fam, und die Srau vermerkete die Ur- 
fadhe feiner Zukunft, au) den Ring ſah, ward fie gar innig- 
lichen froh. Zu Stund' bat fie den König, daß er jagte zu 
DBlankenland. Der König hieß von Stund' an Jägermeiſter 
und Jäger, daß fie fi zur Jagd rüfteten, denn er war alle: 
zeit willig, zu thun, was die Srau begehrete: darum ritt er 
bald hinweg. Die Stau fprah: „Auctrat fol bie bleiben 
und mit mir nachreiten.“ Er wär’ ihr aber lieber über faus 
fend Nieilen gemefen. Gie war ganz liftig und geſcheit, und 
‚redete folhes, daß man defto minder Argwohn aus der ſchnel— 
len Jagd nehmen möchte. Auckrat blieb, bis die Frau reiten 
wollte; da ritt er mit ihr, und dienet' ihr fleifiglih, als er 
denn vormals allmegen gemohnet war: es war aber der Srauen 
fein Dienen ſchwer und ganz uneben. 

Nun hatte fie in der Zeit, als Herr Triſtan nächſtmals 
bei ihr geweſen war, der beßten eine aus ihrer Schaar der 
Stauen verloren, das mar die gefreue Örangele; darum die 
Stau fehr viel Klag’ und Leid hatte. Es fiel aber das Amt, 
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fo Brangele gehabt hatte, auf Gymelle von der Gditriel; 
und mußte die Sache nun niemand mehr an dem Hof, denn 
Gymelle und Peronis: die mußten aud) ftäts bei der Königin 
fein. 


Das fieben und biergigfte Kapitel. 
Wie die Königin zu dem Dorn kam, und Herr Triffanen zu verftehen gab, 
wo er zu ihr fommen follee, 
Als fie nun Famen zu der Warte bei dem Dotn, da Hert 
Triftan innen war, hieß fie alles Bol wegreiten, ohn’ Auctrat 
und Gymelle, die blieben bei ihr. Die rauen beide faßen 


nieder in das ©ras, und der leidige Auctrat — daß ihn Gott _ 


ſchände! — zu ihnen; es wäre ihnen lieb oder leid, er feßte ſich 
zu ihnen. Die Srau follte nun Herr Lriftanen zufpregen und 
fagen, wo er zu ihr kommen mödjte: das mochte vor dem 
Verräther Auctrat nicht gefhehen. Gie ftund auf und brach 
der Blümlein, fo bei der Warte jtunden. Indem hörten fie 
die Hunde gar zumal laut laufen, und Fam der Hirfch daher 
gelaufen, geriyts zu der Warte. Da erfhraf der Frauen 
Dferd; da es den Hirſch fah, riß es fo hart, daß es Zaum 
und Zügel alles gerbrad), und lief zum Wald ein. Auctrat 
faß bald auf fein Pferd und eilete diefem nah), daß er es 
iederfinge, Die Königin ging dem Dorn ein wenig näher, 
und durfte doch nicht gat hinein, noch) er heraus, Gie fagete 
mit hellen Worten, daß er’s wohl hören mochte, wo er fie 
finden und zu ihr kommen ſollte. 

Als ihr aber vor gehört habet, daß der Hirſch der Warte 
zugelaufen Fam beir dem Dorn, als er Leute darin vernahm, 
erfehraf er, und Fehret' um auf einen andern Weg. Die Jä— 
ger hängeten ihm nad, der König ritt auch Hin nad, Als 
er fah den Hirſch fcheuen Bei dem Dorn, wolle er auch fe: 
ben, was darin wäre, Die Srau erfah das, und erfchraf 
ohne maßen fehr; fie thät laut rufen und ſchreien, der Hirfch 
wäre hinweg! Sie fihrie fo faft und fo viel, daß fi der Kö— 
nig Suchens begeben mußt, und gedadjte, das Geſchrei der 
Hund’ und Schall der Hörner thät' ihr fo wehe, und fihrie 
mitfamet der Srauen eine Stille. Auch kamen die Hund’ auf 
die rechte Sahre, dem Hirfh nachjagend. Alfo verhütere die 
Frau, daß Herr Triſtan nicht gefangen wurde, und der König 
dein Hirſch nachritt. 
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Nicht lange darnah Fam Auctrat auch herwieder, und 
hatte das Pferd gefangen. Er zürnete faft mit ihm felbft 
und klaget', er hätte diefen Tag umgerennet, bis er das Pferd 
gefangen hätte. Da ſprach die Königin ſpöttlich, als in einem 
Schimpf: „Wollte Gott, du follteft diefen langen Tag dar: 
nach gejaget haben!‘ Gie meiner es wohl mit der Wahr: 
heit und im Ernſt. 

Damit ſaßen ſie auf und ritten hin gen Blankenland, 
an die Herberg' oder Feuerſtatt, da Herr Triſtan das nächſte— 
mal auch bei ihr geivefen war. Er vergaß aud) nicht, wohin 
fie ihn jege gemweifee hät, und Fam an daffelbige Ende, fobald 
die Nacht berging. Wie gar freundlich und liebli er von 
der allerfchönften und liebjten Srauen empfangen ward, und 
wie er dankte, da Fann id eu) niche genug von fagen; denn 
foile ih das alles von Wort zu Wort erzählen, fo würde 
dies Büchlein fehr gelängert: darum laff' ih es gleich fallen. 
Sie heile ihm feine Schläge, fo er von ihrentwegen empfan— 
gen und gelitten hät, daß er forthin nicht mehr darob Flagete, 
noch ihrer in Argem gedachte; und ward diefe Seindfchaft, 
ohn’ alle GSchiedsleute, fo gar freundlich und mit großer, herz« 
licher Liebe verrichtet, daß vor, noch nad), nie beffere Sreunde 
wurden. Auch ergsgete je eines das andere, was fie großer, 
fehnender Noth gehabt und erlitten hatten. 

Des Niorgens, da fie fih abermals ſcheiden mußten, hub 
fih neue Klag' und Ungemad, und mußten fich felber nie 
zu tröften feiner Zeit noch Weil’ ihres Zufammenfommens, 
mie fie das befhidten: jedoeh gab ihnen Hoffnung “guten 
Troſt, Glück würde ſie noch oft zufammenfügen. Alfo ſchieden 


ſich die zwei Lieben mit naſſen Augen und großem Schmerzen, 


Herr Triftan der ging traurig hinweg, ſuchete Kurnewa— 
[en feinen Diener an dem Ende, da er ihn gelaffen hatte, und 
fand ihn nicht. — Durch welche Geſchicht', oder wohin Kurne- 
wal gangen war, ift mir unmwiffend, ich hab’ es aud) in Diefer 
Hiftorie nicht Funden. — Herr Triſtan ſuchete fo lang’ auf den 
Tag, bis man zu Hof geffen hät, das Hofgefind’ auffaß, und an 
eine andere Seueritatt ritten. Als es nun Mittag war, und 
darüber, gedadjte Herr Triſtan, der meife und kühne Held: Ich 
fuche hie viel zu lang’; er ift vielleicht gangen an das Ende, 
da wir hinwegſchiffen follen; wäre id) heute längft dahin ge= 
kehrt, Das wäre mir beſſer gewefen, denn nun. Und ging dahin. 
Da Fam er an die Seuerftatt, da das Hofgefinde lag. Als er 
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aber die Leut' erſah, wollt' er wieder umgekehret ſein; da 
furchte er, man hätte ihn geſehen: ſo möchte ihm ſein Fliehen 
nicht zu nutz kommen, ſondern mehr Schadens bringen. Er 
gedacht“ auch: Ich bin unkenntlich, ih will wohl für fie alle 
gehen, daß fie mein nicht wahrnehmen. Alfo ging er für, 
und fah ihrer viel, deren etliche wurfen den Gtein, etliche 
ſchoſſen den Schaft, fo fprungen etliche über den Graben; er 
aber ging fürbaß, als ob er fie niche fähe. Da erfannte ihn 
ein Ritter, feiner guten Freund' einer, der ftellete fi), als ob 
er ihn nicht kennt', und ließ ihn fürbaß gehen. Als Herr 
Triſtan vorbei Fam, ward er inniglicyen froh, und meiner’, eg 
hätte ihn niemand erkennet. Aber jener Ritter rite ihm nad), 
und bat ihn, er follte ftill ftehen, er häfte mit ihm zu reden. 
Das war aber Herr Lrijtanen nicht wohl vermeinet; doch ritt 
der Ritter zu ihm, und bat ihn, daß er um feinetwillen mit 
ihm ginge zu der Seuerjtatt. Herr Triſtan ſprach: „Das 
wäre mir nicht gut; was foll!! ih da thun?‘“ Diefer aber 
bat ihn fo fleißiglih, und fprah: „Dir fol nichts widerfah— 
ren, ich mwill di gar ſchön von dannen bringen. Thue mir 
das zu Liebe, ſcheuß mit dem Schaft nur zu einem einigen 
mal, fpring’ einmal über den Graben, und mwirf den Gtein - 
einmal: ich) will dich ohn’ alfen Schaden von dannen bringen.‘‘ 
Hiezu antwortete Herr Lriftan: „Du haft dich nie wohl 
bedadyf, daß du mic) durch einen kleinen weleihen Ruhm 
ein Ding beißeft thun, darum id) das Leben verlieren möchte,“ 
Der Ritter wollte nicht ablaffen, und fprah: „Ah weiß, daß 
feiner unter ihnen allen ift, der dir in Ddiefen gleidyen mög’, 
ih hab’ auch feine Gorge, wie id) dich ohn alle Noth und 
ohne Streit von ihnen bringe.‘ Herr Zriftan wollte je nicht, 
und ſprach: „Du bifteft gar thörli und unbedacht; ich wäre 
auch nicht ein weifer Mann geheißen, fo ich von eines folchen 
Fleinen Preifes und Ruhms wegen an die Statt ginge, da 
man mid) vielleicht fangen und darnad) tödten möchte. Dein 
Gebet ift mir unfüglid), und gebührt mir nicht zu thun, dar— 
um bitte ich dich, erlaff’ mich deiner Bitte.” Was Herr Tri— 
ftan fagte, fo mollte diefer Ritter nicht ablajjen und ſprach: 
„Ich bitte dich Durch der Königin willen, bei der du oft und 
viel freundlich und lieblihen gelegen und geſchlafen haft, daß 
du mid) meiner Bitte gewähreſt.“ Gobald er diefe Worte 
redete, da ging er mit ihm und thät all fein Begehren. Er 
ging ſtillſchweigend dar, nahm den Schaft in feine Hand, 
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ſchoß einen fo ungefügen weiten Schuß, daß ihrer Feiner uns 
ter ihnen allen, fo da waren, deßgleichen nie gefehen hatte, 
und gingen alle von Wunders wegen dar, zu ſehen, alfo, das 
ein großes Gedränge dabei wurde. Dieweil fprang Herr Tri— 
jtan über den Graben einen weiten Sprung, und dem Feiner 
hinnach mochte. An dem Gprung zerriß ihm der grauen Ho: 
fen eine, alfo, daß man Scharlach und Wohlbeſchlagenes das 
durch fah feinen. Dennoch ging er dahin, und wurf den 
Gtein fo weit, daß ihrer Feiner fo weiten Wurf nie gefah. 
Bon Unglüd fügete fih, das ihm auch der graue Rod zerriß, 
dadurch man fah feinen güldene Kleider. 

Als er das vermerkt, eilet er bald von dannen, thät 
au feinen Hut nit ab, ging alfo hinweg, ihnen allen un— 
erfannf, ohn’ allein dem Ritter, der ihn wieder dahin hät 
bracht. Das Berwundern, fo die Ritter hatten ob foldyer gro— 
fen Gtärfe und Geradigkeit, gab ihnen fo viel zu fchiden, 
daß fi) ihrer Feiner verfann, wie es um dieſen wunderlicdhen 
Pilger geftale wäre, bis er fern hinweg war, und ihn Glücks— 
fall abermals davon geholfen hatte. 

Zu Abends, als der König zu ihnen Fam, fagten und wei: 
"feten fie ihm, mas von einem fremden Pilger da gefchehen 
wäre. &s nahm ihn groß Wunder, und gedachte in ihm 
feldft, Herr Sriftan hätte es gethan. Hierauf bat er fie alle, 
fo bei ihm waren, daß fie titten und gingen, und mit allem 
Fleiß ſuchten, ob fie ihn möchten finden. Gie ſuchten wieder 
und für, in dem Wald auf und nieder: aber Herr Triftan 
war wohl fiher vor ihnen. Der war ſchon zu feinem Diener 
fommen, und fuhr mit $reuden heim in fein Königreih, da 
er auch wohl und mit großen Sreuden empfangen ward von 
feiner ehelichen Frauen, auch von dem König und der Köni- 
gin, von feinem Schwager Herrn Caynis und der ganzen 
Ritterfhaft; denn allermänniglicy hät ihn lieb und werth. 


Das acht und vierzigſte Kapitel, 


Wie Herr Caynis mif der Königin Gardeloye in Freundſchaft kam, und 
wie es ihm erging. 


Es war ein mächtiger König, nicht fern von Careches, 
init Namen Nampecenis, ein mannlicher Held, der auch oft 
große Ritterfhaft begangen hät und hohen Preis erworben, 
der hatte eine aus der maßen ſchöne Frauen, mit Namen 
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Gardeloye, die haffe er gar innigli lieb, auch in großer 
Hut, daß er eines Theils fein felbft Ehre mit ſolcher Hut ver: 
fränfete: — und doch, fo eine Frau nie will, iſt alle Hut 
umfonft. — Nampecenis gedachte Lag und Nacht darauf, wie 
er feine Srauen wohl verhüten und verforgen möcht', und ließ 
die Mauer&um feine Burg zumal hoch mauren, und weite, 
tiefe Gräben darum maden. Auch hatte er zu allen Zeiten 
die Schlüſſel felbjt und war auch felbft Pförtner. Co er ausrift 
auf die Jagd, oder an ander Ende, fo führer er die Schlüſ— 
fel mit ihm. &r ließ aud) weder Mann noch Knaben in der 
Burg, nur allein Frauen und Sungfrauen. Dies war der 
Nampecenis, der Herren Caynis vor Careches gefangen hät; 
denn er fürch£ete feiner Srauen zumal hart vor ihm. Darum 
hät er fie in folder großer Hut, daß es über die maß mar. 
Ritt er aus, fo hatte fie niemand von Mannen bei ihr, weder 
jung nod) alt. War er denn daheim, fo durfte fie niemand 
anſehen. Alſo führte die Stau ein frenger und gezwungener 
Leben, denn eine Klofterfrau. Jedoch hatte fie Herren Caynis 
fieb, und ihm verheigen, ehe fie Nampecenis vermählet ward, 
wenn er zu ihr Fame, wollte fie ihn umfahen. Gold) ihr Ger 
Iübde vermerkt' und verftund der Herr, und war ihm ſchwer; 
er thät auch) allenthalben desto größern Fleiß, ob er feine 
Srauen vor Herr Caynis verhüten und behalten möchte. Wier 
wohl er die Burg mit großem Fleiß beſchloß, jo mode er 
ihnen doch den Weg der Liebe nicht befchließen; denn fie hat— 
fen einander alfo wohl lieb, als wären fie ftäts bei einander 
gemefen. 

| Eines Tags gedachte Here Caynis, ec wollte das Glück 
Iafjen walten, und fehen, ob er zu der Srauen möchte kom— 
men. Cr faß auf und riet allein dar; denn er wußte wohl, 
daß Nampecenis auf der Jagd war. Als er aber dar kam, 
ward die rau fein gewahr; denn fie war deſſelben Tags 
durch Kurzweil' ausgangen, doch nie weiter, denn zwifchen 
die Thore: da mochte fie ihn fehen und anreden. Gie em— 
pfing ihn ganz freundlichen mit großer Lieb’ und begierlihem 
Herzen. Der Held danket'“ ihe mie gleichem Wiedergelten der 
Lieb’ und auch der Wort’; er bat auch Gott fleißiglich, daß 
er den thät fällen, der ihm die Burg fo fehe verſchloſſen hätte, 
um daß er der Srauen feine Botſchaft, darum er darfommen 
wär‘, an dem Ort nicht fagen möcht‘, alg er denn gern gethan 
hätte Doch fprad er: „Ih nähme mir zu großem Heil, 
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daf die andern Srauen ein wenig bei Geite gingen, feit mir 
doch nicht mehr werden mag, daß ich euch meinen Willen ein 
wenig fagen möchte.“ Die Frau hieß die andern Jungfrauen 
bei Geite gehen. Das gefhahb: da mochten fie num wohl 
mit einander reden und ſich beſprechen. Da fing Herr Caynis 
an und ermahnete fie der Berheißung, fo fie gethan hätt’, ehe 
fie vermählet ward; aud) wie fie ihm aus feinem Gemüth nie 
kommen wäre. Hierauf bat er die $rauen mit großer Bitte, 
fie ſollt' ihn deß genießen Iaffen. Gie antwortet’ und fprad: 
„Herr Caynis, du wareft und bift mir lieb, das läugne id) 
nit: es mocht' aber zur felben Zeit nicht fein, ich hätte dei— 
nen Willen gern gethan und vollbracht, hab’ auch dejfelbigen 
noch Muth zu thun und zu vollbringen, wo foldyes mit gutem 
Sug fein und am allerbeiten ftatt Haben möchte. Nun fieheft 
du tvohl, wie es mit mir eb wie gar hart * verſchloſſen 
und verhütet bin: jedoch gönnt' ich dir wohl, ſo du das alſo 
beſchaffen möchteſt, daß du zu mir möchteſt Kork Denn 
wie faft er mich in Huf hat, fo ftehet mein Gemüth alfo faft 
zu dir, daß id) deinen Willen thue, wenn das fein mag, daf 
du zu mir kommeſt.“ Herr Caynis ward froh; er dankete der 
Frauen fehr, und ſchied hinweg, 

Herr Caynis gewann nun manchen Gedanken, wie er mit 
Sug zu feiner allerliebften Frauen kommen mödjte, und kehret' 
allen Sleiß für; er fand aber nichts in all’ feiner Vernunft, 
dadurd ihnen beiden geholfen würde. Da faget’ er es feinem 
Schwager Herr Triftanen, und bat ihn fehr, daß er ihm rie: 
the, wie er mit Zug zu feiner Srauen kommen möchte. Herr 
Ztiftan merke eben der Frauen freundlich Erbieten und guten 
Willen, aud) dabei die große Hut, darinnen fie war, und 
ſprach: „Mich bedünkt nichts beffer, denn daß du deine Frauen 
bitteft, dag fie die Schlüffel abdrück' in Wachs, und dir daf- 
felbe Wachs herausiverfe über den Graben: nad demfelben 
Wachs laff’ du dir die Schlüſſel maden, fo magjt du die 
Burg ſelbſt auffhließen, au aus und ai) als oft dir 
Glück das füger, “ 

Herr Caynis ward des Raths froh, ritt kürzlich wieder 
dar, und kam, da er mit ſeiner Frauen über den Graben re— 
den mocht', und ſaget' ihr von dem Wachs, auch all ſein Für— 
nehmen. Der Frauen gefiel dieſer Rath wohl, und verhieß 
ihm das Wachs zumegen zu bringen; doch fragete fie, wenn 
er das hohlen wollte? Er ſprach: „Auf den nächſten Montag.“ 
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In der Zeit brachte fie das Wachs zumegen, mie Hülf' 
ihrer Sungfrauen drei, die audy um ‚diefen Rath mußten, 
Herr Caynis Fam dar, als er geredet haft, und war das 
Wachs bereits über den Graben geworfen, daß er hoch er: 
freuet ward. Er Fehrete wieder dannen; denn diefe Zeit ver— 
hänge ihm nicht, daß er mehr redet', und ritt eilends, mit 
viel Umfehen, als die Slüchtigen. 

Als er nun Heim Fam, da verfucht er fein Heil an alle 
Schmiede, die ihn befannt waren, und fand unter ihnen allen 
einen, der ſich deß unterwinden mollte, Dei ward er fehr 
betrübet und ganz unmutbig, und entfiel ihm alle feine Freu— 
de; er verhoffer auch nicht anders, denn daß ihm durd dies 
fen Rath nimmer geholfen würde. Doch fage er feinem 
Schwager, wie er gehandelt hätt‘, und ihm das alles umfonjt 
wäre. Da fprah Herr Triſtan: „Ich hab’ einen Schmidt mit 
mir über Meer bradt, der ift hie in diefer Stadt; ich weiß 
wohl, daß er dir's maden Fann, und thut das um meinet- 
willen.“ Der Schmidt ward befandt. Als er Fam, nahm 
ihn Herr Triſtan in Geheim, weiſet' ihm das Wachs und 
bat ihn die GSchlüffel zu maden. Der Schmidt thät lachen, 
und ſprach: „Herr, was wollt ihr mit diefen Schlüſſeln thun? 
Wollt ihr ftehlen? fo helfe, noch mad)’ ich die Schlüſſel nicht.“ 
Herr Caynis antwortet' und ſprach: „Da frage du nicht nad), 
was wir damit thun; denn ich verfpree dir fürwahr, madjft 
du die Schlüſſel gut und gerecht, daß du deß immer geniegen 
folle.* Der Schmidt unterftund fi das zu thun. Da ward 
Herr Caynis wieder erfreuet, und hoffete jeine Sache noch zu 
Gutem zu bringen; und fagte Herren Lriftanen feinem Öefellen 
groben Dank. 


Das neun und vierzigfle Kapitel. 


Wie Herr Triſtanen Botſchaft fam, daß fein Baker fod£ wäre: er ſollte 
heimziehen, das Land einzunehmen. 


Alls fie nun alle die Sachen alfo verhandelt hatten, Fam 
ein Bote von Johnoys, der fagete Herr Lriftanen, daß fein 
Bater mit Tod' abgangen und verfhieden wäre. Und es jtünde 
fehr übel in dem Reich; denn etliche Kürften wollten mie Ge— 
walt König fein: dawider wären etliche feiner Freund’ und 
der mehrer Theil der Landſchaft. Darum fo thät greße Noth, 
das er heimzöge und das Land felber einnähme und regierte. 


Als aber Herr Triſtan diefe Botfhaft, fo von Johnoys kom— 
men war, erhöret hät, ſprach er zu Kurnewalen: „Du haft 
mir viele Jahre fleißig und wohl gedienet: fo Hab’ ich nun 
ein eigen Königreich), Damit ich dich will belohnen, und bin 
froh, dab ich di) deiner gefreuen Dienfte belohnen mag; 
darum geb ich dir mein. Königreich Yohnoys ganz gu eigen, 
dab du forthin gewaltiger König und Herr feiejt in dieſem König— 
reich,“ Kurnewal ſprach: „Gnade, lieber Herr, Herr Triftan, 
Gore müffe euch) immer belohnen, daß ihr mir alfo gutmwillig 
und gnädig feid, daß ihr mich alfo ehrſamlich verfehen wollet: 
aber mir geziemet nicht euere Kron', und will ihrer auch nicht.“ 
Der Herr fprad: „Barum will du fie nit, fo id) Dic fie 
verzönne?“ Kurnewal ſprach: „Herr, fie geziemet eu beffer, 
denn mir: mir gebühret nicht ein König zu fein, und kann es 
aud nicht.‘ Herr Lriftan ſprach: „Da laſſ' von, es lehrt 
dic) es meine Landfchaft wohl, Kurnewal fprah: „Herr 
ich nehm’ ihrer nie; aud wäre es eurer Landfhaft nicht 
lieb, daß fie ihre Lehen von mir empfahen und mir dienen 
follten: fie follen von Recht euch dienen, als ihrem rechten 
Erbherrn. Wolle ihr mir aber Liebes thun und wohl lohnen, 
fo kommt felbft dar, richtet euer Königreich mit gewaltiger 
Hand um alles, fo darinnen geſchehen ift, und leihet euer Le— 
hen und Land felbfl. Wolle ihr mir dann eine Pfleg’ over 
ein Amt leihen und mir übertragen, will ich's felber aufneh— 
men: aber der ron’ und des Reichs will ih nicht, Und fo 
ihr euere Sach' alfo ſchicket, und euer Königreich nad) Noth— 
Durft verfehet, wolle ihr dann, fo fendet nad) meiner Stauen, 
euerem Gemahel, und wartet eyers Königreichs felbftl, Go 
ipr aber nad) ihr ziehen wollt, was mir dann befohlen wird, 
Diemweil zu ıhun, bis auf euere Wiederkunft, das will ich gern 
thun und fleißiglich vollbringen; vermeine aud), fo euere Land— 
ſchaft fold euer Fürnehmen und Willen verftehen wird, und 
mas ihr gebietet, daß ihr ſolches audy angenehm fein werde, 
Das bedünfee mich, euch, der ganzen Landſchaft und mir das 
Nützlichſte zu ſein.“ Herr Triftanen gefiel diefer Rath wohl, 
und ſchickete fich, zu Lande zu fahren. Doc war es ihm ſchwer, 
daß er hinweg ziehen follte, und die Königin nicht vorhin fe 
hen, und meinee, er möchte den Tag feines Dannenfcheideng 
nimmer überwinden, Dies [eget' er Kurnemwalen kläglich für,- 
bat ihn mit großem Ernjt, daß er mit ihm Ddarführe, und 
ſprach: „Ge ih did) nun nimmer bei mir habe, fo weiß id 








niche, wie oder wo ich zu ihr Fommen mag, und mag leidjt 
gefchehen, id) fehe fie nimmermehr: darum bite ich, verziehe 
mir nit, und fahre mie mir dar.‘ Kurnewal verwilligete 
dazu, denn er feines Heren Bitte und Gebot nie verachtete. 
Herr Triſtan fagere fein Dannenkehren Herr Caynis feinem 
Schwager, und bat ihn mit Sleiß darob zu fein, daß feine 
Ritterſchaft und Diener fi) dieweil ſchickten und auf das herr= 
lichjte bereiteten, mit ihm zu Lande zu fahren. 

Hiemit huben fich die zween, Herr Lriftan und Kurnemwal, 
aus dem Land, und befleideten fich als zween Landfahrer und 
Gpielleue’, in kurze graue RöE und kurze rothe Kappen, den 
waren die Zotten von gelbem Fritſchal. (Dies iſt ein befonder 
gut Tuch, das nur mädjtige Herrn fragen.) Sie eileten bald 
hinweg, und ließen fih nicht gern auf der Gtraßen finden. 
Gie famen mit großer Eile gen Litany, und funden Herr Thi— 
nas anheim. Er ward zumal froh, entbot der Königin, daß 
er abermals fommen wäre, fie zu fehen und mit ihr zu re— 
den: das follte gefchehen in dem Baumgarten bei der Linden, 
darauf der König einmal gefpähee hatte, Herr Thinas rift 
hinweg, und fagete der Königin die Botſchaft, deren ſie hoch 
erfreuet ward. 

Als die Nacht kam, kam auch Herr Triſtan an die be— 
zielte Statt: die Königin ging zu ihm und empfing ihn mit 
viel freundlichen Worten und lieblichem Umfahen. Sie blie— 
ben dieſe Nacht bei einander mit kurzer Ergetzlichkeit und 
ſchnellem Abſchied, der abermals von ihnen mit großem Leid 
und Traurigkeit geſchah; denn es war ihnen gar viel zu 
ftühe, und mußte doch fein. Die Königin befahl ihm Gore 
in feine Hut, und ging mit betrübfem Herzen wieder in ihre 
Schlafkammer, 


Das funfzigſte Kapitel. 


Wie Auctrat Herr Triſtanen nachjaget', und wie Triſtau davon kam. 


Als Herr Triſtan wieder zu ſeinem Diener kam, eileten 
(fie auch von dannen, und. kamen fo fern, daß fie meineten, 
fie wären figer, daß ihnen niemand nachjagete: da fendete 
‚Der böfe Geift feinen Diener Auctrat dar. Da er Herr Tri- 
ftanen ſah, begune er zuhand eilen und jagen, als ſtark er 
mochte. Here Triftan hät Feine Wehr bei fih, und mußte 
fliegen, wie ungern er das thät. Auctrat aber jagete feinem 
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Better nad) mit Schwert und Spieß, fo kräftiglich, dag Herr 
Triſtan gar Faum entfloh: und Fam an ein Kleineg Waffer, 
es war aber gar ſchnell und tief; er fand ein Schifflein bei 
dem Geftade, darein lief er und Kurnewal. Gie ftießen vom 
Sand, wie fie modten, denn fie haften weder Ruder, noch 
Schalter. Auctrat cite ſchnell nad), gedacht' in allewege, wie 
er ihn fangen und erſchlagen möcht', und Eonne ihm doh 
nit auf dem Waſſer zufommen: da nahm er fein Spieß, 
vermeint', er wollte Herren Lriftanen damit durchſchießen, und 
ſchoß ihm den mit ganzen feinen Kräften gar neidlichen zu; 
aber er verfehlete des kühnen Helden und ſchoß in das Schiff: 
lein, daß der Schaft in zwei Gtüde zerbrach. Gie nahmen 
die Gtüde, fchifften damit über das Waffer, und Fam ihnen 
fo zu großem Glück, das ihnen zu dem Tod gemeinet war; 
‚und fuhren ohn’ alle Irrung, da fie ſicher waren. 

Da aber der leidige Auctrat das fah, daß er nichts mehr 
fHaffen mochte, ward er gar gornig, und ſchickete bald hin 
zu dem König, hieß ihm fagen, Herr Lriftan wäre im Lande, 
hätte die Königin gefehen und ihn betrogen; auch wie er ihn 
angetroffen hätte, und er ihm entflohben und davon kommen 
wäre. Als der Körig das hörete, made er fi auf mit al- 
lem Volk, fo er hät, und eilete nach, zu ſuchen, ob man ihn 
irgends finden möchte. Er gebot allen Suchenden, als lieb 
ihnen Leib und Leben wäre, daß fie fuchten auf allen Stra— 
fen, auch nie dannen Fämen, bis Zriftan gefangen oder er= | 
fhlagen wäre. Er ſucht' aud defjelben Tages felbft, und 
gebot Herrn Thinas, der Hut felber zu pflegen bei feiner Burg 
Litany: der thät das ganz gern und mit gutem Sleiß, denn 
er gedachte wohl, Herr Lriftan würde ihn abermals daheim 
fuchen. Er ritt gar allein auf die Straßen vor der Burg, 
und fand allda Herren Triſtanen, der war über Berg und Thal | 
gelaufen, bis daß er zu ver Burg kam, Herr Thinas thät feiner 
Treue gnug, fing ihn und führer ihn mit fidy in feine Burg, | 
und befahl ihn feiner Srauen, gebot ihr bei ihrem Leben, daß 
fie ihn in folder Geheim hielte, daß fein niemand gemwahr | 
würde, daß fie auch fein mie Fleiß felbft pfläge, deßgleichen | 
feinen Diener mit ihm. Die Frau war deß faft willig und | 
froh, daß fie ihm fein Leib und Leben fo leicht behalten mochte. | 
Alſo gefgah Herr Zriftanen alles Gutes, war ihm aud) nüger, 
denn alle Königreiche, und blieb er alfo da, bis man überall | 


gefuchet hatte. 
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Diemweil aber Herr Triſtan alfo verborgen lag, war die 
Königin in großen, ängftlihen Corgen; denn es ward ihr 
Herrn Triſtans Nachjagen und fein Entkommen von Wort zu 
Wort gefage. Da aber alles BolE gemeinlihen ſuchen thät, 
hatte fie Feine Hoffnung feines Entfommens, fondern furdhte, 
er würde gefangen und von ihrentwegen fterben. Das gab ihr 
Urſache zu ſolcher unmäßiger Klage, daß ſie viel lieber wollte 
mit ihm ſterben, denn ohn' ihn leben. Dieweil ſie alſo ſaß 
überladen und vertieft in der großen, herzlichen Klage, kamen 
zween unbefannte Landfahrer zu ihrer Kammer, die hatten 
verfpielet, was fie um und an haften gehabt; darum gingen 
fie zu der Srauen, fie um efivas zu bitten. Da die Stau fah 
ihre große Noth und Armut, gedachte fie, Herrn Lriftanen li: 
ſtiglichen mit diefen Knechten aus feinen Nöthen zu helfen und 
ihn bei Leben zu behalten, und fiel ihr bei, daß fie fich wolle 
offenbaren; doch fragete fie vor, wer oder von Wannen fie 
wären? Gie fagten, fie wären zween Landfahrer und hätten 
fi) alfo verfpielet; der eine hieße Haupt, der andere Blat, 
und Fämen erft des Tags in diefe Gtadf. Der Königin war 
nicht wohl Tänger zu ſchweigen, mollte fie anders Herr Tri: 
ftanen zu Hülfe kommen. Gie fprah: „Liebe Gefellen, dürfe 
ih mid) an euch laffen, meinen Willen zu hun, deß ich euch 
gar freundlidy bitte, und wohl belohnen will, alfo, daß ihr 
wohl von Armut gefreiet werdet?‘ Die zween gelobten ihr 
mit handgebenden Lreuen, daß fie das gewißlich und gern 
thun wollten. Da hub die Srau an, zu fagen und zu klagen 
wie ihre Sache beſchaffen wäre, daß Herr Triſtan in dem 
Sand wäre, wie der König deß wär’ innen worden und ihm 
fehr nacjftellete: nun wäre nicht minder, würde er ergriffen, 
fo müßte er fterben. „Darum, liebe Gefellen, thut ſo wohl, 
gehet auf die Wege, als ob ihr flüchtig wäret, und wer euch 
zukommt, den laſſet euch fahen: es iſt euch ſicher in aller 
Wahrheit ohne Schaden euerem Leib und Leben, ihr behaftet 
aber mir dadurch feinen Leib (da meinte fie Herr Triſtanen) 
und mie meine Chr’, und ihr werdet darum reich, als ich euch 
verheißen habe.“ Die zween, Haupt und lat, gelobten ihr 
zu dem andern mal, diefe Sache gang getreulichen auszurich— 
ten, und forgten nichts anders, denn Daß fie zu lange Derzies 
' ben und zu fpat fommen mwürden, Die Königin fprad; 
| ‚Nein, es ift noch frühe, und ihr kommt noch wohl rede. “ 
Hierauf baten fie die Srauen, zu ſagen, wie fie fi) in den 
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Sachen halten, und was fie thun follten? Die Frau ſprach: 
„Liebe Öefellen, ich will euch Kleider geben und Kappen, die 
ziehet an, und gehet gleich, als ob ihr aus dem Land mwöller; 
denn die Kleider und Kappen find gleid), wie die, fo Herr 
Triftan anfrägt: darum, kämen fie euch zu, fo laſſet euch 
fahen, und bejteher Fräftiglich darauf, Herr, Triſtan fei euer 
Herr, und hab’ euch gefhidt in’s Königreich Yohnoys; denn 
fein Vater fei ihm mit Lod’ abgangen, und feine Sreunde 
haben Irrung um das Königreich; nun fei er felbft noch zu 
Carehes, er werde aber Fürzlidy mit drei taufend Helmen 
hernach kommen. Gaget auch ihnen dabei, wie euch Leib und 
Leben hie im Land gar nahe genommen wäre, durch foldye 
Geſchichte, wie es zuvor Herr Lriftanen geſchehen.“ Das | 
fagte fie ihnen alles eigentlich, und hieß fie, das wahrlidy ſa— 
gen in aller $orm, als ob es ihnen gefchehen wäre. Gie be: 
nannt' ihnen auch die Zeit, als es geſchehen war, aud) das 
Waffer, und alle andere Artikel Sliehens und Entfommens; 
und ſprach: „Saget aud, wie ihr feid mit Flucht in dem 
Lande gangen, bis man euch gefangen habe. Ob es aber 
fäme, das man euer jeden befonders fragen thäte, fo beftehet 
fejtiglid) auf einer Rede, und [affet euch weder mit Drauen, 
noch mit nichten dazu bringen, daß ihr mit Worten wanter, 
anders, denn wie ich gefaget habe: würdet ihr aber mit Wor- 
ten fällig, alfo, daß einer nicht ſaget', als der andere, fo 
müßtet ihr gemwijlid) fterben; darum halter meine Rede, und 
helfet mir und euch felber.“ Hiemit gab fie ihnen : Kleider 
und Kappen und ſchickete fie hinweg. 

Sie gingen nicht lange, fie wurden gefangen, und Auctrat 
führete fie gen Hof, und fragete fie nad aller Nothdurft. 
Gie fagten offenbar, als fie die Königin zuvor hät heißen 
fagen. Auctrat, der Fürft aller Bosheit, fragete jeden. befon- 
ders, und fprach zu dem einen: „Dir hilfe nicht deine Liftig- 
feit, id) weiß wohl, wer du bift, auch daf du unrecht gefagt 
haft; ich fag’ aber dir fürwahr, mein Herr ift fo gar ergürnet 
wider Dich, daß du darum mußt fterben, oder aber die Wahr: 
heit, ſagen.“ Der Gefangene fagete: „Mir gefchehe recht 
wohl over weh, fo mag ich nicht anders fagen mit der Wahr: 
heit, er wölle denn Cügenmähre hören, der fag’ ich ihm, fo 
viel er will.“ Als er nun den erforfchet und erfannt hät, 
und nichts anders,an ihm fand, als vor, da ließ er ihn los, 
und nahm den andern auch bei Geite, und fprady mit großer 
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Liſtigkeit: „Wie iſt dir nun? Du haft meinem Herren gelo— 
gen und dic) felber betrogen: nun mußt du ohne Zweifel da— 
rum fterben, und hat dir deß nicht Noth gethan. Hätteſt du 
die Wahrheit gefagt, als_dein Gefell, fo, möchteſt du Dein 
Leben auch behalten haben.“ Diefer ſprach: „Saget er denn 
anders, denn ih?“ Auctrat ſprach: „Ja, er fagt anders.‘ 
Blat ſprach: „Deß ſchäme er fih in fein Herz!‘ Auctrat 
fagete: „Warum folle' er fi) des fhämen?“ Blat anfwor- 
tete: „Darum, daß er gelogen hat. Auckrat ſprach: „D, 
mie bift du fo verhärter, daß du nicht anders fagen willt!“ 
Blatt ſprach: „Wollt ihr denn die Wahrheit haben?“ Er 
ſprach: „Ja.“ DBlat ſprach: „Die hab’ ih vor gefagt.‘ 
Auctrat ſprach: „Nein, es ift anders geſchehen.“ Blatt fa- 
gete: „Nein, auf meinen Eid: wollee ihr aber, daß ic) öffent: 
lid vor allem Volk [üg’ und beirüg’, das thu' ich auch, ob 
es euch anders lieb ift.“ Er ſprach: „Ich will nichts, denn 
die Wahrheit.” Blat ſprach: „Die hab’ ich geſaget.“ 

Da er nichts anders aus ihm bringen mocdjte, da ließ er 
ihn ledig, und ging zu dem König, und ſprach zu ihm: 
„Die zween Gefellen haben wahr und recht gefaget; denn die, 
fo ich jagete, trugen auch folde Kleider und Kappen, und 
darum, daß fie fo behendiglidy und ſchnelliglichen flohen, mei» 
net’ ich, es wäre Herr Triſtan.“ 

Da der König das hörete, fihaffer er die Hut wiederum ab; 
denn er hät alle Wege verhüten laſſen; und ließ die guten 
Gefellen gehen, wo fie wollten. Herr Thinas ritt auch heim, 
und balf Herr Triſtanen wiederum aus dem Lande. Aber 
die ziween Gefellen, Haupt und Blat, kamen heimlich zu der 
Königin und fagten ihr diefe Geſchichte; darum empfingen fie 
große Gaben, als fie ihnen verſprochen hät, und fihieden 


damit von Lande, 


\ 
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Das ein und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan gen Johnoys zog, fein Reich einzunehmen, und diemweil 
Graf Riolin das Land Careches abermals gräufich verwüſtete. 


Als aber Herr Lriftan gen Careches Fam, nahm er gu 
ihm dreitaufend Mann und fuhr damit in feine eigene Land— 
(haft; da entbot man ihm große Ehre. Da richtet' er allen 
Krieg und Unfrieden, aud mas Ungebührliches in feinem 
Sand war, das ward alles ausgereutee. Er blieb bei ihnen 


en TO 


mehr, denn zwei Jahre, Darnach nahm er den Rath, wieder 
zu feinem Schwäher gu ziehen, und befahl Kurnewalen die 
Kron', aud Land und Leut'; er befahl au) allermänniglid, 
daß fie Kurnewalen untertban wären, als ihrem rechten Erb 
herren. Hiemit belohnt’ er ihn feiner getreuen Dienſte. Kur: 
nemal fhät dies ungern, doch nahın er das mit großer Dank: 
barfeit von feinem Herren auf. Der nahm Urlaub von feis 
nem Volk, und fuhr wieder gen Careches. 

In Diefer Zeit war ihm fein Schwäher und Schwieger 
geftorben, und hatte Herr Caynis viel Kriegs; denn Graf 
Riolin hatte ihn abermals überzogen, und großen Gchaden 
gethan. Herr Caynis wurde aus der maßen froh, da Herr 
Triſtan kam; deßgleichen fein Gemahl. Da er erhörete, daß 
Herr Caynis fo großen Schaden an Land und Leuten genom— 
men hätte, fihrieb er aus um Hülf, als weit das Land war: 
da kam mander ftolger Mann. Nlie diefen rüfter er ſich zum 
Streit; und ward Graf Riolin abermals bezwungen. Er und 
all’ feine $reunde, die mußten alle Schuld bezahlen, und härtig- 
lich büßen, mas fie Herrn Caynis je für Schaden gethan hat: 
ten. Herr Lriftan thät großen Schaden in Graf Riolins Land 
mit Brennen und Gtürmen, 


Das zwei und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Triftan einen Thurn flürmer, und mit einem Stein vom Thurn | 
fhier zu Tode geworfen ward. 


Nachdem Graf Riolin bezwungen und das Land wieder | 
eingenommen ward, war ihnen nod) eine einige Gtadt widet- I" 
ftanden. Zu derfelben fehrten jie fi), und gewannen fie mit | | 
großer Gewalt, bis an einen einigen Thurn, den wollten fie 
nicht aufgeben. Herr Lriftan ward fehr erzürnet, und ging 
mit Gewalt an den Thurn zu ſtürmen. Er tröftete ſich aber 
zu viel feiner Kühnheit, und ſtürmte baarhaupt, und hät den 
Helm von ihm gethan: er ward geworfen mit einem Gtein, 
daß man ihn für todt dannen trug. Herr Caynis ward def 
fehr betrübt und dadurch in grimmigen Zorn bewegt, gewann 
den Thurn mit Gewalt; er erhänge und ertödtet' auch alles, 
mas er lebendig darinnen fand, und mußten den Wurf, den | 
fie thaten, mit dem Lod bezahlen. ‚Herr Triftan aber lag | 
allda ohn’ alle Macht, unredend und unhörend. Er ward nun 
heimgeführe mit großem Sammer und Klagen, und meinete 








| niemand, daß er genefen möchte. Herr Caynis Flagere fehr, 


er weinete mit Herzen und Augen, und ſprach: „Soll er die— 
fer Wunden, fo er von meinetwegen empfangen hat, fterben, 
fo überwinde ih den Tag nimmermehr.“ Alſo redefen aud) 
alle feine Mann, Ritter und Knecht, auch jedermann. Herr 
Caynis ſchickte zu Stund' um Ärzte, die ihn verbunden und 
heileten; jedoch war er wohl mehr, als ein Jahr, daß er 
unvermögend und ſtätiglich ungeſund war. 

Als er aber ward, daß er wieder reiten mochte, ritt er . 
eines Tags beigen, und nahm einen $naben mie ihm; den 
hät er bracht aus feinem Sand Johnoys, der war ihm ge: 


freundet. Herr Lriftan hät feiner Schöne gar viel verloren, 


und wer ihn vor gefennet hät, dem war er unbefannt wor- 


‚ den. Als er alfo riet, Fam er zu der Gee, darauf, man 











in Kurnewäliſch Land fähret; dagegen kehrt' er fih, und 
ſprach jählingen bei ihm felbft: „O weh, liebe Königin, fol 
ih dish rimmermehr erſehen?“ Er antmworter ihm felbft: 


„Ach nein! wie Fönnte das immer geſchehen.“ Als wollte er 
; fagen: Ich habe niemand mehr, der mir dazu helf' vder 


rathe. Der Knabe ſprach: „Warum follt du fie nicht fehen? 


Denn er hatte die Rede gehört, fo er gethan hatte. Herr 


Triſtan ſprach: „Freund, es mag nimmer fein,“ Gr antwor- 
tete: „Es mag wohl fein; du folle dich def fo gar nicht ver: 
zeihen.“ Herr Triſtan ſprach: „Ach, es kann noch mag nim— 
mer ſein.“ Der Knabe ſprach: „Ei, Lieber Better, fo fage 
doch, warum?“ Er antwortete: „Das will ich dir fagen: 


‚Da ich das nächſte mal bei ihr war, da ward ich geoffen- 
bart; id wär’ auch nimmer lebendig von dannen fommen, 
wo mir nicht das Glück geholfen hätte durch einen meiner 
guten Freunde, welcher mich heimlich bei ihm verborgen be— 
hielt, bis man überall geſucht hatte. Deſſelben mals kam ich 
ſelbander zu Fuße dargegangen, als zween Gpielmänner. 


Auch bin ich wohl darkommen als ein Pilger, und in man- 
cher anderen Weife: dennoch ward ich allemal verfpähet und 


geoffenbaret. Darum jo mag es nimmermehr gefchehen ; aud) 


> 


iſt die Hut fo groß, damit fie verhütet ift: umd ich fehe fie 


‚leider mit meinen Augen nimmermehr. Aber hätt' ih Kurne— 


malen, meinen getreuen Diener, noch bei mir, der ijt fo liſtig 
und gäbe mir leicht Rath, damit ich) noch in Geheim zu ihre 
kommen möchte.‘ Der Knabe ſprach: „Better, du magft fie 
nicht fo wohl nad deinem Willen gefehen Haben, du muße 


fam er zu der Gee, und ging wieder und für, gleich wie ein 
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fie num noch beffer fehen.“ Herr Triftan fragete: „Wie?“ 
Der Knab’ antwortete: „Du bift anders, geſchaffen, als du | 
vormals getefen bift; auch ift dir dein Haar abgefohoren, Il 
und wer did) erfenner hat, dem Bift du unerkannt, du wer— 
deft ihm denn genennee. Darum leg’ an eine Narrenfappen, | 
und ftelle dich als ein Narr, fo Fommft du mie deiner Liftige 
keit wohl zu ihr; auc meinen die Hüter nie anders, denn | 
du feieft ein rechter, natürlicher Narr, und haben Fein Auf: 
merfens auf dich.“ Here Lriftan thät fehr laden; er küſſete 
den Knaben vor Steuden, und ſprach: „Nun muß dir Gore | 
Iohnen, lieber Better, Deines getreuen Raths, und ih will | 
dir immer darum hold fein. Mir zweifelt aud) nie, es 
werde noch ein fehr gefhidter Mann aus dir werden, die⸗ 
weil jetzt fo viel Verſtandes in dir iſt.“ 

Er ritt heim, ließ ſich heimlich eine Narrenkutte machen 
mit einer Kappen, hub ſich allein hinweg, und trug eine große 
Kolbe mit ſich, für ſeinen Geleitsmann. 








Das drei und funfzigſte Kapitel. 


Wie Herr Triſtan ſich zu einem Narren verſtellet' und zu der Königin 
geführet ward. 


As nun Herr Triſtan das Narrenkleid angezogen hatte, 


rechter Narr. Das trieb er fo lange, bis ein Kaufmann zu | 
ihm fan, der war von Lhintariol, der vermeinete nicht an- IB 
ders, denn er wäre ein Narr. Er fing ihn, und vermag ſich, 
er wolle‘ ihn det Königin bringen. Dies hörete Herr Trifian | 
gern und ward froh. Hiemit gingen fie in ein Schiff. Herr 
Triftan ftellete fi) fo närriſch, davon fie alle oft laden thä- | 
fen, und fagten gemeinlih, fie hätten nie fo guten Natren 
gefehen. Nun :gaben fie ihm in dem Schiff Käſe, Brot 
und anderes, fo fie bei fi) hatten. Herr Lriftan hatte feiner 
Lieben nicht vergejfen: er nahm den Käfe, Den er felbft effen 
follte, behielt den heimlichen in feine Kappen, und vermaß 
fih den feiner Srauen zu bringen. Als fie gen Lhintariol 
famen, da ritt König Marchs fpazieren bei der Gee; Die 
Kaufleute gingen gu ihm dar, ſchenkten ihm den Narren, und 
wurden darum zollfrei gelaffen. | 
Diefer Narr ftellete ji fo gar thörli mit Reden und. 
Gebärden, daß niemand anders verftehen Fonnte, denn er 
wäre | 
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twäre ein natürliger Narr; er gefiel ihnen allen zumal wohl, 
Die Herren und aud andere Gefellen trieben ihn fehr um; 
das verfrug er gütlid und viel, Auctrat wollte audy fein 
Narrenfpiel mit ihm getrieben haben, das wollte aber der 
Narr von ihm nicht leiden, und gedacht' an die alte Schuld, 
daß er ihm fo viel zu leide gethan hätte, und fhlug ihm gar 
neidlid) zu, in Meinung, daß er ihn wollte zu Tode fhlagen. 
Aber Auckrat war behender, und floh mie fehneller Eile; er 


\ Fam Faum davon; aber nichts defto minder war ihm Fliehen 
‚ nüßer, denn das ganze Kaiferthum; denn er müßt ohne Zivei- 


fel £odt fein, deß hätte ihm Fein Menſch helfen mögen. 

Der König ritt gen Hof und führete den Narren mit ihm; 
der ging eines Ganges zu der Königin, die empfing ihn, als 
man Slarren empfangen foll. Er ftund vor fie: fie folle' ihn 


Füffen. Die Stau hatte feinen Gefallen noch £uft dazu; denn 
| fie erfenner ihn nie, wußte auch nicht, wer er war, Wie: 


mohl er vor ihr ſtund, als ein Narr, fo fah er fie gar lieb: 
id und freundli an. Dies vermerkete der König, und 


ſprach: „Wie? du Narr, laſſ' dies anftehen: folle du Stauen 


fo lieblich anſehen?“ Der Warr antwortete: „Ich muß fie 


wohl anfehen.” Der König fprad: „Deß muß ich aud) ein 


Wiffen haben, warum du fie anfehen mußt.“ Er fprad: 


„Das will id dir fagen: um daß fie von Recht mir hulden 
muß und Freundſchaft tragen ſoll, und ich weiß, daß ich ihr 
lieb bin.“ Da fprad) der König: „Ei, hör auf du Narr, 
| du ſpotteſt.“ Er fprah: „Nein, fürwahr, id) fpotte nicht.“ 


Der König ſprach: „Go leugeft du aber.“ Er antworter: 
„Ich leuge nit.” Der König fpradh: „Sürwahr, du leu— 
geſt.“ Der Narr ſptach: „Ich leuge nicht: es wird auch 
ſchier dazu kommen, daß ih bei ihr ſchlafe.“ Er ſprach: 
„Bei wen?“ Der Narr antwortete: „Dei Deiner Frauen; 
‘ja, bei deinem Weib, wie es dir halt gefalle. Da ſprach der 


König: „Schweig' du Narr, laſſ' ſolche Rede, und fage von 
anderm.“ Cr antworte: „Ich mag nicht ſchweigen, und 
kann auch nicht lügen,“ Der König fprad: „Läſſeſt du doch 


‚jest Lügen hören.“ Er antwortet': „Sc leuge nicht, und was 
ich rede, das iſt wahr.“ Der König ſprach: „Sie bat vor dir 
‚guten Frieden, und mag Deiner Liebe wohl entrathen.“ Der 
Narr antwortet': „Ich weiß es nicht, ob ſie vor mir Frieden 
hat, oder nicht; aber das weiß ich wohl, daß ich ihr lieb 
‚bin, als ihr eigener Leib.“ Da ſprach der König: „Höre 


cu 
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auf, Narr; wie möchte das fein, daß eine fo wunderſchöne 
Frau ihr Gemüth an einen Narren kehrete?“ Er ſprach: 
„Ich bin kein Narr, ich bin ein guter Ritter, und habe viel um 
ihretwilfen gethan.‘ Der König ſprach: „So fage an, du 
Narr, was du gethan haft.“ Er antwortete: „Da habe id 
um ihretwillen große Arbeit beftanden; mir ift auch ofe lieb 
und leid um ihretwillen geſchehen: denn, fo ih die Wahrheit 
fagen foll, fo bin id durch fie ein Narr; man zeucht mid) 
‘bei den Ohren und bei der Kappen hin und wieder: das leide 
ic) alles gütlidhen, allein um ihretwillen. Sie ift mir aud) 
lieb vor aller Welt: dies rede ich ftille und überlaut, wie es 
dir halt gefalle. Ob fie es aber nicht glauben will, m gönne 
id) doc} niemand fo viel Gutes, als ihr.” 
Mit diefen Worten fprang er vor ihr auf den Teppich, 
feßete fi darauf, und ſprach: „Nun will id) laffen fehen, ob 
es alfo fei, wie id) gefagt habe, und. ob id, mir mit allen 
meinen Ginnen meiner Treuen bedacht, daß ich ihr fo fern 
über Gee diefes Dinglein gebracht habe.“ Hiemit zog er den 
Käf aus feiner Kappen, und fprah: „Nehmet hin, Tiebe 
Stau, dieſes Ding, fo id) eud) gebracht habe; und fage euch 
in rechten Treuen, wäret ihr mie nicht fo lieb, ich hätt’ euch 
dies Ding nicht gebradt. Da thäten fie alle laden, und 
fageen, fie hätten nie fo guten Narren gehabt. Alfo beſchloß 
er alle feine vor geredeten Worte gang närrifdy an dem Ende, 
und brachte fie alle auf den Wahn, daß fie geſchworen hät— 
ten, er wäre ein rechter natürlicher und geborner Narr, 


Das vier und funfzigfte Kapitel, 


Wie Herr Triftan fih der Königin zu erfennen gab, und wie es ihm da 
weiter erging, 


Als nun der König ausging von den Stauen, da ließ er 
den Narren bei ihnen. Der fing feine Gade an mit fo‘ | 
fhimpflihen Dingen, daß ihn die Srauen auch nicht austrie: 
ben; er blieb eud) felbft gern da, denn er war darum dar— 
fommen. Er nahm den Stäf und gerbrodete den in feinen 
Schooß, den er vor wohl fieben Nacht in feiner Kappen ge 
halten hatte, und bat Frau Iſalden, fie follte mie ihm effen. 
Wie oft er fie bat, fo war es doch alles umfonft. Er nahm 
den zerbrocdten Käſ' und bot ihn der Königin zu dem Mund: 
da flug fie ihm einen fanften Schlag zu einem Ohr, 
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ſprach er: „Frau, ihr ſchlagt mich viel zu hart; aber wüßtet 
ihr, wer ich wär’, ihr ſchlüget mich nicht fo ſehr: iſt euch an— 
ders Triftan lieb, fo ſchlagt mich nit mehr.” Als die Frau 
das hörte, fragte fie zu Gtunde, was er von Herr Zriftanen 
wüßte? Der Narr antwortete mit Liften und ſagt' ihr heim- 
fi) der Dinge viel, fo ihnen beiden gefchehen war, Auch 
ließ er fie den King fehen, den fie ihm gegeben hät, und 


ſaget' ihr, daß er felbft Zriftan wäre. Deß ward fie innigli- 


chen froh, und erkannt ihn zu Stund'. Gie nahm ihn in 


ihre Pfleg’, und hieß ihm unter einer Treppen oder Ötiegen 





in ihrer Kammer beiten. Def war Herr Triftan froh. Bei 
dem Sage war er ein Narr, aber zu Nachts verfann er ſich 
wohl, und lieg ihm wohl fein; denn er mochte mit der Kö: 
nigin fein, wie und als oft er wollte; ſchuf alfo mic folcher 
iftigkeit, da niemand Merkens noch Auffehens hatte. ; 

Dies währet alfo drei Wochen an einander: da wollt’ es 
fi nicht Tänger hehlen lajfen, und es wurden fein zween Käm— 
merer getwahr, daß der Narr bei der Srauen lag. Die gingen 
Din und fagten es dreien ihren Öefellen, und baten fie mit allem 
Fleiß, daß fie ihnen follten helfen, damit der Narr gefangen 
würde, Der König war diesmals nie anheim. Als es nun 
fpat ward, gingen die fünf mit einander zur $rauen Kammer; 
einen ließen fie bei der Srauen Bette ftehen, zween ftunden 
bei der Thür und verbargen fih, daß man fie nice ſah, 
auf Meinung, daß fie den Fühnen Helden möchten fahen und 
fhlagen nad) ihrem Ginn. Herr Triſtan erfah hie diefe Hut; 
dennoch wollte er weder durch Furcht noch Dräuen feine Frau 
nicht vermeiden, fondern nahın feine Kolbe mit ihm, und ging 
zu der $rauen: denn er hatte fie vor aller Welt inniglichen 
lieb. Er ſprach ihr gar freundlichen und lieblihen zu, und 


küſſete fie begierlihen in inniglüher Liebe an,ihbren Mund. 


Die Hüter verzagten ganz nahe, und durften ihn vor großen 
Sorgen nit anrühren. Darnach ſprach Herr Triſtan öffent 
lich: „Stau, mir müſſen uns ſcheiden, das ift unfer beßter 
ug, denn id) bin hie verfpäher. Nun iſt meine allergrößte 
Klage, daß id) nimmermehr an das Ende Fommen mag, da 
ich euch fehen möge: das ift meinem Herzen weh über alle 
andere Weh und Angſt. Dod wo idy müßte, was id) euch 
zu lieb thun Fönne‘ und möchte, märe mir nichts zu groß nod) 
zu ſchwer, ich vollbrächt's. Und bitte eud), meine allerliebjte 
Stau und einiges Lieb, ihr wöllet mir ftät bleiben; deßglei- 
cH 
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hen will ich euch immer fein. Wenn meine Boten zu eud) 
kommen und euch diefen King weifen oder zeigen, im -meiner 
Meinung und Gejtalt, fo thut heimlih, was id) euch Bitten 
laſſe. Gott müffe die verlajfen und ſchänden, die uns fo früh | 
fHeiden.” Die Königin ſprach aus ſehnlichem und fehr be 
trübtem Herzen zu Herr Zriftanen dem werthen und Fühnen 
Held: „Sa, der Teufel habe fie ihm ewiglich, ‘die unfer Bei: 
wefen fo oft zerſtören.“ Gie verhieß ihm feine Bitte zu voll: 
bringen, und thät inniglichen weinen. Gie fhieden ſich mit 
großer berzlicher Klage, mit viel kläglichen und freundlichen 
Torten und Gebärden. | 

Alſo ging er hinweg, und trug feine Kolbe Hoc; empor, 
als ob er fie ale erfohlagen wollte. Erſt verzagten die 
Hüter, und vermeineten nimmer lebendig von ihm zu kom— 
men; fie ſchwiegen alle ftill, und Durfte fih ihrer Feiner 
regen noch melden, und Tiefen ihn mit gufem Frieden hin- 
weg gehen. Als er nun fern vorbei Fam, fprungen- zween 
aus der Thür und ſprachen gu einander: „Wie ift uns nur 
geſchehen, daß er uns entgangen ift, ungefchlagen und unges 
fangen? Wir mögen uns dies Lafters billig ſchämen.“ Gie 
wurden unzufrieden, und legete je einer die Gchuld auf den | 
andern. Einer ſprach: „Häfteft du ihn zuerft angegriffen, | 
fo wären mir Dir zu Hülfe kommen.“ Der andere fprad): | 
„Alſo hätte id) auch) gethan.“ Doc, vereinigten fie fih, und 
gereuete fie, daß fie nit hätten Hand angelegef, Gie gin- | 
gen ihm wieder nad), und vermeinefen,, große Kühnheit an | 
ihm zu begehen. Als fie ihn aber anfahen, bedaude er fie 
fo graufam zu fein, daß fie ihn abermals gehen ließen, und | 
durften ihm nicht nahen. Alfo gingen fie wieder davon, und 
durfe ihrer Feiner fugen noch anzeigen, was da gefchehen 
war. 

Herr Triſtan in feiner Narrenkappen kam auch mit gutem 
Stieden wieder heim in fein Sand. 


Das fünf und funfzigfte Kapitel. 
Wie Herr Sapnis zu der Königin Öardeloye kam, darum er erichlagen 
ward, 
Ihr habe vor wohl vernommen, wie Serr Caynis und 
Gardeloyge, Namperenis Ehegemahl, auch ein befonder groß 
Gefallen und Liebe zu einander haften;z. derfelben Liebe in 
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Herr Triſtans Abweſen, nad) ihrem fürgenommenen Willen, 
nicht gnug geſchehen war; denn er konnt' und mochte das 
nichE zumwegen bringen. Deß ward er fehr betrübee. 

Eines Tags war es gar heiter und ſchön, Da ritt Nam— 
pecenis: auf eine Sagd. Deß ward Caynis gemahr, der nahm 
mit ihm feinen Gefellen Herr Trijtan, und ritten fie zu ver 
ſchönen Gardeloye. Als fie zu der Burg kamen, entſchloß 
Herr Caynis die Thore felbft; denn er hatte die Schlüſſel, die 
nach dem Wachs gerecht gemacht waren. Bon Unglüd fügete 
ſich, da fie über die Brücken ritten, daß der Wind Herren 


 Gaynis feinen Huth in den Graben warf: derfelbige Huth 


war von Rofen auf das allerfhönefte gemachet. Herr Lriftan 
führe einen von DBiolen; den verwahrer er, daß ihm der 
Wind nice ſchaden thät. Als fie in die Burg Famen, wur— 
den fie beide von den Srauen fehr wohl empfangen, aber ih: 


res Bleibens mochte nicht lange da fein: darum ging Garde— 


en > 


loye mit Herr Caynis in ihre Kammer, und nahmen und gas 
ben, def fie lange Zeit entbehret und gemangelt hatten. Die: 
meil faß Herr Triſtan bei den andern Srauen, ſchoß durch 
Kurzweile mit einem Reis in eine Wand, und fhoß alſo ein 
Reis in das andere. Defjelbige Schießen konnte zu derfelben, 
Zeit niemand, denn er, Aber das Fam ihm Ddeffelbigen Tages. 
zu großem Unheil; denn es wurde der Reiſer leider in ver 
Wand vergeffen, und murden nicht wieder ausgezogen: das 
gefihah ungefährlih, aus Vergeſſenheit. 

Als aber Herr Caynis von feiner Srauen hatte, mas er 
haben wollte, fihieden fie ab, wider ihrer beider Willen; denn 
ihre Begierden waren nicht erfättiget, fondern fie hatten ein- 
ander nur guten Willen bemeifer: aber die große Gorg und 
Noth, die fie hatten, wolle ihnen nicht vergönnen,: länger 
bei einander zu fein, fondern fie ſchieden ſich mit großer 
Klage; doc) waren fie froh, daß ihnen Glück das gefüger 
hätte, und hoffeten in zukünftiger Zeit oft zufammen zu kom— 
men und fich Des langen Gehnens und Meidens zu ergegen. 
— ber es gefhieht oft, daß fürgenommene Koffnung, und 
ſonderlichen buhlerifhe Liebe gar fehr mißrathen. Diefen 
zweien ward ihre Hoffnung auch bald verwandelt und ent 
zwei gefpalten, 

Gie nahmen Urlaub, und. vitten hinweg, und ſchloſſen die 
Thore alle wieder zu. Nun muften fie dur einen Wald 
reiten, der war nie lang: da lief ein Reh vor ihnen über 


| 


die Straße, dem renneten fie nad), und  vermeineten es zu 
fahen. Bon Unglück geſchah, daß fie es nicht ereilen moch— 
fen: nun wollten fie audy nicht ablaſſen, fie fingen es denn. 
Alfo jegten fie fo lange, bis ihnen die Pferde, und aud fie 
felöft erlagen, und dennoch) das unfelige Reh nicht fingen. — 
Ich fHäge in meinem Gedünkfen, das Reh fei der böfe Geift | 
oder fein Gefpenft gemwefen; denn fie mußten beide durch diefe 
Geſchicht' ihr Leben verlieren, 

Nampecenis ritt wieder heim zu Haus, und entfhloß die 
Burg, auf der feine Sraue Tag und Nacht gefangen war. | 
Als er über die Brüden ritt, fah er den Huch in dem Gra- NV 
ben; deß verwundert’ er fi zumal fehr, und gedadjte: Was 
ift dies Ding?. Er ging in die Burg, zu fehen, was die | 
Staunen thäten. Als er in das Krauenzimmer Fam, fah er 
das Reis fteden: allererfi erhub ji der Srauen Ungemad; 
denn er mußte wohl, daß niemand dies Gießen Fonnte, \ 
denn Herr Sriftan. Er wußte auch, Ddaf feine Srau Herrn | 
Caynis fo lieb hatte, mo fie Statt und Zeit dazu haben 
möchte, daß fie ihm zu Willen würde, Darum gedadt er 
zu Stund', Herr Caynis hätte feine Frau daheim befuche. | 
Hiemit ging er zu der Srauen und ſprach: „Gardeloye, hie | 
ift. gewefen Herr Lriftan und Caynis!“ Zog damit fein | 
Schwert aus, und fpradh: „Bei meinen Treuen, du folle den | 
Tod gewiß haben, wo du mir niche die Wahrheit fageft! | 
Darum fage bald, ob Caynis mit ihm gemefen ift: denn id) | 
weiß, daß Herr Triſtan hie geweſen iſt.“ Ach wehe! das | 
weiblih Herz und Gemüt) verzagete gang, und befennete: 
ja, er wäre da gemwefen. Nampecenis ſprach: „So fage an, | 
mas thät er hie?‘ Die Frau antwortet: „Er füffete mid.” | 
Slampecenis ſprach: „Du fageft nit recht: es ift fonft mehr | 
gefchehen.“ Die rau antivortete: „Nein Herr, es ift nichts 
mehr gefihehen.“ Er fprad: „Fürwahr, du fageft unwahr, | 
und muße auch darum fterben.“ Die Frau fprah: „Ad, | 
lieber Herr, ihr faget leider wahr.“ "Er ſprach: „Laſſ' Hören, | 
wie das Fam, und wie er herein fei fommen?* Die Frau 
fprah: „Wie er herein fei kommen, das weiß ih nicht: aber | 
mid) leget' er auf den Teppich, und Eu mit mir. Es geſchah | 
aber folches ohne meinen Dank.“ | 














Das ſechs und funfzigfte Kapitel. 


Wie Herr Caynig von dem Nampecenis erfihlagen ward und Herr Triftan 
bis in den Tod verwundet. 


Da Nampecenis foldyes von feiner Srauen hörete, ward 
er ohne maßen fehr zornig, fprang bald wieder auf fein Pferd, 
und mit ihm hundert feiner Männer, die nahmen mit ihnen 
Helm, Schild, Spieß und Schwerter, und eileten den Hel— 
ven nad), in Meinung, feine Schmadheit und Lafter zu rä— 
hen, fo ihm von ihnen gefhehen war. 

Herr Triſtan hörete wohl, daß man ihnen nachjaget', und 
ſprach: „Sch böre, daß wir beftanden werden: wie molfen 
mir das anfahen, daß wir unfer Leben erretten? Denn id) 
höre an dem Hufſchlag, daß ihrer viel find. Wir mögen 
nicp£ ‚entfliehen: die Pferde find uns vorhin erleaen und gar 
untüchtig; fo mögen wir ıhnen nicht gleich fechten. Doch wol: 
len wir uns wehren, dieweil wir mögen.‘ 

Indem Fam Nampecenis mit hundert Mannen an Ddiefe 
zween Helden. Gie beftunden einander mit fehr großem Neid, 
und ſchlugen fo faft auf Herrn Caynis, bis fie ihn todt ſchlu— 
gen. Er flug ihrer dreißig mit feiner eigenen Hand, ebe 
er fein Ende nahm. Herr Lriftan wehrete ſich auch) mann 
th, er flug ihrer bei fiebengig mund und fodf: er ward auch 
felbft hart verwundet. Nampecenis riet ihm zu und ſchoß 
ihn mit einem vergifteten Speer, daß er ihn vor todt liegen 
ließ. Als er nun feinen Zorn an dem gerochen hatte, und 
ſah, daß er ſolcher theurer und mannlicher Helden zween er- 
ſchlagen hatte, hätt‘ er feinen Schaden gern verſchmerzet und 
gut lajfen fein, fo fie beide noch im Leben wären. Auch ge: 
ſchah ihm groß Leid an feinen Mannen, die ihm erfchlagen 
waren. Er ftund mit gemwundenen Händen und ſprach: „Ic 
habe meinen Zorn an denen gerodhen, in maß, Daß ich das 
nimmer verfhmergen mag; denn idy muß nod felbjt darum 
"sterben: ihrer beider Sreunde laffen mid) def nicht genießen, 
wiewohl ich fein an meinen Leuten fehr entgolten habe.‘ Alfo 
riet er leidig und fraurig dannen, 

Diefe leidigen Nlähre kamen gen Careches: da war gro— 
ber Jammer und Klag' in. der ganzen Gtade Als Herr Lrir 
ftans Srau dieſe Geſchicht' und großen, unwendligen Scha— 
den vernahm, thät fie aus der maßen leidig und gar herzlich) 
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weinen: auch nicht undbillig; denn fie verlor da ihre nächſten 
und beßten Freunde. 

Sie ließ die Herren beide hohlen mit großem Jammer und 
Klagen. Als nun die Herren gebracht wurden, ward Herr 
Caynis zu der Erde beftattet, mit königlicher Würdigkeit, 
auch) in folder Reu' und Klage, daß es unjäglidh. 

Herrn Triftan wurden Ärzte gehohlet, die ihn follten ver» 
binden: aber wie viel ihrer waren, fo waren fie ihm doch 
alle unnütz und Fonnten nichts zu feinen Wunden. Es war 
auch) niemand im Lande zur felbigen Zeit, der zu foldhen 
Wunden etwas fonnte, denn nur die ſchöne Iſalde, König 
Marchſen Frau, die ihm audy vormals feinen Leib von vers 
gifteten Wunden geheilet hatte. 

Herr Triſtan war def noch wohl eingedenf, und fdidte 
nad emem Wirth, der war in der Gtadt, und war mit 
ihm von Thintariol darkommen. Als der zu ihm Fam, but 
er ihn fleißig, daß er feim Bote fein wollte zu der Königin. 
Diefer vermilligete dazu und wollt es thun. Herr Zriften 
entbot der Königin alles Liebes und Gutes, Lie fie mif gro— 
fer Bitte bitten, daß fie eingedenf fein wollt‘ aller Dinge, fo 
er um ihrentwillen gethan hätte; auch als er fie gebeten hätte 
in feinem nädften Abfehied: wollte auch bedenken rechte, 
wahre Lieb’, und nicht anfehen Dräuen oder Furcht, fondern 
ihm zu Hülf', um feiner Liebe wilen, zu ihm gen Careches 
foınmen. „Sieber Wirth, mwirb mir diefe Botfyaft fleißig, 
vermahne meine Srauen, daß id) oft große Mühe und Scha— 
den in ihrem Dienft erlitten habe, daß fie mich deß genießen 
laſſe, und mie zu Hülfe komme: denn ohne fie fann und mag 
ich nicht genefen. Gage ihr, mie meine Gadje ftehet; und 
daß fie nicht außen bleibe, auch daß fie ſich verzeihe des 
Landes, fo fie hat: denn, follen wir leben, unfer foll gut 
Rath werden. Bleibet fie aber außen, fo muß ih ohn allen 
Zweifel fterben.“ Er gab ihm aud einen güldenen Ring, 
den die Königin ihm gegeben hät, und ſprach: „Bring' ihe 
diefen Ting zum Wahrzeichen, daß fie dabei erfenn’ und fehe 
meinen großen Ernft und ftrenge Noch. Ah, lieber Wirth, 
thu’ Sleiß in Ddiefen Dingen, und babe. feinen Zweifel, id 
will Dir deine Mühe wohl belohnen. Iſt es Gade, daß 
meine Sraue mif dir kommt, fo führe ein weißes Gegel; Fommt 
fie aber nicht, fo führe ein ſchwarzes Gegel. Dies Wahrzei- 
hen und auch ‚deine Wiederkunft follt du deiner Tochter fa- 
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gen, daß ſie bei der See täglichen warfen thu', und fo fie 
dich fehe herfahren, daß fie mie zu Stund' fage, wie das 
Gegel geftalt fei; daß fie auch fonft niemand nichts davon 
fage, auch nicht, was ihre Gefchäft bei der Gee fei.‘ 

Der Wirth vermerkete dies alles eben, nahm Urlaub von 
dem Herrn, und ging heim in fein Haus, fdhidete fidy zu 
Stund' auf die Fahrt, und fagte feiner Tochter, als ihm bes 
fohlen war, bat fie, daß fie ihr das ließe befohlen fein, und 
fHied damit hinweg, und eilete, fo beßt er miochte, daß er 
nur bald mwiederfäme. 

Als er gen Thintariol Fam, hatte er weder Ruhe nody 
Kaft, bis er zu der Königin Fam: da fager er ihr heimlich 
die Botſchaft, und meifee ihr ‚auch den Ring, der allwegen 
ihr Wahrzeichen war, 


Das ſieben und funfzigſte Kapitel. 


Wie die Königin eilend gen Careches fuhr; doch ehe ſie dahin kam, war 
Herr Triſtan ſchon todt. 


Als die Königin den Ring ſah, und hörete, wie es um 
Herr Triſtanen ſtund, nahm fie keinen längern Verzug, ſon— 
dern verließ ihren Gemahl, Land, Leut' und Gut und alles, 
das ſie hatte, nahm allein zu ihr, was zur Arzenei gehöret', 
und fuhr heimlich und eilend mit dem Wirth hinweg. Herr 
Triſtan war ihr fo lieb, daß fie Fein Acht hatte, weder auf 
König oder Königreih, noch alles, das ihr Gott gegeben 
Hatte; fie flug es alles zurück, ſchätzet' es für nichts, und 
eilet' allein dem zu helfen, der ihr Herz und Gemüth ohn’ 
alle Mittel bei ihm Hatte. 

Nun wartet auch des Wirths Tochter alle Tage, wenn 
ihr Vater käme. Welches Ding die Frauen, Herr Triftang 
Gemahlin, diefer Sachen wiffend madjte, weiß ich nicht: fie 
ſchickete heimlich zu dem Jungfräulein, und fragete gar eigent: 
lich, wo ihr Vater wäre? Kurz, ſie dräuet' es ihr ab, daß 
fie es fagen mußte. Als fie das vermerkete, gebot fie ihr bei. 
ihrem Leben, wenn ihr Bater käme, fo follte fie ihr zuerft 
fagen, wie das Gegel geftalt wäre, und follte das Herrn 
Triſtanen verhehlen. 
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Die Jungfrau ging von der Frauen alsbald zu der See, 
und fah ihren Vater eilend zufahren, mie einem weißen 
Segel. 


Das acht und funfzigfte Kapitel. 


Wie die Sungfrau wieder heim Fam und fagefe der Srauen, wie ihr Vater 
fäme mi£ einem weißen Gegel gefahren; deß die Sram ſehr erſchrak. 


Sie Fehrete bald um und Fam twieder zu der Frauen und 
faget’ ihr, daß ihr Vater käme, mit einem weißen Gegel. 
Da die Stau das börete, ging fie gu Stund' zu Herrn. Tri— 
ftan, faget’ ihm, fein Wirth Fäme zu Lande, Deß ward der 
Herr gar herzlichen froh, richtete fi) auf, mie Frank er war, 
und fraget', ob fie nicht wüßte, wie das Gegel geftalt wäre? 
— Ad mwehe des großen Nlordes, den die Stau unwiſſentlich 
mit Unmwahrbeit beging, das ihr doch darnach herzlichen leid 
war! — Gie ſprach: das Gegel wäre ſchwarz. Bon Stund' 
an, alsbald die Srau das Wort redete, da erfchraf der Herr 
von Herzen fo inniglich fehr: er legte fein Haupf nieder auf 
das Bette, ftredete feine Hände und gab ſchnell auf feinen 
Geift. Da die Frau das fah, daß der Herr alfo ſchnell und 
fo gefhmwinde verfchieden war, Fonnte fie vor großem und 
berzlihem Leid gar kaum genefen, und verjtund nun, daß 
ihm von ihren Gchulden und von ihrer Worte wegen, die fie 
doch ohne Arg und Übel geredet hatte, fein Herz zerbrach 
und fein Leben fo jähling verendete. Nun wollt ihr ihr Herz 
auch zerbrechen, und fie ſchrie mit herzlicher, inniglicher Klag': 
„DO weh, ah und weh mir armen Weib, daß mir je alfo 
geſchah, daß du von meinen Schulden dein Leben alfo ver: 
Ioren haft! Ach und weh mir diefer großen Noch! Mir möchte 
nun nicht beffer gefhehen, denn daß man mid) mit Dir begra= 
ben ſollte!“ % 

Diefes Schreien und jämmerlihe Klagen erfcholl, als weit 
die Stadt war: Ritter und Knecht und gemeinlich alles Volk 
hatten folhe ungemeffene Klage um ihren Herren, daß id es 
nicht fagen Fann. Gie gingen dar und bahrten ihn auf, als 
feinen Eöniglihen Önaden zugehört’ und gebührlidy war. 

Indem fuhr die ſchöne Iſalde daher und Fam in Die 
Gtadt. Als fie das große Gefhrei und jämmerliche Klagen 
und Weinen erhörte, ſaget' ihr zu Stund' ihr Herz, was das 
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meinefe. Gie erſchrak fo unmenſchlich hart, ward weder bleich 
noch roth und wußte vor großem, inniglichem Leid nicht um 
ſich felber. Zuletzt ſprach ſie: „O weh, ach und o weh nun 
immermehr: Herr Triſtan iſt todt!“ Sie war alſo gar er— 
fhrocden,daß fie Fein Geblüt noch Feine Feuchtigkeit in ih— 
rem Leibe hatte, mochte audy nicht erweinen, Aber ihrem 
Herzen geſchah viel defto weher. 


Das neun und funfzigfte Kapitel, 


Wie die Königin Iſalde bei Herr Triſtanen ſtarb, und beide in ein Grab 
geleget wurden. 


Ganz traurig, betrübet und bekümmert ward die gute 
Fraue, die da von Kurnewäliſchen Landen kam, ging ganz 
ſchweigend zu der Bahre, darauf Herr Triftan bedecket lag; 
und feine eheliche Srau jtund auch dabei, mit großem, herz- 
lichem Weinen und fehnliher Klag', als das wohl gebührlich 
war. Die fihöne Iſalde, betrübt und ganz todt verfehre im 


Herzen und in der Geele, ſprach zu ihr: „Stau, ftehet bei 


Seite, und lafjee mich näher dargehen; denn ich weine billi- 
ger, denn ihr, deß glaubet mir in der Wahrheit: er war 
mir auch viel lieber, denn er euch) gemwefen if.” Mit 
diefen Worten verfagte ihr alle Rede, ganz ſchweigend 
thät fie die Bahr’ auf, darinnen fie fah ihre höchſte Sreude 
und Zuverficht, fo fie in dieſem Leben gehabt hatte, tödt— 
fi) gejtale und um ihrentwillen geftorben. Zu dem legete 
ſich das arme, betrübete Weib und gab zuhand ſterbend auf 
ihre traurige Seele. 

Als Herr Triſtans eheliche Frau ſahe, daß die Königin 
ſo ganz erbärmlich und ſehnlich von dieſer Welt abgeſchieden 
war, durch ſo große, ſtrenge Liebe, ſo ſie im Leben zuſam— 
men gehabt hatten, die ihnen beiden fo große Treu' und 
Nitleiden gehabt, daß fie die mie dem Lode 'erfülleten, und 
fie deß Urfahe war, mit dem einigen Wort, daß fie aus 
ihrer Dummheit und doch ohn' alle arge Lift, Einfall und 
Eintrag ſprach: das Gegel wäre fihwarz; das dennoch nit 
alfo war: allererfi hub fie an zu Klagen mit ſolcher großen, 
ungeftümen lag’ und ſchrie fo gar herzligen kläglich unter 
allem Volk, daß jederman mit ihr beweget wurde zu ſolchem 
Weinen und Klagen, daß es unfäglich ift. Und wer bei die: 
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fer Klage nicht weinen oder Mitleiden haben möchte, der 
häffe figer in der Wahrheit ein ftählen oder .fteinen Herz. | 
SH hab’ aud) nie gehört, daß von zweier Menfchen wegen 
fo gar gemeinlich alles Volk in ſolch groß Mitleiden betweget 
worden und fo inniglid) mit ganzen Treuen geflaget hab’, 
als da gefhah. Gie hatten ſich aud) verfehen, ihnen würde 
die Königin, fo noch im Leben war, unter ihren Händen 
fterben. Gie huber an und tröſteten fie, fo bet fie mochten, 
und führeten fie davon, daß fie den Sammer an den todfen 
Leichnamen nicht vor ihr ſähe. Aber fie legete ſolchen gro- 
Ben Sammer und Flag’ an ihren Leib, daß* unmöglich ift 
einem weiblichen Bild, folche ftrenge Noth ohne den Tod fo 
fange zu beftehen. 

Gie fhuf, dag man die Leichnam' alle beide in einen köſt— 
lichen und herrlichen Garg thun follte, und gab dazu großen 
Schatz von Gold und Gilber und allem Reichthum. 


Das fechzigfte Kapitel. 


Wie König Marchſen die Ieidigen Mäbre verfündef wurden, und er fie 
beide alfo £od£ mit ihm beim führete. 


Nicht lange darnah murden die Geſchichten König 
Marchſen in Rurnewälifh Land entboten, der def ohne mas 
fen fehr erſchrak; er hatte audy nicht minder Klag’ und herz— 
liche Betrübniß um fie beide, denn die Königin von Careches. 
Auch ward ihm dabei gefaget, wie fi die Liebe zwifchen ih: 
nen beiden von erjt begeben hätte durd) Kraft und Wirkung 
des unfeligen Getränks, daß fie alfo einander mußten lieb 
haben. Da der König ſolches hörete, ward feine Klage wohl 
zehenfältig mehr, denn vor, und er ſprach: „Das fei Gore 
von Himmel geflaget, daß ich das nidyt längft oder von erft 
gewußt babe: idy hätte, auf meine Wahrheit, meine liebefte 
Königin Iſalde meinem Neffen immer gern in Geheim 
gelaffen und ihm zu Liebe behalten, auf daß er allwegen 
mit ihr und bei mir gewefen wäre. Daß ich ihm aber ver- 
trieben habe, das muß mid) immer reuen, Ach wehe mir, daß 
ich fie beide je erfennet habe! O weh, herzlicher Neffe Iris 
ftan, mie ift das fo eine große Dummheit an Dir geivefen, 
daß du mir nicht gefagee haft von dem unfeligen Getränk! 








O wehe, meine allerliebfte Sraue, o meine Königin! Nun 
ließ’ ich euch beiden williglih und gern Land, Leufe, mein 
Königreih und alles, was id habe, daß ihr gefund und 
bei Leben fein folltee, und mollte ich darum mein Lebtage 
arm fein und Fein Eigenthum mehr haben.“ Der König 
ftellete- fich fo jämmerlich und kläglich, daß id nit gnugfam 
davon fagen Fann. 

Er rüftete fi) auf und fuhr felber nach den fodten Leid): 
namen über die See. Als er nun dahin fam, ward die 
Klage dem König und auch) der Königin von Careches mie: 
derum erneuert. Er madet einen behenden Abſchied, nahm 
diefe zween todten Leichnam’ und führte fie mie ihm zu 


Rande. 


Er ließ fie gar herrlich, auch mit großer Klag’ und Jam— 
mer in ein Grab zufammen legen, das war gar. Föftlihen 
gehauen in einen Marmelftein. Und als diefe Hiftoria faget, 
fo hieß der König auf Herren Triſtans todten Leichnam eine 
Weinrebe fegen und auf der Krauen. Sfelden Leichnam 
einen Rofenftod: diefe beiden Reben wuchfen zufammen, daß 
man fie mit feinen Dingen von einander bringen mochte. 
Man ſaget aber, es gefhah aus Wirkung und Kraft des 
unfeligen Tranks. 


Das ein und ſechzigſte Kapitel. 


Wie König Marchs, bald nachdem die Frau begraben ward, auch vor 
großem Leid ſtarb, und Das Leben alſo ein Ende mit den dreien 
nahm. 


Den fei nun, wie ihm fei: Es ift nun alles fürbrade, 
wie der theure, mannlihe Held, Herr Triftan, geboren, 
gewadhfen, erzogen, auch was er in feinen Leben je gewir— 
feet und wie er fein Ende genommen bat. Deßgleidhen von 
Srau Iſalden, wie fie durdy rechte Lieb’ und Treu’ ihr Lex 
ben um jeinetwillen aufgegeben hat. Darum, ihr jungen 


Männer und Frauen, habt Aufmerken auf euch felbft, daß 


bei euch weltliche Liebe nicht fo gar überhand nehme, daß 
ihr damit der Liebe Gottes vergefjet, und fie euch zu ſolchem 
unbereiten Zode ziehe. Nehmet wahr, mie die Liebe diefen 
zweien fo gar ein ſchnelles und unbereites Sterben gefüget hat; 
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auch daß nach kleiner und kurzer Freude ſehr langes Trau— 
ren und ſcharfe Pein folget. Denn ſie ſind nun todt: 
Gott der Herr walte ihrer beider Seel', und helfe, daß wir 
beiderfeits die Gerechtigkeit lieb haben und mohl fahren! 
Amen. 
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Das erfte fRapitel. 


Wie rin mächtiger Riefe, Fierrabras genanne, Kampf an Kaifer Karl und 
die Geinen erfordert, deß fich Feiner unfer den Fürſten unferminden 
mollte, und wie Roland und der Kaiſer deshalb uneinig wurden. 


Hifpanien- war ein Ammiral, genannt Baland, ein mäch— 
figer Heide des Leibes, Gutes und der Gewalt, der hatte 
einen Gohn, hieß Fierrabras, der größte Niefe, der je von 
einigem FSrauenbilde zur Welt war gewonnen und bracht wor; 
den, denn feines Gleichen, von Größe, Gtärfe und Kräften 
der Glieder, lebte der Zeit niemand, Derfelbige war ein König 
zu Mlerandrien und ‚beherrfihte das Land von Babilonien, 
bis an das rothe Meer; unter ihm war auch Reußen und 
Kolonien in Galligien, deßgleichen war er gewaltiger Herr zu 
Serufalem und des Grabs Chriſti. Er gewann einftmals 
Rom und nahm daraus die heilige Dornenfrone, aud) die 
Nägel unfers lieben Herren faınme viel anderm SHeilthum, von 
welcher Materie dies Bud hernachmals erlihe Meldung thun 
wird. Es wurden aud viel Ötreite von ihm in Aquitanien, 
wider Kaifer Karls Herren vollbragt. 

Diefer Sierrabras Fam einftmals eilends geritten, der Zu— 
verſicht, einen Chrijten zu finden, mit dem er kämpfen möcht'; 
und in der Meinung ritt er alſo lange, bis er zu Morimond 
Kaiſer Karls Wappen zu Ende an den Schranken geheftet 
fand. Er war mit Harniſch, Spieß und Schwert gar wohl 
verſehen und hatte Verdruß, daß ihm kein Chriſt begegnete; 
und als er Kaiſer Karls Wappen, den güldenen Adler, alſo 
fhön leuchtend fah, ſchwur er bei feinem Gott Machomet, 
nimmer dannen zu fcheiden, er hätte fi dann zuvor mif eis 
nem Chriften gefihlagen. | 

K 








Und da er fah daß niemand Fam, rufte er mit Tatıter 
Stimme: „„O du verzagter König zu Paris, aller Kühnheit 
entblößt, ſchicke wider mid) etlihe deiner Herrn von Frank— 
reich, die allerftärfjten und ausbündigften, als: Rolanden, 
Dliviern, Dietrihen den erzogen zu Ardennien, Reicharden 
von Normandie, oder aber Ogiern von, Dännemarf, zum 
Gtreite, und ich ſchwöre dir bei meinem hohen Gott Macho— 
et, ih. will ihnen Streit bis an den ſechſten und frebenten 
Mann nicht verfagen. Und fhlägft du mein Begehr ab, fo 
fei dir gefagt, daß ich did, will überwinden, dir dein Haupt, 
als einem läfterlihen, verzagten Mann, abbauen und dann 
mit mir fünren Nolanden und Dliviern in großen Ghanden, 
Denn übermüthiglid und thörlich Haft. Du, alter DBerzagter, 
dich unterwunden, in das Land zu kommen; def du deine Ber 
Iohnung empfahen follt, «denn du mußt in kurz Das Land 
räumen!‘ 
i Nach dieſen Worten ftund Fierrabras ab von feinem 
Pferde, hefter''es-an einen Aft- eines Baumes, und unter def 
felben Schatten entwappnet' er fi); und da er feinen Leib der 
Ruhe ergeben hät, rufe er mit lauter Stimme: „O Katl, 
‘ein König zu Paris, wo bift du jegund? fo ich dich alfo oft 
rufe: ſchicke mir fonder längern Berzug allbier Dliviern, def 
du dich alfo faft berühmeft, oder deinen mannlichen Neffen 
Roland, oder aber Ogiern von Dännemark, dem ich alfo fehr 
habe hören Lob zugeben, ader Reicharden von Normandie, 
Und wo fih einer befürchtet allein zu ftreiten, fo Fommen 
ziveen, drei oder vier der mannlichiten, fürnehmften und baß 
gerüſteten Sind aber die vier nicht kühn gnug, ſo kommen 
fünf, bis an den ſechſten Mann der kühneſten deines Heeres, 
den?’ ich Streits nicht zu verfagen, will auch nicht wiederum 
heim ziehen, ich habe fie denn alle überwunden und geſchän— 
det. Gei auch fiher, daß ih um Feines Franzoſen willen 
flüchtig werde, Ich habe bis jetzt mit meiner mannliden Hand 
zehen mächtiger Könige erſchlagen, welche meiner Gtärfe mit 
nichten haben miderftehen mögen. 

Der Kaifer hörte des Heiden Rufen fleißig ; zu, hatte Ber- 
munderung ob feiner Sprache und fragete Reiharden von 
Normandie, mer diefer Lürfe wäre, der mit alfo heftiger 
Gtimme feine Mtannheit aufgerufen hätte? „Denn ich habe 
mohl — ſprach der Kaiſer weiter — aus feinen Keden ver« 
nommen, daß er ſich gegen fechs der Beften aus meinem Heere 





- 17 — 

zu Wehre wolle finden laſſen.“ Darauf Reihard dem Kaifer 
anttvortete: „Gnädigſter Kaifer, er ift über die maß reich 
und fo ftarf, als einer von Mutter Leibe je geboren ward, 
aber ein Heide und voller Grimmigkeit, alfo faft, daß er wer 
der König, Sürften oder Grafen fürchten thut, ja aud) feinen 
Menfchen auf Erdreich.‘ 

Da Karl dies vernahn, hub er auf fein Haupt und ſchwur 
zu Ganft Dionyfius von Frankreich, daß er nicht effen oder 
trinfen wollte, es müßte zuvor einer von den Vettern von 
Stanfrei mit ihm ein ZLreffen thun. Fragete darauf, wie 
der Riefe genannt wäre? — „Önäpdigfter Kaifer, — fprad) 
Reichard — diefer Heide heißt Fierrabras (iſt in Deutſch, grim— 
miger Arm); er hält fi), daß man ihn fürchtet, ift auch der, 
welcher den Ehriften alfo viel Berdruß thut, erſchlägt die 
Päpſte, benfe die Abte, Mönde und Nonnen, beraube die 
Kirhen, bat auch hingeführt die Dornenfrone Chrifti, ſamt 
anderm Heilthum, von deswegen ihr alfo viel Schmerzens und 
Reidens habet. Ihm ift unterworfen Jeruſalem, mit dem hei— 
ligen Grabe, darin Gott unfer Schöpfer gelegt ward.“ Hier- 
auf antwortete Karl: ‚„„Deiner Rede bin id faft unmuthig 
und, in Wahrheit, ich werde nimmer fröhlich, ich fei denn mei 
ner Begierde erfättigt, daß er überwunden werde,“ 


Das zweite fapitel, 


Die alle Sürften unmufhig waren und Feiner war, der mit dem Heiden 
ftreiten wollte, deßhalb Roland mit dem Kaiſer uneinig ward. 


Ob diefer Gefhihte wurden alle Fürften, fo da gegen- 
märtig waren, unmuthig und Feiner unter ihnen war, der fich 
des Heiden unterwend over den Kaifer um Urlaub angehen 
that. Und da Kar! fahe, daß Feiner fich erbot oder begehrte 
mit Kierrabras zu ſtreiten, da ruft er Rolanden, fpredhend: 
„Mein lieber Neffe, ich bitte dich, ziehe hin und beftreite mir 
»iefen Türken und thue dein Beſtes.“ Und da der Kaifer 
alfo feinen Neffen mie freundlichen Worten bat, antwortete 
er: „Ihr redet thörlih, mein lieber Herr Oheim, deß ge— 
ſchweiget. Mir wäre lieber, daß ihr aller euerer Ölieder bes 
raubt mwäret, ehe ich mic) wappnete mif diefem Heiden zu 
treffen, wie ihr begehrt habet. Denn, verfchienener Tage, da 
wir alfo nahe von fünfzig faufend Heiden überwunden waren, 
übten wir jungen uns mannlid und erlitten manchen harten 
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Streich, von desivegen mein Gefell Dlivier tödtlich verwunder 
ift worden. Denn, wären wir, eud nie zu Hülfe Fommen, 
fo wäret ihr, überwunden worden. Und da wir in unfere Her— 
Berge ritten, die ermüdeten Glieder wieder zu ruhen, des 
Abends, da du mit Wein beladen wareft, berühmteft du dich 
öffentlich, daß deine alten Ritter, die du ung zu Hülfe mit 
geführt, fi) baß im Gtreite gehalten hätten denn wir; wie— 
wohl männiglihem Fund ift, wie Fraftlog und erlegen id) des 
ergangnen Gftreites halber war. Aber, bei meines Baters 
Geele, es war übel von euch geredet und man wird fehen, 
wie ſich die alten Tropfe halten werden; denn, bei Gott, dem 
alle Ding’ unterworfen find, ich werde feinen Jungen, der 
anders in meiner Geſellſchaft ift, immermehr lieb haben, der 
fi) unterwindet gegen den Heiden zu ziehen, * * 

Dieſer Antwort ward der Kaiſer alſo faſt erzürnet, daß 
er mit ſeinem rechten Handſchuh, der mit Gold köſtlich belegt 
war, Rolanden über der Naſe traf, alſo, daß das Blut ihm 
davon über das Antlitz abrann Und da Roland fein Blue 
erfah, legte er die Hand an fein Schwert, hätte auch dem 
Kaifer geargwilliget, wo er ihm nicht entwichen wäre., Da 
der Kaifer Rolandos Meinung erkannte, da erfchrat er und 
fpreh: „O Gott von Himmelreich, wer follte das immer ges 
dacht haben, daß Roland mein Neffe, der neben mir wider 
unfere Seinde verordnet gewefen, mic) dermaßen übergeben 
follte haben! Und jegund überläuft er mid) mit dem Fürſatze 
nid) zu ertödten, wiewohl er der allernädyfte unter den Um— 
ftehenden mir verwande iſt; darum er mir ehe helfen follte, 
denn einig anderer Menſch. Nun gebe Öott, daß er auf heute 
fein Leben ende, wie er defjen würdig iſt,.“ Mit dem rufte 
er aus großer Örimmigkeit: „Fördert euch und fahet Roland, 
denn ich will heute Feinen Biſſen efjen, er Habe denn den Tod 
vorhin empfangen. “ 

Ind da Roland dies vernahm, wid) er auf eine Seite, 
faßte fein Schwert, den andern zurufend: „Seid ihr mweife, 
fo bleibet ſtill ſtehn, denn ich ſchwöre zu Gott, ift einig Menſch, 
der fich herfür ehut, Der Meinung, mir zu argmwilligen, id will 
ihm fein Haupt in zwei heile zerſpalten.“ Hierauf war 
Feiner, der fich bewegte; denn ihnen allen mißfiel die Zwie— 
tracht. ber der mannlide Ogier ging zu NRolanden fänftig» 
lich und fagte: „Herr Roland, mich bedunfet, ihr habet fajt 
Unrecht, den Kaiſer eueren Oheim dermaßen zu: Zorn zu be- 
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wegen, den ihr doch billig vor Augen halten und ob allen 
Menfchen lieb Haben ſolltet.“ Roland, dem der Zorn etlicher: 
maßen gelegt und gefänftet war, ſprach: „Here Ogier, ich 
fag’ euch zu, mir ward jegund kürzlich unverfehenlih gearg— 
twilliget, deß bin ich übel zu Muth.“ Aber der Kaifer ward 
faft zu Zorn bewegt über Rolanden feinen Neffen und fprady 
zu den Vettern von Frankreich: „Liebe Herren, vielerlei Ges 
danfen treiben mid) um, meines Neffen Rolands halben, der 
meine eigene Perfon hat verlegen wollen, zu welchem doch 
mein höchſtes Bertrauen vor allen Menſchen der Welt geſtan— 
den hat. Ich Fann nun nicht mehr erkennen, wen id) am 
liebften habe oder am meiften haffen fol. Go ijt aud) Feiner, 
der ſich bewillige wider den Heiden zu ſtreiten.“ Auf die 
Rede erhub ſich Herzog Naimas von Baiern, fprehend: „Gnä— 


digſter Kaifer, ich bite! euch, ſchweiget diefer Reden; ein ande: 


rer fol! mit diefem Heiden kämpfen.“ Jedoch blieb der Kais, 
fer in heftigen Gedanken, denn fi nod) niemand def erbor. 


- 


Das.drifte Kapitel. 


Wie Dlivier, der ganz £ödtlich verwunde£ war, um den Kampf bat und vom 
Kaifer Urlaub _gewann. 


Hernad; Fürzliy Fan Dliviern, Grafen zu Biande, in 
feine Herberge, da er mit einer £ödtlihen Wunde fiec) lag, 
zu mifjen, die Nlighelfigkeie und der Zanf, fo ſich zwiſchen 
dem Kaifer und Nolanden erhoben häften, und vernahm dabei, 
dag Sierrabras Fommen war, der Zuverſicht, Kampf zu finden 
und daß doch niemand ſich deß zu thun oder zu leijten erbot; 
und alfo erfüllee mit mannlicher, hitziger Begierde Gtreitens, 
richtete er fih auf und erdehnete die Arme, ſich verfuchend, 
ob er den Harniſch erleiden möchte, und von folhem Bewer 
gen der Arme öffneten fih feine Wunden, dadurd) vergof er 
viel feines Bluts. Nicht defto minder, als einer, der die Ehre 
des Kaifers zu beſchützen geneigt war, und ſich daran Fein 
Ungefälle verhindern Tieß, thät er feine Wunden auf das aller- 
befte verbinden, und begehrte von Garin, feinen Kammer— 
knechte, ihm einen Harniſch zu langen; denn er wäre der 


‚Meinung ſich mit diefem Heiden zu fihlagen. Dem antwortete 


Garin: „Herr Olivier, durch Gott, habt Erbarmung über eud; 
felber; denn mid) bedünft, ihr wöllet euch mit. vorgefegtem 
Muth in den Tod geben.“ Dlivier ſprach: „Zhue meinem 


— 150 — 


Begehren ein Genügen. Es ſoll keiner ſein und ſeines Herrn 
Lob zu erhöhen verziehen, und das mag id) billig thun, denn 
ich fehe, daß Teiner unter den Stangofen fid dazu erbeut; fo 
will ih dem Kaifer nicht abftehen, denn das gemeine Gprich- 
wort lautet: In Nöthen fpüret man den Freund. Wohlauf, 
bald bringe mir meinen Harniſch.“ 
Garin brachte den Harniſch, und von erft wappnete er ihn 
mit feinem Beinharniſch, darnady mit allem andern nothdürfe 
tigen Harnifh. Dlivier gurtete um fi fein Schwert, das 
genannt war Haiteklere (zu Deutfh, hoher Klarheit), wel- 
ches er faft liebte, Darnach brachte ihn Öarin fein Roß, das 
ihm unter andern am liebften war, genannt Serrant von 
Hifpanien. Da fprang Dlivier ohne Stegreif in den Sat— 
tel; er faßte zu ſich den Schild und Garin reichte ihm dar 
einen Spieß mif einem ſcharfen Cifen, angeheftet mit fechs 
guldenen Nägeln. Er gab feinem Roß die Sporen alſo kräf— 
tiglid, Daß es fih von dem Sprunge unter ihm zur Erden 
bog. Gar luſtiglich und tapfer Fonnte ſich Dlivier zu Roß 
halten, alfo, daß diejenigen, die zugegen waren, Gott fleißig 
baten, Dliviern in feiner Hut zu haben. — Das that ihm aud) 
Noth, denn er follte des Tags wider den ftärteften und 
graufamlidhften Mann flreiten, der von Rrauenbild je gebo— 
ren ward. — Und Da er alfo zu Pferde war, machte er mit 
großen Köthen vor fein Antlitz und Leib das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, fih Gott befehlend und bitfend, daß er ihm 
des Tages, nad) feinem göttlichen Willen, wollte Troſt und 
Hülfe zufenden. Und von allermänniglihen ward dafür 
geachtet und gefhägt, Dlivier wär’ eines überſchwenklichen, 
adelihen und männliden Gemüthes. Er ritt alfo bis zu den 
Schranken, Bei welchen ‚jtunden: Naimas Herzog in Baiern, 
Wilhelm von Citod, Gerhard von Mondidier, Ogier König 
zu Dännemarf, fammt anderen Herren von Frankreich. Bei 
ihnen war auf Roland, des Kaifers Schweſterſohn, faft un- 
muthig der Gceltworte, die ihm der Kaifer gegeben hatte; 
denn er häfte fi) gern darein begeben, wo nicht alfo viel 
Schelt- und Verweisworte darunter verlaufen wären. 
Dlivier, alfo daher reitend, ward von dem Kaiſer und 
anderen Umſtehenden hörhlichen gelobt und gepriefen. Alfo 
entlöfete und abthät Dlivier den Helm und mit würdiger 
Ehrerbietung grüßt er den Kaifer; darnach ſprach er: „Ed— 
fer, mädjtiger und lobmwürdig:r Kaifer, mein allergnädigjter 
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Herr, ich bitt' euch, nehmet meiner Worte acht. Euch iſt wiſ— 
ſend, wie id) nunmehr eueren Önaden drei Jahr lang gedienet 
habe und deß von eud Feine Belohnung empfangen nody 
begehrt; ich bite‘ euch, wolle mich jegund einer Gabe gewäh— 
ren.“ Der flaifer antwortete: „Dlivier, edler Graf, ich vers 
ſpreche euch, bei meinen Lreuen, idy bin deß willig mir gutem 
Herzen, alsbald wir in Frankreich und Burgundien fommen, 
fein Schloß, Stadt, noch ander Ding, das ihr begehret und 
ic) anders vollbringen kann oder mag, foll eud) verfagt fein.’ 
— ‚„Gnäpdigfter Kaifer, — fpra Olivier — der Feines begehr' 
ich, fondern bite! um Streit wider diefen Heiden, und hierum 
ſchenk' ich euch alle meine gethanen Dienjte und fag’ eud) 
deren quit. “ Die Franzoſen thäten fidy Öliviers unterwun— 
denen, mannlichen Gemüthes faſt wundern, ihrer einer jah den 
andern an, fprechen?®: „Heilige: Mutter Maria! mas will 
Dlivier ftreiten, fo er doc) tödtlich verwundet iſt?“ Kaifer 
Karl fagte zu Dlivier: „Biſt du deiner Ginne beraubt? Du 
weißt, Daß du mit einem vieredeten, fpißigen Epießeifen tödt- 
ih verwundee bift, und twilljt dich in die heftigfte Gorgfältig: 
keit Deines Lebens geben? Wende wieder um zu deiner Her» 
berg’ und fchafje dir Gemach, denn mit Nichten laß ich did 
reiten, angefehen, daß dir Gefundheit mangele. “ 

Afo ftunden auf Gannelon und Andres, die Berräther, 
die hernachmals die VBerrätherei in Ronzeval begingen; 
diefe ſprachen: „Gnädigſter Herr der Kaifer, ihr Habt geord- 
net, was durch unfer zween geurtheilt werde, dem foll ohne 
Widerrede Bollzug gefhehen; alfo urteilen und wollen wir, 
daß Dlivier den Kampf thun fol.“ Hierum der Kaifer über 
Gannelon voller Zorns und mit verblichenem Antlitz fprady: 
„Öannelon, du bijt einer böfen Are und kannſt nicht Löbliches 
reden. Weil es nun alfo gelegen ift, fo fo er wen Kampf 
thun, und er mag nicht davon, er jterbe denn. Aber ich ſchwöre 
bei meiner Treu, ift es Gade, daß Olivier erſchlagen over 
gefangen wird, aller der Wele Gut fol did deß nicht erret— 
ten oder friften, ich lafje dich und dein gang Geſchlecht eines 
ſchändlichen Todes umbringen.“ Gannelon antwortete: „Gnä— 
digfter Kaifer, Gott und unfere liebe Frau müffen ihn in Hut 
haben.“ Aber heimlich redete er: „Und Gott gebe, daß 
Dlivier nimmer mwiederfomme, fondern daß ihm das Haupe 
zerfpaltet werde.“ Und da der Kaifer fah, dag Dliviers 
Biete nicht zu wenden war, fondern er den Kampf mit Fier— 
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rabras thun mußte, ſprach er: „Ich bitte Gott von Himmel: 
reich, daß er dir Kraft und Macht geb, Did) dermaßen zu 
halten, daß du mit Sreuden mwiederfommejt. + Mit dem warf 
er ihm feinen rechten Handſchuh dar, zu einem Zeichen des 
Urlaubes. Den empfing Dlivier mit großer Begierde, dem 
Kaifer größlih Dank fagend, und nahm von jedermann 
Urlaub. 

Da nım Dlivier alle Umftehende gefegnet hät, und von 
dannen Fehret‘, und dies Reynier von Genua, Dliviers Vater 
ſah, fiel er dem Kaifer zu Fuß und fagete: „Gnädigfter Kai 
fer, id) bite um Gnade, habt Erbarmung über mich und mei: 
nen Sohn; ihr wollee mich aller Dinge mißtröften, fo ich fehe, 
daß mein Gohn zu Berluft feines Leibes und Lebens hinziehen 
thut, angefehen, in was Fährlichkeit er fteht. Haber Erbarınde 
mit feinem jungen Fürnehmen, feiner unerfättlihen Begierde, 
feinem forgfamen, verwundeten Leib. Ihr miffet, daß ein ges 
legigter Menſch, der aud) fo viel feines Blutes vergoffen hat, 
im Gereiten nit Barren mag.“ Aber Reyniers Bitten war 
umfonft, denn der Kaifer ihm feinen Handfhuh zum Zeichen 
des Urlaubs dargemorfen hatte. Wiewohl Olivier dies alles 
hörte, jedoch gab es ihm nicht zu ſchaffen, allezeit verhoffend, 
er wolle fih mannlich halten. Und alfo Hub von neuem 
an Reynier den SKaifer zu bitten und ſprach: „Gnädigſter 
Saifer, durch den, der für ung am Gtamme des heiligen Kreu— 
zes gehangen hat, verhänget meinem Gohne zu dieſem mal 
nicht, daß er mit dem Heiden renne, Weh' mir! wenn ich 
nun meinen Sohn verloren habe, wo foll ih dann hinwan- 
dern? Ihr möget doc) jegund wohl einen andern finden, der 
Dies vollbringe.“ — ,‚‚Reynier, — antivortete der Kaiſer — 
ihr wiſſet, Daß ich's nicht wenden mag, denn zum Zeichen des 
Urlaubes hab’ ih meinen Handfhuh dargeworfen.“ Olivier 
war def hohl zufrieden und redete lauf, daß es jedermann 
hörete: „Gnädigſter Kaifer, ich bitt' euch, gewähret mich einer 
Bitte hie vor eueren Heren, das ift, hab’ ich je jemand mit 
Worten oder Werken Leides gethan, daß es mir um Gottes 
willen vergeben werde.“ Bon der Rede blieb Fein Sranzofe, 
der da zugegen wär, ungemweinet, Und alfo Eehrete Dlivier 
von dannen mit aufgefhanem Fähnlein; und der Kaifer geſeg— 
nete ihn mit dem Zeichen des Kreuzes; und befahl ihn 
Schutz und Verwahrung des Baters, des Gohnes und des 
heiligen Geiſtes. 





1199 — 
Das vierte Kapitel. 


Wie Dfivier Fierrabras zu Kampf forderte, deß er ſich lange widerte; wie 
Dlivier Iange feinen Namen verläugnet’ und doch zuletzt Sierrabras 
ge£freulichen wappnete. 


Alsbald riet Dlivier hinweg, an das Ende, da er zu Fier— 
rabras, der unter dem Gchatten des Buumes ungemwappnet lag, 
kam. Der Heide wendete das Haupt zu ihm und mwollte ihn 
nicht recht anfehen, alfo wenig achtet' er feiner, denn er war 
viel Eleiner denn er. Dlivier fprady zu ihn: „Erwade, du 
Heide, du haft mich alfo lange gerufen, daß id) allhie zu dir 
fommen Bin. Ich bitte did), fage mir deinen Mamen.” — 
„Bei Machomet meinem Gott, — fprad) der Heide — dem 
ih alle Treue ſchuldig bin, ich bin der Reichfte in der ganzen 
Well. Ih thue mid) Fierrabras von Alerandrien nennen; 
ich bin der, auf daß du es eben weißt, weldyer zerbrochen hat 
euere Gtadt Rom, den Papft und viel andere mehr getödter, 
und habe mit mir dannen geführt alles das Heilthum, das 
ih habe finden mögen, darum ihr alfo unmuthig feid und, 
folcyes wieder zu haben, allen Fleiß anfehre. Zu dem babe 
ih) in Gewalt Jeruſalem, die fhöne Gtadt, und das Grab, 
in weldyes euer Gott gelegt ward.“ Dlivier antwortete dem 
Heiden: „Bei meinem Eid, id) habe gern gehört, was du er- 
zähle hajt, und wo es alfo wahr ift, jo wiſſe fiherlih, daß es 
dich noch heute gereuen wird. Nun, wohlher, fonder längere 
Rede eile dich zu wappnen. Giehft du dort die Srangofen, die 
anders nichts thun, denn uns zufehen?“ Kierrabras hörte ihn 
alfo tapfer reden, deß fing er an zu lachen und ſprach: Ich 
mag mich nicht genug verwundern, von wangen dir ein ſolch 
trotzig Gemüth eingebildet iſt worden, daß du mich alſo eilend 
zu Streit erforderjt, Aber, bei der Wahrheit, ich ſtehe nicht 
auf, du ſagſt mir denn zuvor deinen Namen und Geſchlecht; 
und wenn du das gethan haft, fo ſollſt du mich gewappnet 
- Sehen.“ — „D Heide — fprady Dlivier — ich fage dir in 
der Wahrheit, ehe die Nacht herzu ſtreicht, ſollſt du verneh— 
men, wer ich fei. Mit mir entbeut dir Kaifer Karl, mein aller- 
liebfter Herr, daß du um deiner Geelen und Leibes Behält— 
niß willen, deinen Ölauben zu Machomet und andern Abgöt— 
tern, Die anders nichts denn Irrſal find und weder Sinn noch 
Bernunft haben, verlaffen, und an den allmädhtigen Gott 
glauben wolleſt; nämlich an die heilige Dreifaltigkeie, den 
Vater, den Gohn, den heiligen Geijt, drei Derfonen und ein 


einiges Wefen, welche mit einhälligem Willen Himmel und 
Erden, und alles, was drinnen wohnet, erſchaffen haben, der 
um unferewillen von der Sungfrauen Maria hat wollen ger 
boren werden. Und wenn du das glaubeft, ınit Hülfe des 
Gaframents der heiligen Taufe, die hierauf befeſtet ift, magft 
du erlangen die ewige, ungergängliche Sreude. Thuſt du aber 
nicht, wie ich dir fürgehalten habe, fo Bin id) allhie in Mei» 
rung mit dir zu ftreiten. Unter diefen zweien gebührt dir 
eins zu wählen: zum erften, daß du das Land armiglichen räu— 
mejt, alles das deine hinter dir verlaffeft, nichts mit dir neh: 
mejt und nicht wieder Fommeft, oder aber, du mußt did) auf 
richten, dich mit mir ſchlagen und deinen falfhen Glauben 
unterftehen zu beſchirmen.“ 

„Du feiefi, wer du wolleſt, — ſprach Sierrabras — du 
bift übermüthig gnug, daß du dir fürſetzeſt mit mir gu ſtrei— 
ten; denn ich weiß, fähelt du mid aufrecht ftehen, und ja 
ungetappnet, du müßteft Fühn fein, wo du von Furchten nicht 
zittern thäteft. Aber bei dem Gott, an den du glaubft, er— 
zähle mir, was Mannes oder Perfon ift Karl, denn ich habe 
ihn in meinem Lande ſehr hören berühmen. Go wüßte id 
auch gerne, was Leute Roland, Dlivier, Ögier von Dännes 
mark und Gerhard von Mondidier wären; denn, in 2Bahrheig, 
ich wollte mi) ihnen gern geſellen.“ — „Seide, — fprad) 
Olivier — auf dein Begehr fage ich dir, Karl der Kaifer ijt 
ein vortreffliher Mann, daß feines Öleihen auf Erden nie 
mag gefunden werden, es fer mit Mannheit, guten Sitten, 
Macht und Reichthum. Tun hab' Acht ſeines Neffen Ro— 
lands; Olivier iſt nicht kleiner denn er; von andern Franzoſen 
zu geſchweigen, denn unter allen lebendigen Menſchen ſind ſie 
die mannlichſten. Über dieſe Reden haben hie nicht Statt; 
gieb Ende deinen Sachen, verwappne did, denn id) ſchwöre 
bei Gott, an den ich glaube, eileft du dich nicht, ich ſchlage 
Dich mie meinem jtählenen Schwerte.“ Fierrabas Hub auf 
fein Haupt und fprad): „Bei meinem Got Machomet, dächte 
ih nicht Schande zu haben, dir Leides zu thun, fo wollte id) 
dir an Gtund deinen Kopf abbauen.“ Deß antwortete Oli— 
vier: „Ich bitte dich, Beilage mich nicht aljo, denn ehe die 
Nacht herzu kommt, follt du innen werden, wer ic) fei. Ich 
habe mir ürgenommen, ich wolle mein Schwert noch in dei— 
nem Bauche benetzen.“ 

Flerrabras war alfo unerſchrocken, Daß er der Worte nicht 
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achtete, fondern legte fein Haupt wieder auf den Schild und 
ſprach zu Dliviern, den er nicht fürchtete: „Ich bitte dich, er— 
zahle mir deinen Namen und Geſchlecht.“ Dlivier antwor- 
£ete: „Ich heiße Garin von Peregort, ein Gohn eines Man— 
nes, der fi) nennt Sofue, und bin des anderen Lages vor 
diefem in Frankreich fommen, da ih alfo von dem edlen 
Kaiſer Karl, wie du mich fiehft, zugerüjtee ward, und bin von 
ihm verordnet, mid) zu unterftehen, fein Recht wider dich zu 
befgirmen. Hierum, jonder längern Aufenthalt, wappne did) 
und ſitze auf zu Pferde, denn ich bin hie bereit mich mit dir 
zu ſchlagen, wo du anders alſo kühn biſt meiner zu erwar— 
ten.“ Sierrabras wollte des Kampfes nicht eingehen, denn 
ihm bedauchte ein Fleines zu fein, daß Dlivier ſich mit ihm 
fhlagen follte, und ſprach: „Garin, ich frage did, warum find 
nicht kommen Roland, Dlivier, Gerhard oder Ogier, die doch 
alfo berühmte Sürften find, von denen ich habe in der Hei. 
denſchaft hören ſagen.“ Da antwortet Dfivier: „Es geſchieht 
allein darum, daß fie dich veradyten und verſchmähen; aber 
ich Bin bie und habe es nicht befonders Acht. Willſt du mei- 
ner warten, jo will id mit dir jlreiten; aber ich ſchwöre bei 
Sanfte Peter dem Apoftel, willft du dich nidye wappnen, jo 
will ich dich mit dieſem Gere, — das ift eine Wehr an einem 
langen Etabe, mit einem Gtrahleifen — den ih in Händen 
habe, tödtlich verivunden. Fierrabras ſprach: „Garin, id) 
will dir es nicht hehlen, ſeit daß ich meinen Harniſch geführt 
habe, ſo habe ich mich nie mit keinem andern, denn mit Kö— 
nigen, Fürſten und Örafen oder Freiherrn, die da hoher Ge: 
bur£ find, geſchlagen, und es wäre mißthan, folte ich mie dir 
ftreiten, fo du niederer Geburt bift; es wäre mir eine zu 
große Schande, wo ich did) erfhlüge, Aber um des mannli- 
chen, fürtreffenden Gemüthes willen, ſo ih an dir fpüre, bin 
id) zufrieden, daß du mich herabrenneft: ih will williglihen 
fallen. Und dann ſo nimm mein Pferd und Schild, reice zum 
Kaifer, fage, du habeft micy überwunden. Wenn id Dies thäte, 
wäre es nicht eine große Sreundfihafe? Du folljt dich aud) 
deß zu diefem male benügen laffen. 

Olivier mochte es länger nicht gedulden, fondern ſprach: 
„Alle deine Thaten ſtehen allein auf Reden und Verachtung; 
ich bin des Fürſatzes, ehe es Vesperzeit iſt, will ich dir das 
Haupt von den Schultern abhauen thun. Ich bin kein Haſe 
oder ſonſt ein wildes Thier, dag ih mich laſſe alfo erſchrecken. 
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Du weißt, das gemeine Sprichwort lauter: Es fei Zeit zu re- 
den und auch zu ſchweigen, und von ihnen beiden mag einer 
wohl ein Narr gefgolten werden. Nun, wohlan, Bieb Ende 
dem, Das ich Dir vorgehalten habe, oder aber ich werde did) 
erzärnen.‘‘ Sierrabras antwortet‘: „Ich bitte noch begehr' an— 
ders nicht, denn daß du mir allhie ſchickeſt Rolanden, Dliviern, 
oder fonft der andern einen. Sind zween nit Fühn gnug, 
fo kommen Drei oder vier, denn, bei meiner Treu, Streit fol 
ihnen nicht verfagt werden.” 

Unterdeß beide Theile ihr Gefpräh mit — hatten, 
öffneten ſich Oliviers Wunden, alſo, daß Fierrabras Oliviers 
Blut über ſeine Knie abrinnen ſah. Er fragte ihn, woher 
das Blut rönne, das bis auf die Erde alſo fiel. Olivier ant— 
wortet', er wäre nicht wund, aber ſein Pferd wäre hartes 
Spornſchlages, davon es alfo bluten thäte. Fierrabras achtete 
und vermerkte, daß es nicht von Sporen war, und ſprach: 
„Wahrlich, Öarin, du hajt gelegen, du bift am Leibe verwun— 
det. Ach fehe es bei dem Blute, das dir obwendig des Knies 
abfleußt. Giehe, was id) thun will. Ich habe alihie zwei 
Släfrhlein mit gutem Balſam, den id zu Jerufalem erobert 
habe, und ift deffelbigen gleichen, damit euer Gott, des Ta— 
yes, da er vom Kreuze genommen und in fein’ Örab gelegt 
ward, gebalfamt ift worden. Trinke davon, ich fage dir zu, 
du-wirft an Stund' gefund; alsdann magft du did deſto 
mannlicher, ohne Gorge, wehren.“ Olivier ſprach, er thäte 
es nicht, es wäre aud) diefe Anmuthung eine Thorheit. Fier— 
rabras ſprach: „So biſt du ein Narr, ohne Vernunft, und 
billig iſt's, wo dir begegnet, das dich reuen wird.“ 

Da Kierrabras lange gnug gelegen hatte um Dliviers 
willen, da ſaß er eine Weile aufredt, ſprechend :„Garin, id) 
begehre von dir zu wiſſen, ſage mir ſonder Hehl, was Stärke 
und Länge haben Roland und Olivier, welche von den Heiden 
alſo ſehr verfürchtet ſind, an ſich.“ Olivier ſprach: „Nimm 
meiner Größe wahr, fo magft du leichtlich Oliviers Größe 
vernehmen, denn er iſt miche größer denn ich bin; Roland 
ift ein Eleines minderer, aber alfo kühn, daß feines gleichen 
auf Erden nicht lebt, dent er fireitet mit feinem Menfchen, 
er wird von ihm überwunden.“ Kierrabras ſprach: „Bei— 
meinem Gott Apollo und Tervagant, denen id) Lreue ſchuldig 
Bin, du fagft mir Neden, deren id) mic, verwundere. Denn wären 
die, als du fie berühmeft, fo wollte id) ihnen Gtreit nicht ver» 
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ſagen und nicht ruhen, bis ich ſie alle mit meinem ſchneiden— 
den Schwerte erſchlagen hätte.“ Olivier konnte länger nit 
verziehen, ſondern wollte Fierrabras ſchlagen, darum ſprach 
Fierrabras: „Du willt dein ſelber nicht ſchonen, aber bei 
meinem Gott Machomet, ſtehe ich auf und ſitze zu Pferde, ſo 
mögen dich weder Karl noch dein Gott gefriſten, ich nehme dir 
das Leben. Ich weiß, ſäheſt du mich aufrecht ftehn, du müß— 
teft kühn fein, wo du don Furchten nicht erzitterteſt.“ Olivier 
antwortete: „Viel zu lange £reibit du heute diefe fpöteif 
Worte, die du doc) alle die Tage deines Lebens nicht erfüllt 
fehen wirft, es wäre Zeit, daß du mäßiglich redeteft, denn es 
mödte dir fonft nicht zu Nutz reichen.“ 

Der Rede war Kierrabras gar unfriedlid) und er ftund auf 
in ganzem Grimm und Born. Derjelbige Heide war fünfzehen 
Schuh lang, und mo er ſich hätte taufen laffen und gläubig 
worden wäre, fo hätte man feines gleihen in der Chriſtenheit 
nicht funden. Und da er auf feinen Süßen ftund, verdroß ihn 
faft,. daß er ſich nicht mit einem berühmten Manne ſchlagen 
ſollt', und darum fprady er: „Bei der Wahrheit, um des ede- 
len Gemüthes willen, fo ih en dir fpüre, trage ich Mitleidens 
mit dir. Ich bin zu dieſem male benügig, daß du wieder 
heimreiteft, und fende mir Roländen, Ogiern oder Gerharden 
von Mondidier, und ſonderlich ſage Olivier, ich wöllte von 
dieſem Platz nicht weichen, ich habe ihn denn überwunden.“ 
Olivier konnte ſein Gemüth länger nicht zwingen, denn, wäre 
es ihm nicht eine Schande geweſen, er hätte ihn ungewappnet 
geſchlagen. Und da Sierrabras fein hitziges Gemüth erkannte, 
da ruft er ihn, und begehrte daß er ihm hülfe zu wappnen. 
Olivier fragte, ob er ihm auch vertrauen dürfte? Fierrabras 
ſprach: „Hilf mir treulich, denn ich verſpreche dir bei meinem 
Gott Machomet, daß ich all mein Lebtage Feine Verrätherei 
gegen einigen Menſchen begehen will.“ Hierauf unterſtund 
Olivier den Fierrabras zu wappnen mit ganzem Fleiß. 

Er nahm ein Leder von Capadozia, damit bekleidete er 
ihn am erjten; darnach feinen Krebs thät er ihm auch an, 
und fegte ihm auf feinen Helm, mwelder ganz mit edelen Ge: 


‚feinen ringsum gefaffet war, den band er ihm tapfer auf. 


Man foll billig Acht haben der Lreue unter den Gefchiedenen 


des Glaubens, un? die allda waren, einander tödtlichen Krieg 


zu fhun, daß Ddiefelbigen je einer dem andern dienftbar waren, 
Erftlih erbarmee es Sierrabras, daß er Dlivier erſchlagen 
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ſollt'; und das war billig zu verwundern, denn er war nie 
fein Better oder Gefreundeter. Go wollt er ihm aud ſelbſt 
ſeines Balſams mittheilen, als er das Blut von ihm rinnen 
ſah. Dagegen, da Olivier den Heiden ungewappnet fand, 
hätte er ihn ohne Mühe mögen erſchlagen, aber er half ihm 
treulich ſich zu wappnen, mit ihm zu ſtreiten. Große Tugend 
möchte man hierum an dieſen beiden ſehn und erkennen, die 
doch midermwärtiges Ölaubens waren. Ich glaube, es märe 
Gott fehr gefällig, wo ſolche Treue, aus eigener Natur, unter 
den Chriften gefpürt würde, 

Da nun Fierrabras wohl gewappnet war, en er Dli: 
viern gar fehr, feines angewandten Sleißes. Gürtete um ſich 
fein gutes Schwert, das hieß Ploranz, und band vornen an 
den Gattelbogen feine andern zwei Schwerter. Das eine hieß 
Batime, das andere Graban, die waren alfo fejt, daß Fein 
Harnifh fie verlegen oder brechen mochte. Und man findet 
gefrieben, daß drei Männer, genannt Galams, Nlagnifitang 
und Anifiar, alle drei ven einem Vater Gebrüder und von 
Handwerte Waffenfdmiede waren. Diefe drei fihmiedeten 
neun Gchmwerter, gar befonderer Güte. Anifiar ſchmiedete drei 
Schwerter, deren eines hieß Ploranz, das andere Batime, 
welches haffe einen gülderien Knopf, das dritte Graban; Diefe 
Schwerter wurden alle drei dem Sierrabras, König zu Aferan- 
drien. Magnifikanz madte auch drei; das eine, genannt Du— 
randel (heißt: Härtigkeit), ward Rolanden, das zweite Sa— 
bange (bedeutet: Erlöferin), das dritte hieß Kurtein (beißt: 
Kurz), das ward Ogiern, König zu Dännemarf. Und Galams 
machte auch drei Schwerter; eines hieß Slamberg, ward dem 
kühnen Reinhard von Montalban, das andere Haiteflere 
(das bedeutet: hoher Klarheit), das ward Oliviern, das dritte 
hieß Joheuſe, (bedeutet: Freudenreich oder Fröhlich), das 
Schwert führte Kaifer Karl felber. Alſo verfehen faß Fierra— 
bras zu Roß, hing neben ſich die zwei Fläſchlein mit Balfam, 
und an feinen Hals einen ſchweren Schild, mit Stahl faft 
wohl befchlagen, in der Mitte den Gott Apollo habend. Und 
datnad), da er fi dem Gotte Apollo befohlen hatte, nahm er 
fich feinen Spieß, mit einem ftarfen vieredeten Eifen verfehen, 
und faß auf fein Pferd, das geheifen war Ferrant von Hig- 
panien. Das hatte an ſich eine ſonderliche Gewohnheit, denn 
wenn Sierrabras feinen Seind zur Erde brachte, fo that das 
Pferd größere Wehr, denn der Mann. 
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Und da der Heide als ein überftarfer, gliedmäßiger, 
wohlgefchaffener Mann zu Pferd gefeffen mar, ſprach er zu 
Dlivier: „O du tugendfaner Garin, ich ermahne didj?'bei 
der Tugend, die du mir ermwiefen haft, daß du mwiderkehreft 
ungeftritten, denn ich trage Erbarmde mit deinen mannlicyen 
Fürſatz.“ Dlivier ſprach: „Allmeg redeſt du von folden när- 
riſchen Sachen; ich laſſe es nicht, ja ob idy meiner Glieder 
darum verieget follte werden. Und ich bin niche der, dem 
du Furcht einbilden follt; denn mit der Hülfe meines Herrn 
Jeſu, will ich dem Kaifer did noch heute lebendig oder todt 
überantworten.“ Fierrabras vermwunderte ſich faft Dliviers, . 
daß er ſich durch Feine Dräurede vom Streite bewegen ließ, 
und ſprach: „Du bift ein Ehrift, und ihr Ehrijten habet gror 
fes Bertrauen in euern göttlichen Werken. Sch beſchwöre 
dich bei der Taufe, darin du getauft worden bift, und bei dem 
Glauben, fo du haſt zu dem Kreuz, daran dein Gott genas 
gelt und gefreugiget worden ijt, auch Bei ver Lreue und 
Liebe, fo du zu Kaifer Karl, feinem Better Roland und den 
andern trägft, fage mir deinen reiten Namen und Geſchlecht.“ 
Deß antwortete Dlivier: „Wahrlich, Heide, der di def uns 
terwiefen hat, dermaßen mit mir zu reden, der hat did, recht 
gelehrt, denn du möchtet mid nit bag beſchworen haben. 
Ich bin Dlivier, ein Gohn des Grafen NReyniers von Genua, 
und ein befonderer Rolands Gtreitgefelle, ‘auch einer von den 
zwölf Bettern“‘ — „Dei redter Wahrheit, — fprady $ierra- 
bras — ich dachte vs wohl, du märeft ein anderer, denn du 
dich ausgabeit, das macht das brennend Fühne Gemüth, das 
ih an dir fpürte, daß ich dir Feine Furcht einbilden Eonnte, 
Und wie ift dem, Herr Dlivier? ihr feid am Leibe verwundet. 
Und das wäre mir eine große Schande, wo ich eudy mit 
Streit überwände, denn ich hätte mid) mif einem f£odten 
Manne geſchlagen. Hierum Fehret wieder heim, wir haben 
diesmals genug geihan, denn um all der Welt Gut beginge 
ich ein foldy after nicht, mit euch zu treffen.‘ — „Herr, — 


ſprach Dlivier — ihr werdet es thun, denn, bei meinem 
Haupte, fo wir gu Hauf kommen, will ich mich dermaßen hal 


ten, daß ihr nicht Urfach haben folle meiner zu fpotten. Mei: 
net ihr, daß ich ein erſtorbener Menſch ſei?“ Darnach ſprach 
er ferner: „O Heide! ehe wir näher zu einander kommen, 
will ich dich erinnert und ermahnt haben, daß du glaubeft 
an Gott von Himmelreich, den allermädhtigften, der dich er— 
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fihaffen und geformt bat, dem alle Geſchöpfe billig Ehre be- 
weiſen und erzeigen; denn wer das nicht fhut, der iſt vermar 
Indeit. Verläugne uud verlaffe deine Götter, die voller Be: 
£rüglichfeit und verwerflich find, und fege dır für Die Laufe 
zu empfahen, fo wirft du zu Sreund gewinnen Kaifer Karl, 
und zu einem Öefellen den mannliden, berühmten Roland; 
fo will ih auch all mein Lebtage dir Gefeilfchafe Teiften.“ 
Sierrabras ſprach: „Einer großen Thorheit unterwindeft du 
Did, mich dahin gu ‚bewegen, denn id) glaube nimmer an 
eueren Gott, nod) verläugne Machomet. Aber bift du Nor 
lands Freund, wie du fprichjt, fo bin. id) ungemüther um dei— 
netmwillen, als ein Menſch fein mag.“ 


Das fünfte Rapikel 


Wie Dlivier und Sterrabras zufammenrannten, Da Dlivier barfiglidy durch 
den Heiden vertmundef ward und er den Heiden wieder verwundete, der 
aber, durch Siraft des Balfams, genaß; auch von Berluft deffelbigen 
Balfams und wie der Heide Dliviern ſein Pferd erfchlug. 


Nach diefem rudte Sierrabras und Olivier von einander, 
doch ehe fie ihre Pferde zufammen laufen ließen, fprady Fier— 
rabras: „Mein Sreund Olivier, ich bitte dich, trinke zuvor 
meines Balfams, denn durch feine Kraft wirft du an Gtund’ 
deiner Wunden gefund, und dann magft du dich defto bag 
mehren.“ Dlivier antwortete: „Das wölle Gore nimmer, daß | 
ic) meine Kraft durch Getränk oder anders, denn mit freiem 
Gtreite und heftiger Wehr erobere.“ Mit denen Worten lie: 
fen fie ihre Pferde zufammenlaufen, jegliher des trotzigen 
Gemüthes, dem andern Hochmuth zu beweifen, denn es ward 
nicht heftigerer Gtreit, denn von diefen zweien, je gefehen. 

Und als die Srangofen ihr beider Lreffen fahen, beſorg— 
ten fie ſich höchlich Oliviers, und unter andern fprady der 
Kaifer mit weinenden Augen: „O gebenedeieter Herr Jeſu 
Chrift, ich bie, erbarme dich zu diefem mal über Olivier, mei- 
nen Grafen, daß er mir lebendig und gefund wieder daheim 
komme!“ Mit diefen Worten ging er, fein Antlig mit feinem 
Mantel bededend, in die Kapelle, umfaßte mit feinen Armen 
das Kreuzifir und ſprach alfo: „Mein Herr und Bott, den 
ich zu beſuchen herfommen bin, wolleſt Dliviern, der um Er— 
höhung des chriſtlichen Glaubens in Gorgfältigkeit ſteht, bes 
fHirmen! | 
Unter 
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Unter dem trafen fi) Fierrabras und Olivier in ihre 
Schilde alfo hart, daß die Eifen fi darin bogen und das 
Seuer daraus fihoß; ihre Gpieße zerjtoben in Gpreißen, und 
fie wurden zaumlos. Beide wurden aud) alfo gar verdüm— 
melt oder finnlos, daß Fein Theil wußte, wohin zu Fehren. 
Uls fie wieder zu Kräften kamen, gewann $ierrabras Ploranze, 
und Olivier Haitellere, ihre guten Schwerter. Aber Dlivier 
ereilee Sierrabras mit dem feinen zum erften und gab ihm 
einen foldyen Streich auf das Helmband, daß die Steine, mit 
melden der Helm geziert war, hindannen ftoben, und der 
Gtreich fiel abwärts zu der Achfeln, alfo, wo Sierrabras fein 
lederner Wappenrock nicht beſchirmt hätte, fo wäre er dies— 
mal tödtlich verwundet worden. Aber nicht deſto minder 
ward Sierrabras des Gfreiches ftegereiflos und fehlte gar 
wenig, er wäre von feinem Pferde gefallen; denn es für ſich 
fprang. 

Die Franzoſen, Dies fehend, fpradjen ſämmtlich: „Hei— 
lige Mutter Gottes! was Fräftiges Streichs hat Dlivier dem 
Heiden gegeben.‘ — „Ya wohl, — fprady Roland — es ift 
ein wunderlicher Streich.“ Und weiter redete er: „DO! wollte 
Gott von Himmelreih, mein lieber Gefelle Olivier, daß ich 
jegund mit deinem Gilde bedeckt märe, denn der Heide 
müßte mir kürzlich fein Leben enden. Dem der Kaifer ant— 
wortete: „Du fihnöder Leder, ich Habe dich wohl hören reden, 
du verzagter Bube! Es ift jegund nicht Zeit davon zu reden; 
denn du haft erjtlich nicht dargewollt, das dir noch ofrermals 
zu Verweis gereichen fol.“ Hierauf antiwortete Roland nichts 
anders, denn daß fein Wille gefchehe. 

Sierrabras war des Schlags gänzlidy ergrimme und er: 
zürnet. Er Fam mit feinem erhobenen und ausgezucktem 
Schwerte Ploranze, und mie Neid traf er Olivier auf feinen 
Helm, alfo Eräftiglid, daß er ihm das Haupt verwunden thät, 
und von feines Helmes Panzer wurden mehr denn fünfhun— 
dert Ringe abgehauen; er verwundete ihm auch das Pferd 
und hieb dem einen Iheil des Schenkels mit dem Gporen ab, 
alfo, daß des Heiden Schwert ganz blutrünftig ward und 
das Blut ihm abhin rann. Des Gtreihes ward audy Dlivier 
alfo Eraftlos, hätte ihn der Gattel nicht aufgehalten, fo wäre 
er darunter gefallen. Gein Pferd thät, der Wunden halb, 
faft Hinfen. Hierum rufte er mit lauter Stimme: „DO Herr 
Sort, mein Gchöpfer, was harten Gtreihes habe ich empfan— 
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gen! Sungfrau Maria, du Mutter Gottes, erbarme Did) 
über mich, gieb mir Kraft, daß ich ihn, gehaben möge. Alfo 
machte er mit feinem Schwerte für fi das Zeichen des hei- 
ligen Kreuzes. Da ſprach Sierrabras: „Olivier, bei meinem 
Got Machomet, ich habe dir mit diefem Gtreihe Furcht 
eingegofjen, du magft wohl hieran empfinden, was Spiels 
ich fpielen Ffann, Es ijt fein Wunder, daß du dich deinem 
Gott, der empfangenen Wunden halber, empfiehlft, fei ge- 
wiß, du wirſt heute Feine Sonne fehen untergehn: du beginnft 
jesund deine Sarbe und Geftalt zu verwandeln. Jedoch bin 
ich benügig, daß du miderkehreft, es wäte dir auch guf, ehe 
du meiner Gtärfe baß innen würdeft- Ich fage dir, wenn 
ich mein eigen Blut fehe außer meinem Leibe fließen, fo ent= 
finfe mir meine Kraft und Macht; und ich vermerke, dag Karl 
dich nicht fehr lieb hat, fo er dic) allher zu mir ſchickt. Hätte 
er di) in ein weiß Leilachen gelegt, wäre dir fänfter und 
beffer, denn mit mir zu’ftreiten, gemefen.‘ 

Dies erhört' Dfivier, gang erfüllt mit heftigem Zorn und 
dürjtigem Gemüthe erhub er fein Haupt und fprad: „O 
Heide, heute des Tages fpotteft du meiner übermäßiglich und 
verhoffeft mein Leben zu Ende zu bringen. Sch bitte den all- 
mädtigen Bott, daß er mir meine Kraft erfrifhe. Hüte dich 
vor mir, wir haben der Rede zu lange getrieben.“ Auf das 
rannten fie beide zufammen, gaben einander alfo harte Gtreige 
auf ihre Helme, daß Steine und andere Zierheit davon zer— 
fioben und abfielen, und die Senersblide daraus erſchienen; 
denn ihre Streiche gaben lauten Cal. 

Kaifer Karl war mit heftigen Gedanken beladen und er= 
wog, daß Dlivier eine gerechte Korderung hätte, deren Gott 
behülflicy fein würde, Und wenn er dagegen bedachte, daß 
Dlivier fterben möchte, ſprach er als ein leidfamer Menſch: 
„D geehrier Bott, um-desmwillen wir alfo viel Arbeie ers 
leiden, wolleft Dliviern vor dem Tode und Gefängniß beſchir— 
men! Aber ich ſchwöre bei meines Baters Geele, ift es, daß 
Olivier von dieſem Heiden erfchlagen wird, fo mwill id im gan— 
zen Sranfreidy weder Priefter, Mönche, Klöfter, noch Kirchen 
nicht laſſen, fondern will alle Kirhen und Klaufen, Kreuze 
und Altäre, Möndye und Tonnen mit einander thun verbren- 
nen.‘ — „Weh mir! — fprad Herzog Naimas — gefchwei: F. 
get dieſer trotzigen Neden uud bitter Gott, daß er Dlivier zu .| 1 
Hülfe fomme.“ IR 
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Unter diefen Reden rannten die ziveen einander mannlid) 
an, ‚und Sierrabras fraf, mit erzüdten Schwerte, Dliviern 
auf feinen Helm, daß er ihm das Bifier verlegete und zerz 
brach, alfo, daß Olivier auf-fein Antlig fiel. Gein Pferd 
märe des Ötreichs fodt geblieben, hätte es nie für fich ges 
fprungen, und ward Dlivier diesmal härtiglih in die Bruft 
verwundee. Dazu hät er alfo viel feines Blutes vergoffen, 
daß er ganz kraftlos war; und deß fol fih niemand verwun— 
dern, denn er beſtritt den gräulichften Heiden, fo von Mutter: 
leibe je geboren ward. Dlivier alfo mit diefer Lrübfal befan— 
gen, jegte alles fein Vertrauen in Gott und betete dies nadj- 
folgende Gebet: „O du geehrter Gott, eine Urfah aller 
Gefhöpfe unter und ob dem Sirmament, du, der aus eigenem 
Willen erihaffen thäteft unfern erjten Vater Adam, und zu 


einer Gefellin ihm geordnee haft fein Weib! Eva, auf daß von 


ihnen das menſchliche Geſchlecht fi größen und vermehren 
follee, du erlaubteft ihnen alle Früchte des Paradiefes, ohne 
allein des einen Baumes. Aber durch Eingebung und Anreise 
zung der Schlangen genok Adam der verbotenen Frucht, da— 
durch er und wir des Paradiefes verftoßen wurden, und durch 
Anleitung und Verführung des höllifchen Feindes viel man- 
cher ift betrogen und verdammt worden. Das hat dic er» 
barmet, und Du haft ängefehen den Berluft der Menſchen; 
bierum du im dem Leib der gebenedeieten Yungfrauen Maria, 
durch Verkündigung des Erzengels Gabriel, an dich genom— 
men menfhlihde Natur. Und unlängft darnach kamen die 
drei Könige dich anzubeten und Gehorfam zu erzeigen, brach: 
ten God, Mirrhen und Weihrauch, die fie dir opfer£en. 
Darnad) Herodes, in Meinung dic) zu tödten, mand unfhul- 
diges Kindlein hinrichten ließ, die doch in der ungzergängli- 
hen Sreude jegund wohnen. Und da die Zeit deines Leidens 


ſich nahete, gingejt du in der Welt predigen deinen Freun— 
den, davon die ungefreuen Juden zu Neid bewege, dich an 


das Kreuz Hefteten und ſchlugen; und alfo daran hangend, 
Longinus, aus Bewegung der Juden, dir deine Geiten mit 
einem Gpeer öffnete, daraus floß Wajfer und Blur; und da 
er fein Auge damit wuſch, und an dich glaubete, ward er 


klar fehend; er bat um Gnade und erlangte fie. Darnad) 


wurdeſt du durch deine Sreunde in das Grab gelegt, und des 

dritten Tages erquideteft du dein eigen Leben und eritundejt 

don dem Tode; du fliegeft hinab zur Hölle, daraus nahmſt 
ge 2 
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du Adam und Eva und alle die, welche würdig waren des 
PDaravdiefes. Und des Tages deiner Auffahrt fuhreft du zu 
Himmel, gu Angefiht aller deiner Apoftel. Alſo, mein Herr 
und Gott, wie dies wahr ift und ich das feſtiglich glaube, 
fei mic ein Troft wider diefen.Heiden, daß ich ihn überwin- 
den möge, auf daß er behalten werde.“ Und mit diefen 
Worten zeichnete er ſich, mit feinem Gchwert, mit dem Zei: 
chen des heiligen Kreuzes, in dem Namen Gottes und der 
heiligen Dreifaltigkeit. 

Er gab feinem Pferde die Sporen, in Hoffnung, durch 
Gottes Hülfe follte ihn gelingen. Zu ibm fprady Sierrabras 
lachend: „Olivier, guter Freund, ich bitte di, verhehle mir 
nicht, mas ift es für ein Gebet, das du gefprochen haft? Bei 
meinem Gott Tervagant, ic) habe dir faft gern zugehört.“ — 
„OD, wäre es der Wille Gottes, — ſprach Dlivier — daß ihre 
in den Önaden wäret, daß ihr an ihn alfo heftiglichen glaub- 
tet, als ih thue! Ich ſchwöre zu Gott, ich hätt’ euch alfo lieb, 
als meinen Geſellen Roland.“ Deß antivortete Sierrabras: 
„Bei meinen Göttern Machomet und Tervagant, du mutheft _ 
mir thörlihe Gaden zu. Hierrabras ward Dliviers Anmus 
thung erzürnet, und ſprach: „Sei vor mir gemarnet, denn 
ih widerfage dir.“ Olivier antwortete: „Du follt es von 
mir auch wartend fein, ich befehle mic) Gott.“ 

Gie rannten alfo Eräftiglich gegen einander, daß ſich ihre 
Pferde unter ihnen bogen und die Wiefe zu Morimond ere 
zitterte. Sierrabras faßte fein Schwert, damit ſchlug und 
verwundete er Dliviern in die Bruft; und in während des 
Worts umd des Streichs, verwendete Dlivier, die Augen im 
Kopfe und fein Antlis erbleidhete gar. Er rufte zu Gott und 
der Mutter Maria, daß fie feiner Seele barmherzig wären. 
Rierrabras, aus großer Tugend, fprad) zu ihm: „Olivier, thu’ 
nach) meinen Neden; ftehe kühnlich ab und £rinfe des Balfams 
nad deinem Willen, fo wirft du an Gtund’ genefen und neue 
Kraft überkommen: alsdann magft du dich deſto baß gegen 
mich mehren.” Aber Olivier wollt! es nit thun, ob er doch 
darum fterben ſollte; denn mit freiem Gtreite wollte er ihn. | 
erobern. Gie rannten wieder zu Hauf und Dlivier verwun— 
dere Kierrabras härtiglih; denn er ftieß ihm das Schwert 
- wohl halben Schuhes tief in den Gchenfel, und von dem Blut, 
fo daraus rann, ward die Erde alle roth. Alsbald ſich Fier- 
rabras wund vermerkte, trank es feines Balſams, da ward 
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er an Stund' gefund; def Dlivier Unmuth empfing, daß er 
es mit dem Heiden nicht zu Ende bringen mochte. Und alle 
Franzoſen, infonderheit der Kaiſer, baten Bott, da; er Oli— 
viern den Lag friften wollte. | 

Da Dlivier ſah, daß ſich Fierrabras mit dem Balfam ge 
fund gemadt hätte, fagte er alles fein Vertrauen in Gott, 
und mit folhem VBorfag traf er mit erzudtem Schwerte Fier— 
rabras auf feinen Helm einen harten Gtreid), und der Streich 
fiel zuehal auf den Gattel und zerfihnitt die Bande, damit 
die beiden Släfchlein mit dem Balſam angeheftet waren, 
alfo, daß fie abfielen. Sierrabras Pferd, des Gtreihes bes 
forgend, lief hin mit feinem Meiſter, als es Gott gefällig 
war, und ehe der Heide des Abfalles der Fläſchlein wahrges 
nommen hatte, büdte und fenfte fi) Dlivier zu der Erden, 
hub auf die Släfıhlein, trank daraus einen guten Trunk, 
wie ihm geliebete, und an Gtund’ heilten ihm feine Wunden. 
Er gewann auch neue Kraft und gedachte in ihm felbjt: wo 
Sierrabras nun mehr verwundet würde und des Balſams 
mangelte, fo möchte er es zu Ende bringen. Hierum, da er 
nahe bei einem fliegenden Bache war, warf er die Fläſchlein 
darein, die fielen bald zu Grund und wurden voll Wafler; 
und, mie man es befcdhrieben findet, fo: ſieht man alle 
Ganft Yohannistage diefelbigen Fläſchlein Flärlihen empor: 
ſchwimmen. 

Da Fierrabras vermerkte feinen Balſam verloren zu ha— 
ben, wäre er beinah ſinnlos worden, und mit großem Vor— 
wurfe ſprach er zu Oliviern: „O ſchnöder Menſch, du haſt 
mich meiner Fläſchlein beraubt, die beſſer waren, denn alles 
der Chriſten Geld. Aber ich gelobe dir, ehe Vesperzeit ſoll 
es dir wohl eingetränkt werden; denn ich will nicht aufhören, 
bis ich dir dein Haupt abgehauen habe,“ Und mit den Wor— 
ten gedacht' er Oliviers. Olivier wartete ſeiner, denn er be— 
ſorgte ſich nicht alſo ſehr, wie vorhin. Da er den Streich 
kommen ſah, bot er den Schild zu Schirm über ſein Haupt, 
damit er ſich des Streiches abhalten möchte; jedoch ſo traf 
ihn Fierrabras mit ſolchen Kräften, daß viel Panzerringe von 
ſeinem Helm zerſtoben. Er ward aber diesmals nicht wund, 
der Streich ging zuthal und hieb dem Pferde den Hals ab, 
alſo, daß Olivier mit feinem Pferde fiel. Er ſtund auf ſei— 
nen Süßen, aber es war ein Wunder kon Fierrabras Pferd, 
daß es Dliviern, wie es denn gewohnt war, nicht unterjtund 
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zu erwürgen, fondern es blieb, über feine Gewohnheit, fried» 
lich ſtill ftehen. 


Das ſechſte Kapitel. 


Wie Fierrabras Dliviern fein Pferd bot, und er es nicht annehmen wollte, 
darum fie beide zu Fuß flriffen; und von des Kaifers Gebef, Da ihn ein 
Engel £röftefe; auch wie Dlivier das Schwert aus der Hand fuhr. 


Go Karls, des Kaifers, Leute fahen, daß Dlivier feines 
Pferdes beraubt war, waren fie heftig betrübt. Hierum woll— 
ten fie gewappnet Dliviern zu Hülfe kommen. Aber der Kai— 
fer, feine Ehre damit zu verwahren, mollte es ihnen niche 
gejtatten. Jedoch fiel er auf beide Knie, Gott fleißiglich bit: 
fend, daß er Dliviern zu Hülfe Fäme Da fi Dlivier zu 
Fuß ſah, ward er deß ungemuth, ging bei vier Schritt nahe 
zu Sierrabras, fagend: „O König von Alerandrien, halte 
dich redlich gegen mid). Heute am Morgen berühmteft du dich, 
wo fünf Ritter kämen, du wollteft ihrer warfen und fie beſte— 
ben. Dir ift wiffend, wenn einem der König ein Pferd tödtet, 
fo ift es billig, daß dem ein Theil in dem Erbtheil werde,“ 
Deß antwortete Kierrabras: „Ich weiß, daß du wahr fageft, 
aber auf daß du zufrieden feiejt, fo will ich dir geben mein 
gut apfelgraues Pferd, damit bift du mohl beritten. Und 
miffe, daß ich nie alfo erfhroden gemwefen bin, als da id) did 
zu Fuß fah, denn ich habe nie feinen zur Erden bradt, er 
wurde von meinem Pferd erwürgt.“ Olivier ſprach: „Ich 
nehme dein Pferd nie, ich gewinne es dir denn recht und 
redlich ab.“ 

Hierum ward Sierrabras herrlichen Gemüches, um der 
Mannheit willen, fo er an Oliviern fpürte, und fprad: „Dur 
deine adelihe Lugend, fo ih an dir erkenne, bin ich millig, 
das ih doch nie feinem gethan habe, zu thun.“ Stund hier: 

auf vom Pferd ab, band es an, und mit einhälligem Ge 
müthe frafen fie zu Fuß alfo Eräffiglichen einander, daß zu 
verwundern war, daß fie beide bei Kräften blieben, von Ar— 
beit wegen, Die fie des Tags erlitten hatten. Alſo währete 
diefer Streit eine lange Weile, in deren Zeit viel Bermeid 
und Ehmähmorfe einander gegeben. wurden, 

Als das Kaifer Karl fah, hatte er ein heftiges Mitleiden 
mit Olivier, ind zu ihm Fam der?Graf Reynier, Oliviers 
Bater, fehr betrübt, fiel dem Kaifer zu Sub, bittend: „Gnä— 
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digſter Kaiſer, durch Gott erbarmet euch über meinen Sohn, 
und zum wenigſten bittet Gott, daß er ihm beholfen ſei, und 
er mir lebend und geſund wieder werde“ Durch dieſe Bitte 
ward Karl bewegt, daß er ſprach: „Herr Gott, verhängſt 
du, daß Dlivier überwunden und mein Recht unterdrückt wird, 
fo gelobe id, die ganze Ehriftenheie zu zerftören, und will in 
ganz Frankreich weder Kirchen noch Klaufen, Klöfter, Bilder 
oder Altäre nicht ungerftört laſſen.“ Darnach Eniete er mit. 
beiden Knieen auf die Erde, alfo fprehend: „Mein Sch: 
pfer, der du, um unferer Erlöſung willen, von der ung: 
frauen Maria geboren wollteft werden, mie ich das feftiglich 
glaube, und von deiner Öcburt wegen die gange Welt erleuch— 
fe£ ward; du durchwandelteſt die Welt, darin wohnteft du 
zwei und dreißig und mehr Jahre. Und zu erſten erſchufſt 
du Adam und Eva, von denen wir herkommen find, in dem 
irdifchen Paradiefe, dem Iuftliden Orte, da wurden ihnen 
alle Fruchtbäume, allein ausgenommen einer, des Lebens, er— 
faubt, wie du denn foldes verordnet hatteſt. Deß ward 
Adam ungehorfam funden, denn er genoß der verbotenen 
Frucht, und um folder feiner Miffethat willen, ward er von 
dir geſchieden. Und zu erlöfen das menfhlihe Gefchleht von 
ewigem Gefängniß, mwarft du willig den Tod an dem Kreuze 
zu leiden; darnad) du dur Judas um dreißig Pfennige ver: 
rathen und eines Sreitags gepeinigef wurdejt mit einer ſchar— 
fen Dornenfrone und an das Kreuz genagele. Longinus, 
der blinde, öffnete dir deine Geite, und da er deines Blutes 
über feine Augen ftrih, ward er fehend. Du ftiegft ab zu 
der Höllen, daraus führtejft du deine lieben Sreunde; und 
zum legten, in Gegenwärtigkeit deiner lieben Apoftel, fuhrit 
du zu Himmel, und ließeft hienieden deinen Berwefer Sankt 
Deter, und ordneeeft die Laufe, damit wir wiederum geboren 
werden, Chrijten dadurch zu twerden, und um unferer Geelen 
Erlöfung willen. Here Gott, alfo Dies alles wahr iſt und 
ih feftigliden Glauben daran habe, alfo wolleft heute Dli: 
viern behüten und befgirmen, daß er Meder gefangen oder 
erfchlagen werde.‘ 

Wie er dies heimlich betete, fo erfohien ihm ein Engel, 
der ihm von Gott geſandt ward, der ſprach: „O edler 
Kaifer, du follft wahrhaftiglih wiffen, daß ih von Gott all— 
her zu dir gefandf bin, zu verfündigen, du ſollſt Feine Sorge 
vor Olivier haben; denn, fonder allen Zweifel, Dlivier wird 


— 18 — 


den Gieg erobern. Wie lange cs doch ſich verzeucht, fo wird 
der Heide überwunden.‘ Mit diefen Worten verſchwand der 
Engel, und Kaifer Karl dankete Gott gar fleißiglichen. 

Sedoh da Dlivier und Sierrabras lange mif einander 
- gefämpft und geftritten und, einander viel Verweis und 
Scheltworte gegeben hatten, da mollte Fierrabras Dliviern 
einen übermäßigen, harten Streich geben. Aber Dlivier, den 
Streich erfehend, eilee fi und gab Fierrabras zween Eräftiger 
GHläge Davon ward des Heiden Gemüth alfo hart über 
Dliviern erhißet, und er hinwiederum über den Heiden, alfo 
daß beider Ginne und Meinung einhällig waren, Feiner von 
dem andern zu weichen, einer hätte denn den andern übers 
munden und erfchlagen. Und nad dem Gtreiche ward Olivier 
alfo ſchwach, daß die rechte Hand, mit der er dag Schwert 
gefaßt hatte, ihm entfohlief und geſchwoll von den Schlägen, 
die er gethban haffe. Und als er deß Willens war, feinen 
Feind mit allen feinen Kräften zu fihlagen, da entfuhr ihm 
das Schwert einen fernen Gtrih. Deß erfchraf er faft und 
lief mannlichen dahin, des Willens, fein Schwert wieder zu 
erobern. Der Heide erhob und zudte fein Schwert: da bot 
Olivier feinen Schild über das Haupt zu Schirm; aber nicht 
dejto minder ſchlug ihm der Heide zween harter Streiche, zer« 
hieb ihm den Schild gar fehr und zerbrah ihm den Helm, 
alfo, daß er feiner Kraft beraubt ward. Hierum furchte Dli- 
vier den Heiden alfo fehr, daß er fi) nad) feinem Schwerte 
nicht buden durfte, 

Da die Srangofen Dliviern wehrlos fahen, twappneten fie 
fi) an Stund', in Meinung, Dliviern zu helfen; aber Karl 
der Kaiſer mollte es ihnen nicht verhängen oder geftaften; 
denn er ſprach: Gott wäre mädtig genug ihm fein Recht hel— 
fen zu befirmen, Und hätte er ihnen nicht gemwehrt, fo wa— 
ren mehr denn vierzehen taufend Heiden bereit Sierrabras zu 
helfen. Zu allen diefen Dingen thät der Heide anders nichts, 
denn lachen, und fprad) zu Dliviern: „Bei rechter Wahrheit, 
ih habe eines Theils meines Willens an dir erfülle. Aber 
warum darfıt du nicht dein Schwert nehmen? Ich merke, daß 
du überwunden und verzagt bift; du budeft did, jegund niche 
um das Halbtheil der Wele Gut. Und ich muthe dir zu: 
verläugne deines Glaubens, den du haft, und die Taufe, darin 
du gewaſchen worden bijt, und des Gottes, an den du glau- 
beit, von deßwegen du alfo große Pein duldeft, und glaube 
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an meinen Gott Machomet, der voller Güte ift, fo will id) 


dich leben laffen, dazu dir geben Sloripes, meine Schwefter, 


die Hübfchefte, fo von Mutter Leib je geboren ward, zum 
Weibe; dann wollen wir, ehe das Jahr vergeht, Frankreich 
genommen haben, und in derfelben Königreiche einem will id) 
dich Erönen thun.“ Def antwortet' Dlivier: „Heide, du res 
deſt von thörlihen Dingen; das wölle Gott nimmer, daß ich 
den Sürfaß gewinne, meinen Gott, der mich gebildet und er- 
ſchaffen Hat, und der Gaframente, die da zum Heile meiner 
Geele eingefaßt find, zu verläugnen, und an Machomet oder 
andere deine Götter, die weder Kraft noch Macht haben, fon: 
dern eine Urfach der Berdammniß find, zu glauben.” — „Bei 
meinem Gott Machomet, — ſprach der Heide — allwegen bift 
du in deinem Hürfaß verftodt, und davon mag man did 
weder mit Peinen noch mit Leiden dringen. Aber du magft 
dich eines Großen wohl berühmen, denn ich von Feines Mens 
fhen wegen, mein Lebtage nie alfo faft beſchwerdet und ge- 
müdigt worden bin, als von dir; deß folle du Dich billig bes 
loben. Ich Bin fein zufrieden, nimm- dein Schwert Fühnlidy 
und ohne Gorge wieder; denn ohne ein Schwert bift du niche 
höher zur Wehr zu ſchätzen, denn eine Frau.“ Dlivier ſprach: 
„Heide, ich Fann anders nicht von dir fagen, denn daf du 
mir Gut und Dienft beweifeft, aber um zehen taufend Mar 
Goldes thät' ich es nicht, nicht um Kurt des Todes. Denn 
fo ih mit deinem Willen und durch deine Güte mein Schwert 
wieder nähme, und es ſich darnach begäbe, daß ich deiner 
gewaltig wäre, und du alsdann dergleichen Freundſchaft von 
mir begehreeft, und id) dich erfchlüge, das wäre läſterlich von 
mir gethan und würde mir zu Verweis reihen. Aber jegund 
ſteht mein Zod und Leben in dem Willen Gottes, meines 
Schöpfers, dem ich mid) gänglicy ergeben habe, und ich mil 
mein Schwert wieder gewinnen, oder du foll£ feiner enfgelten, 
und folle ih darum fterben, Feines anderen folle du von 
mir gewärtig fein.“ Sierrabras gab ihm Antwort: „Du biſt 
faſt übermüthig und hoffärtig, aber deß ſei gewiß, daß du 
kürzlich geſchändet und überwunden ſollſt werden. 


9 


Das fiebente Kapitel, 


Wie Diivier des Heiden Gchwerfer eines von feinem Pferde gemann, damit 
den Heiden wunder und ihn zuletzt mit einer födflichen Wunde 
überwand. \ 


J 

Ploranz, des Heiden Schwert, mochte Dliviern nicht er= 
ſchrecken. Als Fierrabras ihn alfo trotzlich und tapfer hörte 
reden, vermunderte ihn, faft feines mannlichen ®emüthes, daß 
er fein Schwert nit wollte, fondern es mit rechtem Gereite 
gewinnen. Es fam der Heide mie feinem Schwert Ploranz 
zu Olivier; und da er ihn kommen fah, wäre nicht gu ver— 
wundern, ob er ſich gefürdtet; denn er fein Schwert hatte 
und ihm dazu wenig Schildes nod) übrig war, der Heide hatfe 
ihn gang gerhauen; aber doch behalf er fi damit, des beften 
er immer mochte. Und durch den Willen Gottes fah er neben 
fi) des Heiden Pferd, da zwei Gchmerter am Gattelbogen 
gebunden maren, von melden hievor Meldung geſchieht. 
Alfo Tief Dlivier auf das ſchnellſte und eilendfte er immer 
mochte, zu dem Pferde und nahm derfeibigen Schwerter eines, 
welches mit dem Namen hieß Batime, das hatte eine breite 
und lihte Schneide, Damit und mit dem wenigen Theile 
des Schildes, deß er noch hatte, begegnete er dem Heiden, 
und da er nahe bei ihm war, tiefer ihm zu: „O König von 
Alerandrien, jesund ift es Zeit d.h zu Eirten, denn ich bin 
mit eurem eigenen Schwerte verfehen, damit ich euch noch 
unmuthig maden will. Hütet euch vor mir, ic) miderfage 
euch. ‘‘ 

Da nun $ierrabras Olivier alfo reden hörte, dabon pers 
fehrte fi) feines Antlitzes Zarbe und er ſprach: „O Batime, 
mein gutes Schwert, ich habe dich allwege für eines meiner 
beften Schwerter, fo an meiner Geife hing, gehalten und ge— 
ſchätzt!“ Darnach fah er Dliviern an und ſprach: „Bei mei— 
nem Gott Madomet, du bift voller Grimmigkeit. Nimm dein 
Schwert wieder und [aß mir das meine, darnach wollen wir 
unferem Anfange Ende geben.‘ Dlivier antwortete: „Dei 
meinem Haupfe, es foll nicht alſo nah deinem Willen erge- 
hen, denn ich will dies Schwert zuvor in dir verjuchen; hüte 
did) vor mir, mir haben zu lange mit einander. geredet, ‘' 


v r VY> 3 IR ‚ BE EN 
Mir diefen Worten- Fam Olivier, als ein hungriger Zeue, zu 
Sierrabras dem Heiden, feinem Widerſacher, aber er konnte 


ihm nie auf das Haupt fihlagen. Er traf mit erjt den 
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Schild, den hieb er ihm in der Mitte entzwei, daß ihm das 
eine Stück vor feine Süße fiel. Des Streiches fürdtere fih 
Sierrabras gar faft, denn der Streich ging voll eines Schuhes 
tief in die Erde. Da benedeiete Olivier denjenigen, der das 
Schwert gemadt häfte, und nad viel Schelt- und Verweis— 
orten, ftunden fie beide zum Theil mit ihren Helmen ent: 
deckt. 

Und da Olivier den Heiden eines ſo grauſamlichen und 
mannlichen Antlitzes ſah, ſprach er: „O Gott, mein Schöp— 
fer, wie iſt der Heide alſo grimmig und voller Bosheit. O! 
wollte Gott, daß ihn der Kaiſer unter ſeiner Gewalt hätte, 
und daß er ſich ließe taufen, ſo wären Roland und ich ſeine 
Geſellen ewig. Heilige Jungfrau Maria, du Mutter Gottes, 
bitte deinen Sohn, unſeren Herrn Gott, daß er dieſem Hei— 
den Gnade eingieße, daß er chriſtglaubig werde; denn durch 
ihn möchte der Glaube ſehr gehöhet werden.“ Fierrabras 
ſprach: „Olivier, geſchweige der Rede, ſage mir, willt du 
mehr ſtreiten, oder was haft du Dir fürgeſetzt zu thun.“ — 
„Ja, — fpra Olivier — hüte di) vor mir, ich widerfage 


Dir.‘ Gie liefen einander mannli an, aber Olivier ward 


pon dem Heiden zuerft in feinen Schild, zunächſt bei der Kauft, 


troffen, alfo, daß ein großer Theil davon auf die Erde fiel. 


Da ſprach Sierrabras: „Ich mein’, ich habe dir des Lebens 
ein Ende gegeben.‘ Dlivier gab nicht Antwort darauf, ſon— 
dern lief den Heiden mit erzudtem Schwerte grimmiglichen 
an. Der Heide fah den Streich fommen und bot den Schild 
zu Schirm, alfo ward ihm ein VBiertheil davon abgehauen, 


‚und fie wurden beidefammt alſo verdummelt, daß ihnen das 


Gefiht verging. 

Gie thäten mit ihren Gchwertern das Feuer aus Helm 
und Schilden fprengen, und in folhem Schlagen fprad) Fier— 
tabras zu Dliviern: „Die Stunde ift nun kommen, daß die 
Hülfe von deinem Gott Jeſus, an den du glaubeft, dir ent: 
führe ift; du mußt bald flerben, dieweil du did) befenneft 
überwunden zu fein.” Deß antwortete Olivier: „Jeſus ift 
wohl mächtig, zu erzeigen feine Kraft; und bald mwirft du in- 
nen, wie Machomet und Lervagant dir helfen werden. Gie 
find nicht alfo mädtig, du mußt erjterben, das will ich dir 
bald beweiſen.“ Auf die Rede liefen fie von neuem einander an, 
aber Olivier ward zum erften durch den Helm, nahe bei dem 
Bifter £roffen, alfo, was Fierrabras erreichte, das ging durd). 
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Er fprad) zu Olivier: „Ich ſchwöre bei meinem Bott, id) Habe 
dich recht troffen; fei ficher, du wirft Karl und Roland nim— 
mermehr ſehen.“ Dlivier antwortet: „O Sierrabras von 
Alerandrien, fei nie alfo übermüthig, denn ehe ich von dir 
weiche oder fcheide, fo will ich dich überwunden haben, und 
Gott will mid meiner mannichfältigen, heftigen Begehr ge- 
währen.“ Alfo ſchlug einer den andern fo kräftiglich, daß fie 
beide von Schmerzen beinah gefallen wären und hin taumel- 
ten. Fierrabras flug fonderlih Dliviern durch den Helm 
bis auf das Sleifh. Er hätte ihn auch des Streichs erſchla— 
gen, wäre die göftlihe Hülfe und Gnade nicht gemwefen. 
Hierum Olivier, als ein wüthender Menſch, lief den Heiden 
mit erzucktem Schwert an, und der Heide hub feinen Gdild 
hoch zu Berg, alfo, daß er fih unter dem Arm ganz bloß 
gab. Dei nahm Olivier wahr, und traf Sierrabras mit Kräf— 
ten in die Geiten, daß ihm das Schwert tief in den Leib ging 
und gang blutig ward. Es fehlete auch wenig, dem Heiden 
wären die Därme auf die Erde gelaufen und gefallen; denn 
des Streichs brauchte Olivier alle feine Kräfte und Stärke, 
damit er dem Kampf ein Ende gäbe; als auch gefchah. 


Das adyfe Kapitel. 


Wie Fierrabras überwunden und gläubig, mit Dlivier durch die andern 
Heiden angerannf wird, ihrer e£liche erſchlug und Fierrabras auf der 
Erden liegen ließ. 


‘  Sierrabras, als der alfo tödtlich verwunder war, wie id) 
hievor erzählt habe, und vermerfete, daß er Dliviern feinen 
Widerſtand thun mödjte, ward fein Derz durch die Kraft Got— 
tes erleuchtet, und er erkannte dag Irrſal der Ungläubigen. 
Er hub feine Augen zum Himmel und rufte um Önade zu der 
heiligen Dreifaltigkeit. Darnach fah er Dliviern an und 
fprad): „O edler Olivier, du mannlicher Ritter, durch die 
Ehre Gottes, an den du glaubeft, mit mir einhäfllig, ich bitte 
di um Önade und daß ich nicht erjterbe, ich werde denn 
zuvor getauft, und Kaifer Karl, der alfo berühme ift, gefäng: 
Ich überantwortet. Denn id) will an Ehriftum glauben, und 
wiedergeben die Heilthume, fo ich euch entführt habe, von des- 
wegen ihr allhie bei einander verfammelt feid und fo viel, 
Arbeit habet. Und ih ſchwöre dir, wo ich deinethalben ein 
Heide erfterbe, daß du meiner Verdammniß Urſach biſt. Wo 
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du mich nicht mit die nimmſt, fo vergieß' oder verliere ich fo 
viel Blues, dag ich jesund vor deinen Augen fterbe, und 
darum fo wolleft, durch Gottes willen, did) über mid) erbar- 
men.‘ Dlivier hatte groß Mitleiden mit ihm, und um feines 
Schmerzens willen weinet’ er. Er legte ihn unter eines Bau- 
mes Schatten und verband ihm die Wunden, fo befte er im— 
mer mochte, alfo, daß er nicht fo viel feines Blutes vergoß, 
als vorhin. Der Heide bat Dliviern daß er ihn früge, denn 
er niche gehen Ffonnte, aber Ölivier ſah daß es ihm unmög— 
lich; denn er zu groß und wichtig war. 

Sierrabras zwang ſich faft zu gehen, und Fam nahe zu 
Dliviern, ſprechend: „D edler Dlivier, führe mich zu dem 
Kaifer, eh ich fterbe; denn id) meinem Ende faft nahe, mein 
ganzer Leib blutee. Nimm dies Pferd, fege did) darauf und 
fomm nahe zu mir, ob ich die zwerch vor dir figen Eönnte, fo 
mödhteft du mich wohl hinführen. Halt’ bie mein Schwert, 
das gürte um did, fo mirft du vier der beiten, fo man in 
allen Zanden finden mag, haben. Eile didy; denn ich habe 
heute in dieſem Walde fünfzig taufend Mann verlaffen, die 
‚alle meine Unterthanen und Diener find; denen habe idy be= 
fohlen, ſich nit zu bewegen, ih komme denn vom Streit 
wieder zu ihnen.“ Der Rede erfdrat Olivier hart; jedoch 
fprad) er: „Herr König, weil euch das zu Willen ift, fo laß 
ich es mir auch gefallen.“ Er fegte ſich die zwerch vor ihm, 
wie er angezeigt hät, und riet hinweg mit großen Schmerzen. 

An Stund' fam aus dem Wald ein arger Heide ges 
rannt, der hieß Brulfand von Mommier. hm folgten nad) 
©ortibrant von Cunieber, der König Mlatribel und Marras 
das, mit fünfzig faufend Mannen. Da fie Dlivier fommen 
fahb, gab er dem Pferde die Sporen, aber die Laft war ihm 
zu ſchwer, daß es nicht hinweg mod;te, fondern ihn ereilten 
die Heiden. Alsbald die Srangofen ihre Feinde kommen fas 
hen, wurden fie ſchnell gewappnet und angethan; unter ande— 
ren Roland, Gerhard von Mondidier, Wilhelm von Eſtock, 
Naimas Herzog in Baiern, Ügier König zu Dännemarf, 
Reihard ron Normandie, Gui von Burgundien; desgleihen 
thät Reynier von Genua, Dliviers Bater. 

Olivier fah zu Thal, und ihm rannten entgegen zuförderft 
Brulland von Mommier, der faß auf einem Pferde, das lief 
alfo geſchwind mie ein Hafe, und hatte vor Yen andern ein 
groß Gelärm, glei) ob der Donner und Blig ſchlügen. In 
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ſeiner Hand führt' er einen ſcharfen, und vierecketen Gere, 
deß Eiſen vorne mit einer Kröten Blut vergiftet und darum 
faſt ſorglich war. Olivier erſchrak ſeiner Kunft und ſprach zu 
Fierrabras: „Herr König, ihr müſſet abſizen, ich mag euch 
länger nicht führen, das mich doch höchlich erbarmet, ich merke, 
daß mir zu wehren von nöthen iſt. Ihr ſehet, mag dieſer 
mich erreichen, fo bin ich todt, und wird mich Karl der Kaifer: 
nimmer lebend fehen, das ihn dody höchlich mißtröften wird.“ 
Deß antwortete Fierrabras mit lauter Gtimme: „O edler 
Olivier, wollt ihr mich laffen? ihr habt mich erobert, id) habe 
mich eud) ergeben; das wäre nicht freu von euch, fo ich euer 
bin, und ihr meiner verläugnetet. Weh' mir Betrübten und 
Unglücklichem! Gol ich ein Heide erfterben, wo fol ich dann 
binfommen? Jungfrau Maria, du Mutter Gottes, fei mie 
Unwürdigem, der ſich zu dir gewendet hat, barmherzig!“ 
Darnad) fprad) er zu Dliviern: „O edler Graf, ich bin durch 
dich überwunden und habe dir gelobt, mi taufen zu Laffen. 
Berläßt du mid nun, fo wirft du Billig ein unwerther Mann 
geachtet und gehalten; denn du bift noch nicht überwunden, 
noch haft einigen, Gtreich meinethalben empfangen. Olivier 
antwortete: „Fierrabras, du redeft als ein riftermäßiger 
Mann, id) ſchwöre zu ort und allem himmliſchen Heere, did) 
nicht zu verlaffen, ob ich ſchon Streit deinethalben wartend 
bin, und du magft didy tröftlich deß verfehen, daß ich did, 
alfo lang’ ich das Leben habe, meines Vermögens befhirmen 
will.“ Hierauf nahm er des Heiden Krebs und anderen Har— 
niſch, deß er fi) fraufe zu behelfen, damit wappnete er ji 
eilends; er faßte fein Schwert Haiteklere, mit dem permeinte 
er jih baß, denn mit einem andern zu beſchirmen. 

Alfo kam Brulland mit feinem fharfen Öere gerannt, £raf 
Oliviern in die Bruft, und gab ihm damif einen alfo harten 
Gtoß, daß der Gere in vier Stücke zerfprang. Da ſprach der 
Heide: „Herr Olivier, ihr habt gnug um meinetwillen ge: 
than, und feid übel verwunder; feet mid) nieder und führet 
mich auf die Geite, auswendig des Weges, auf daß id) von 
den Heiden nicht geargmwilliget oder gefangen werde.‘ Des— 
halb Hatte Olivier mit dem Heiden groß Mitleiden, legte 
Sierrabrag in den Schatten unter einen Lannenbaum, fern 
von dem Wege, und mie er die Slucht geben wollte, fah er 
um fit) wohl zehen taufend Heiden halten. Da fprad) er: 
„Ach und weh! mein Schöpfer und Herr Jeſus, dir ift meine 
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Meinung erkenntlich, ich bitte dich, thu' mir die Gnade, daß 
zu dieſem male ich nicht erſterbe.“ Und in dem Namen Got— 
tes zog er aus ſein Schwert Haiteklere, rannte ihnen entge— 
gen, ind der erſte, den er betraf, war des größten Mannes 
Sohn, der unter ihnen fein mochte, den. ſchlug er mit dem 
Schwert alfo Fräftiglid), daß er ihn bis auf die Öruft zerfpal: 
tete, und er fiel todt zur Erden. Dlivier war behende, nahın 
den neuen Gdild; denn im vorigen Gtreite hatte er den fei« 
nigen verthban. Cr hatte auch einen Spieß, den fenfte er, 
ließ fein Dferd unter die Ungläubigen laufen, und zum erften 
traf er Clorgis, daß ihm der Spieß in das Herz ging und 
er £odt zur Erden ſank; und wie er ſich wandte, da erfchlug 
er drei Heiden, und die andern, feine Mannheit erfehend, 
gaben die Flucht, als die Schäflein den Wölfen thun. Liber 
ihn rannten Marradas, Turgis, Gortibrant von Qunieber, 
und Margaris, Die Könige ruften ihm mit einhälliger Stimme 
zu: „Dei unferem Gote Machomet, Srangofe, du wirft ung 
nicht entgehen, hüte dich ver uns; denn du mußt von unferen 
Händen erfterben.” Und hierauf rannte Diivier die Zeinde 
an, und brachte faft eine große Mienge um. Es fihlugen aud 
die Heiden alle auf ihn, alfo, daß es ein Wunder war, wie er 
folhes geharren und erleiden möchte. Aber von mandyen der 
Gtreihe und Gefhhnffe fiel fein Pferd todt unter ihm darnieder, 
Er ftund eilends auf, bot für fi feinen Schild, den er übers 
kommen hatte, und faßte fein Schwert Haitellere, darauf alles 
fein Bertrauen ftund. Ben er traf, der fiel dDarnieder und 
ward erſchlagen; man lief't in Feiner Hiftorie, daß je ein wun— 
der Menſch fo große Wehre thät, als diefer Olivier. 


Das neunfe Kapitel. 


Wie Olivier nefangen ward und ibm der Kaiſer mi£ den Geinen zu Hülfe 
kam, da Gerhard den Mondidier, Wilhelm von Eſtock, und Geofftoi 
"von Angü, von den Heiden gefäanglich hingeführt wurden. 


Alſo Eräftiglihe Wehre thät Dlivier zu Fuß unter den 
Heiden, daß deß größlich zu verwundern, aber es-war ihm 
unmöglih, davon zu kommen; denn fie rannten und frhoffen 
auf ihn Gpieße, Schwerter und Öeren, eine große Menge, 
alfo daß iym fein Schild mehr denn an fünfzig Enden zer: 
broden und zerlöchere war, und fein Krebs war aller zerfchof» 
fen und zerriffen; er ward auch von vier ſcharfen Öeren tödt- 
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lich verwundet, darum er kraftlos zur Erden fiel. Da ſie ihn 
grimmiglich und neidlich aufhuben, verbunden ſie ihm die Au— 
gen alſo hart, daß er nichts ſah, und ſetzten ihn auf ein gutes 
Pferd, daran ſie ihn hart bunden und hefteten. Da der mann— 
liche Olivier alſo geblendet und aller Hülfe entblößt war, 
auch ihm alle Hoffnung und Troſt verſiegt waren, und er alfo 


läſterlich gefangen, nicht Wiſſens hätte, wo man ihn hinführte, 


ſprach er mit betrübtem Gemüth und Herzen: „O Karl; 
ein König alles Adels, ein Kaifer aller Tugend, wo bift 
du jegund? ft es dir unmwiffend, wo ich fei? Siehſt du 
nicht, was ih thue? Gedenkſt du nit an mic), du edler 
Gefell Roland? Bift du entfchlafen? Bin ich taub, oder wie 
kommt es, daß ich nicht höre? ft Fein Chrift, dem eg zu 
Gedanfen fomme?‘ Da Dlivier diefe und andere Worte alfo 
redete, fprad) der König Marradas zu ihm: „Franzoſe, wer 
Du doch feieft, du redeft von thörichten Sachen, denn ich will 
feinen Biffen beißen, du feieft denn zuvor gehenft.“ Gie 
überantworteten Dliviern, alfo gebunden, vier böfen Zirannen, 
die ihn behalten follten, 

Tun Fam Kaifer Karl mie den andern PVettern gerannt, 
fonderlich zum erften Roland, Dietrich von Ardennien, und 
mit großem Gerufe baten fie Gott und alle Heiligen um Hülfe. 
Mit trogigen Worten rannte Roland Korfubeln in die Bruft, 
Gerhard von Nlondidier traf Artugen, Ogier Athemas, Nei- 
hard von Normandie Amandis, Gui von Burgundien Brul- 
landen; es war feiner unter den Bettern zu Frankreich, er 
rannte den Geinen herab. Gie behandelten die Heiden alfo 
übel, daß fie unmüßig waren, und Dliviern zu helfen nicht 
fortfommen Fonnten. Aber diejenigen, fo Dliviern führten, 
rannten allftäts für fih. In dem Gtreite blieb todt, Wilhelm 
Gaitiere, und fonft viele Srangofen, junge Leute. Und die 
Heiden rannten zur Erden, Gerharden von NMlondidier Herzog 
Dierrihs Sohn, Wilhelmen von Eſtock und ©eoffroi don 
Angü. Diefelbigen bunden fie mit Sleiß auf’ Pferde, und rit— 
ten gang eilends hinweg. 

Da der Kaifer fie hinführen fah, rufte er Ei een 
und aller feiner Macht um Hülfe zu, fprehend: „O ihre uns 


‚gefreuen Ritter, wie träge und langfam feid ihr! Führen fie 


mir die Herren alfo hinweg, es foll eudy nimmer frommen.“ 
Da die Srangofen den Kaifer alfo rufen hörten, gaben fie 
gang wüthend ihren Pferden die Sporen, und befraten die 
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Heiden in einem Grunde. Roland war der erfte, der fie mit 
Durandal, feinem gezudten Schwerte, anrannte, der Meinung 
und des Sürfages, fi) an feinen Feinden zu rächen, und wen 
er £raf, der mochte ſich des Lodes gewiß ſchätzen; denn ihm 
twaren alle Ginne entwichen, darum, daß man feinen Gefellen 
Dlivier alfo ſchändlich hinführete. Er traf Lampartis, den 
zerhieb er bis auf die Mitte Er £eibes. Und desmals übete 
ſich Roland männlich, aber um der Menge der Heiden wil— 
len, konnte er den gefangenen Herrn zu helfen nicht fürder 
reiten. Gie jagten und eilten fie wohl fünf Meilen lang von 
ferne, Fonnten ihnen nit genaben, und wurden diesmals viel 
guter Ritter erfirlagen, verwundet und müde, Wiewohl Ro- 
land ſchwur, nicht nachzulaffen, er hätte denn die Gefangenen 
wieder, fo wollte es dod) ihnen die Nacht, welche herzujtrich,, 
nicht verhängen und geftatten. Die Heiden rannten alle für 
fih, nad) ihrem Gefallen. Kaifer Karl durfte den Heiden mit 
der Made niche- länger nacheilen; denn er beforgte fich eines ' 
Berfteles oder einer Hirterhut, daß ihn vielleiht die Heiden 
umbringen mödten, und wurde alfo der Kaifer bezwungen, 
das Feld zu verlaffen und wieder heim zu ziehen. 


Das zehente Kapitel. 


Wie der Kaifer Fierrabras unfer einem Baum liegen fand, ihn beimführfe 
und faufen ließ, und wie die Heiden die gefangenen Chriften zu dem 
Ammiral führten. 


Leichtlich vermerkte Kaifer Karl, daß er, der Nacht hal: 
ben, den Geinen nicht gu Hülfe fommen konnte, darum wandte 
er wieder um, und in der Widerkehre fand er Fierrabras uns 
fer einem Baume Fraftlos liegen. Zu dem ſprach er: „OD du 
unglüfhaftiger Heide, ich follte di) billig Beffen, denn um 
deinetwillen Habe ich meinen Diener verloren; du haft mid) 
Oliviers, den ich unter allen Menſchen am liebften gehabt, 
beraubt, der da gemwefen ift ein Auffenthalter und Beſchirmer 
meiner Ehren; und an dem Ende läßt du mir für Sreude, 
Schmerzen.“ Da Fierrabras das erhörte, goß er einen har: 
ten Geufzer aus und ſprach: „„O reicher und edler Kaifer, 
unter allen Regierenden der mächtigſte, ich bitte dich durch 
Gottes Willen um Gnade: verzeih’ mir, Es ift wahr, mid 
bat Olivier überwunden und bezwungen, ich will dir's niche 
hehlen; fo nee ih ihm verfprochen, Eprift gu werden, habe 
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auch darauf meiner Götter verläugnet, halte nichts mehr von 
ihnen, und habe mid Jeſu, dem Erlöfer der ganzen Welt, 
ergeben. ch bitte did) wiederum, daß ich getauft werde; und 
wann mir meine Wunden geheilt find, fo will ich unterftehen, 
der Ehriften Glauben mit allem meinem Vermögen helfen zu 
erhöhen, und viel Heiden follen durch mein Zuthun zum Glau— 
ben bekehrt werden. Ich mill eudy wiedergeben das heilige 
Grab und die Heiltyume, deshalben ihr befümmert feid. Und 
ich ſchwöre bei dem Gott, an den ich glaube, daß idy Dliviers 
halben, der gefänglich gehalten wird, betrübter bin, denn mei— 
nes eigenen Leibes, der Doc födtlich vermunder ijt. Iſt es 
Gott gefällig, fo follen wir ihn kürzlich wieder überfommen. 
Hierum faufer mid); denn ftürbe ic) ein Heide, das würde eud) 
allen verweislich fein.“ 

» Kaifer Karl, voller Mitleiden, thät Sierrabras durch feine 
Grafen in die Herberge führen. Und da fie ihn alfo mädfiger 
und großer Gliedmaßen erfahen, vermunderten fie fi) ob ſei— 
ner Länge und Größe; denn da man ihn entiwappnete, war 
er alfo hübſcher Menſch, fo man finden mochte; und die Sran« 
zofen gaben Dliviern großes Lob, daß er einen ſolchen Mann 
befteitten und überwunden hätte. Als man ihn auszog, da 
Buben die Wunden von neuem an zu bluten, davon ihm das 
Herz entfanf und er in Ohnmacht fiel; aber Roland behielt 
ihn in den Armen. Und an Stund' ward die Taufe gerüfter. 
Man berufte Herzog Naimas und den Erzbifhof Zurpin; die 
waren fonderlich erfreut, daß der Heide gefauft follee werden. 
Und da die Laufe gerüfteet war, verwandelten die Gevattern 
feinen Namen, und er ward Florent in der Taufe geheißen; 
aber alle die Tage feines Kebens nannt' er fi Sierrabras. Er 
ward darnah in ein Bette gelegt und feiner faft wohl ges 
pflegt; und da er hernach ftarb, wirkte Gott viel Wunders 
durch ihn. 

Der Kaifer ließ feine Wunden durch die Ärzte befichtigen, 
die befunden fie wenig zum Tode gereichend; denn feine Ein- 
geweide waren nicht verlegt. Darum waren die Ärzte ſicher, 
ehe zween Monat vergingen, ihn mieder gefund gu liefern. 
Der Kaifer war gegenwärtig, da folche Befigtigung geſchah, 
der fprad) zu Sierrabras: „Sähe id allbie für di) Dliviern 
und die anderen Gefangenen, deß wäre ich höchlich erfreut.“ 
Und war der Kaiſer, um den Verluſt ſeiner Herren willen, faſt 
betrübt, und mehr, denn er bewies oder ſich erzeigte. 
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Brulland mit den anderen Heiden, die die Sranzofen ge— 
fänglich hielten, verzogen länger nicht, fondern mit großer 
Eile rannten fie bis zu der großen Stadt Agrimore, da der Am— 
miral Baland häuslich mohnte; und zu dem Einzug der Gtade 
thäten fie ihre Drommeten blafen, und hatten groß Getöfe. 
Da Baland, der Ammiral, Fierrabras Vater, fie Fommen fah, 
ging er ihnen entgegen, und Fam zu Örulland von Mommiere, 
zu dem er ſprach: „Brulland, mein Freund, faget mir etwas 
Neues; wie fteht es um meine Geſchäfte? Habt ihr Karl, den 
Kaifer, der ſich alfo faft befürchten thut, mit feinen Vettern 
von Sranfreich gefangen und überwunden?‘ Def antwortete 
Bruland: „D Herr Ammiral, die Mähre und Botſchaft, fo 
ich euch bringe, lauten viel anders; gar wenig fehlte, wir wä— 
ren dur den Kaifer Karl überwunden worden; denn feine 
Macht ijt unmäßig groß. Euer Cohn wird bei ihm gejäng: 
lich gehalten, feiner Grafen einer hat ihn mit rechtem Streite, 
ohne einige Berrätherei, mannlidy überwunden, und er bat 
fih zum Chriſten taufen laſſen.“ Da der Ammiral diefe Rede 
erhörte, fiel er kraftlos auf die Erden, und blieb alfo lange 
Weile dur$ Schmerzen, feines Sohnes halben, ohne einige 
Bernunft liegen; und da er feine Kraft wieder fchöpfte, rufte 
er mit lauter Stimme: „O wie ein betrübter und unglüdfeli- 
ger Menfh bin ih! Was foll aus mir werden? D mein 
allerliebfter Gohn Sierrabras, wo biſt du hinkommen? Woher 
kommt dir dies Ungefäl? Durch wen biſt du gefangen? fo du 
doch noch nie müde oder Durch jemand erobert bijt worden. Weh 
mir! Was böfer Mähre find mir von dir fürgefhollen, daß 
du Ehrift worden bift! Ich bin betrübter deiner Berläugnung, 
denn ob du zu Gtüden gehauen und todt darnieder gefällt 
worden märejt.‘ Und als ein betrübter Menſch fiel er aber- 
mals darnieder und rufte Örulland von Illommiern zu: „Wo 
ift hin Fommen der edle König von Qurfubel, und mein Teffe 
Burkhard, und Mugis von Pramel? Und darnach: „Iſt es wahr, 
daß mein Gohn Fierrabras, ihrer aller Hauptmann, gefangen 
ift, fo will ih den Hirnſchädel dem Gott Machomet zerbres 
chen; denn er bat mir großes Gut verfproden, und darum 
habe ich mich ihm ergeben.“ Mit Diefen Worten, als ein 
Unfinniger, peinigte er jid) felber. 

Und da der Ammiral feines Zorns und Unmuths ein 
wenig erfühleer war, fragte er Örullanden, wer der wäre, der 
feinen Sohn Fierrabras überwunden hätte? „Herr Ammiral, 
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— antwortete Brulland — euer Sohn iſt durch dieſen Herrn 
gefangen worden.“ Und zeigte ihm Oliviern, der war wohl- 
geſchaffene er Gliedmaßen, und ihm waren die Augen verbun— 
den. „Nan, wohlher, — ſprach der Ammiral von Hiſpa— 
nien — eilet euch und bringet mir ihn; denn ich will weder 
trinken noch eſſen, ihm ſeien denn — alle ſeine Glieder 
zerhauen““ 

Da die Franzoſen vernahmen, daß Olivier, welcher ihr 
aller Troſt wor, getödtet ſollte werden, deß erſchraken fie faft 
und meinten. inniglich Aber Olivier tröſtete fie wiederum, 
fagend, jie wüßten nicht, was fie ſagten. Und darnach ſprach 

„Meine liebe Herren und Brüder, ihr wiffet unfer Bezwäng— 
niß und Noth. ft es, daß der Ammiral inne wird, da wir 
von den Vettern von Kranfreich feien, fo hat unfer Leben ein 
Ende; dern mit nichten hat er unfer Erbarmung. Und dar: 
um bitte id), euer Feiner rede; denn mie id anhebe, dem feid 
einhällig.“ Den gefangenen Stangofen gefiel diefer Rath, und 
ſprachen, fie wollten feines Rathes folgig fein. 

Da der Ammiral die Srangofen forderte, entwappneten 
fie die Heiden, lößten ihnen auf die gebundenen Hände und 
die VBerftopfung der Augen, davon fie größlichen gepeiniget 
wurden. Hierauf fragte fie der Ammirel mit ſchnöder Stim— 
me, Tpredend: „‚Srangofe, verhüte did) wohl, daß du an: 
- ders nichts, denn Die Wahrheit fageft, und verhehle mir nicht, 
mie du genannt feieft.“ Dep antwortere Olivier: „Herr Kö— 
nig, ic) heiße Angine, ein Gohn eines armen Edelmannes, und 
bin bürfig aus Lothringen, von dannen id) ſchied und an den 
faiferlihen Hof Fam, Da. mich der Kaifer alfo rüften thär. 
So find auch meine Gefellen alle arme Ritter, die um Aben— 
theuer willen und Ehre zu erlangen, dem Kaiſer mit Fleiß zu 
dienen, ausgezogen find, und das meifte, auf daß wir durd) 
unfere Mannheit etwa Gnade erlangen möchten“ — „OD 
Machomet, mein Gott, — forady der Ammiral — wie bin id) 
betrogen! ch meinte, zu Haben fünf der Beften und Tapfer— 
ften ganz Frankreichs, die des Kaifers Fürſten wären.“ Er 
rufte ſeinen Kämmerer Barſabas, und ſprach: „Gehe hin 
eilends und entkleide mir dieſe Franzoſen, darnach thue ſie 
alle an dieſe Säule härtiglich binden, und bringe mir allhie 
meine eiſenen Gere, die von Hitze ganz glühend ſeien, die 
will ich zu Diefen Franzoſen ſchießen, und nach meinem Willen 
mit ihnen handeln.“ Da ſtund auf Brulland von Memmiere, 
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der ſprach: „Herr Ammiral, ich bitt' euch, laſſet dies Fürneh— 
men dieſer Zeit anſtehen; das wäre nicht recht von euch gethan. 
Ihr fehet, daß es dem Abend nahet, und würde auch gu fpät, 
UÜrtheil über fie zu geben; ihe möchtee auch wohl geläftert 
werden, darum, daß eure Herren und Kürften nicht allhie 
find; und darum bitte ich, thut ihnen diefe Nacht bis Mor— 
gen, daß jedermann ſolches gewahr werde, nichts, alsdann 
mag euer Urtheil unverwiſchlich gefhäge werden, denn id 
weiß, Daß fie den Tod wohl verſchuldet haben. Und wo eud) 
Karl euern Cohn, meinen Heren Sierrabas, mit gutem Wil— 
len wieder antworten wollte, fo möchtet ihr ihm die gefange: 
nen- Srangofen dagegen übergeben.“ — „Um euretwillen, — 
fprad der Ammiral — bin ic) fein zufrieden.“ Er berufte 
Brutamont, der ein Hüter.der Gefängniffe war, ihm die Fran— 
zofen härtiglich befehlend, ihrer Acht zu haben, und fie an fold) 
Ende zu legen, damit fie unterwiefen würden, welcher maßen 
fie gehandelt hätten, 


Das eilfite Kapitel, 


Wie Olivier und die andern gefänglich aelegt, aber durch) Floripes erlöf*t 
murden, weſche den Serkermeifter erſchlug; wie fie Floripes Hofmeijterin 
alle erfannfe, und Diefelbige Hofmeifierin darum in das Meer 
gemorfen ward. 


Trogiih und mit Heid nahm Brutamont, fammt feinen 
Gefellen, die Srangofen, als er des Ammirals Gebot vernom- 
men hät, fie an harte Örter zu legen, führere fie hin in ein 
Gefängniß, das alfo finfter war, daß niemand Feinerlei Lichtes 
und Tages in felbigem fehen noch vermerken mochte. Darin 
waren auch viel Kröten, Schlangen und andere giftige Thiere; 
fo war aud ein Strom von dem gejfalgenen Meer darin ge: 
führe, und hätte doc) feinen Ausgang, bis Hoch dort oben, fo 
das Nleer wuchs. Und ehe daß er fie in das Gefängniß le— 
gete, thät der Nleifter des Öefängniffes die Löcher unter ihnen 
verftopfen. Wie fie alfo in großer Beerübnig im Schlaf und 
Traume lagen, Fam das Meer mit großem Ungeſtüm hinein— 
gelaufen, aljo, daß die armen Franzoſen im Waſſer bis an die 
Schultern ftanden. Und alfo von Schmerzen des gefalzenen Waſ— 
fers öffneten fi Oliviers Wunden, daß ihn bedauchte, fein Herz 
würde durchſtochen. Männiglich mag bedenfen, was Leidens 
fie hätten, befonderlic Olivier, der tödtlich verwundet war und 


wohl benöthigf geweſen wäre gufer Arzenei. Go ward ihm 
der Schmerz feiner Wunden durch das Galgwaffer erneuert; 
denn alsbald er des gefalgenen Waffers empfand, da fiel er 
darnieder, wäre auch desmals todt blieben, wo ihm Gerhard 
. von Miondidier nicht geholfen hätte, denn er aufenthielt ihn 
des Sales. Und möchte wohl männiglich Verwunderniß 
haben, wie fie ſich erhielten, daß fie nicht ertrunfen; denn das 
Waffer wuchs immer für fih. Dagegen foll man miffen, daß 
in demfelbigen Gefängniß zwo Gäulen waren, wohl fünfzehen 
Schuh hoch, darauf fie fliegen, und Dliviern mie Nöthen aud) 
hinauf brachten. 

Da er darauf Fam, hub er an mit Bitterkeit feines Her: 
zens fi) zu beflagen, fprehend: „O, ich unfeliger Mann, 
der dem falfıhen Unglück alfo heftig unterworfen! O Reynier, 
mein lieber Vater, was beginnt ihr? ft euch wiffend, wo ich 
fei? Gedenket ihr auch, was ih thu'? Erfennee ihr meine 
Schmerzen? Ihr werdet mid) nimmer ſehen!“ Als diefe und 
andere unteöftbare Worte Olivier mit ihm felber redete, ſprach 
zu ihm Gerhard von Mondidier: „Herr Olivier, nicht miß— 
tröftee euch mehr; denn einem ſolchen Ritter, als ihr feid, ge- 
ziemet dergleichen Klage nicht zu thun. Laffee uns Troft im 
Namen Gottes empfaben; denn, wäre es fein Wille, daß mir, 
die da hie innen find, dort außen wohl gewappnet fein follten, 
und unfer jeder ein Schwert in Händen hätte, ih ſchwöre zu 
Gott, ehe einer unter uns von den Heiden hierein geworfen 
würde, fo follten mehr denn drei Hundert von meiner Hand 
erfterben, | 

Da die Srangofen, welche auf den Marmelfäulen ftunden, 
diefe und andere mehre Reden £rieben, höret' ihre Klage Flo— 
ripes, des Ammirals Tochter und Fierrabras Schweſter, flei- 
ßiglich zu, deß ein groß Mitleiden mit ihnen habend, und 
ſonderlich Oliviers Beklagung. Dieſe Jungfrau war noch un— 
verheiratet, gar ſchön und wohlgezogen, einer wohlgemeſſenen 
Länge, weiß, als eine Roſe in dem Monat des Maien ſein 
mag, hatte ein leuchtend Haar, als das ſchöne Gold, darunter 
ein Antliß, ein wenig länglicht, lächelnde Augen, Elar als eines 
Salfen, und funfelnd als zwei Eleiner Gternlein; ihr Anelig 
war gar lieblihen Blickes, faft wohl gefhidter Naſen, die 
Augenbrauen glei‘) einem Fleinen Chatten ob den Augen; 
fleine runde Bädlein oder Wängelein, gleidy der fihönen 
weißen Blüthe mit ein wenig rothem vermengt; ihr Mündlein 
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roth, herausgebogen zu dem Kinn: alle Ding’ an ihr wohlge: 
ftaltet; ein kleines Haupt, gleihe Schultern, und obiwendig 
ihres Gürtels die Brüjtlein erhaben, gleid zweien runden 
pfelein. Gie war bekleidet mit einem purpurnen Rod, mit 
güldenen Öternen bezieret. Derfelbige Ro& ward gemacht 
durch ein Meerwunder, und war der Zugend: mer ihn, an: 
£rug, der mochte weder durdy Kraut oder fonjt Gift vergeben 
werden. Sloripes war alfo hübfh in ihrer Kleidung, daß, 
wenn ein Menfch drei oder vier Tage ungeefjen gewefen wäre, 
und er fie gefehen hätte, ihm wäre an Stund' fein Hunger 
davon gebüßt worden. Gie war auch bekleidet mit einem 
Mantel, der war in Koldis, der Inſel, darin Yafon den Wid- 
der gewann, gemwirfet worden. Denfelbigen Mantel hatte 
gleiherweife ein Meerwunder gemadt; er war eines über: 
Iuftigen Geruches: und hierum fo verwunderte fid) männiglich 
ihrer Schöne. 

Wie ich vor erzählt habe, hörete fie die Srangofen, und 
fonderlih Dliviern, ſich heftiglien beflagen. Gie ging dar: 
auf, felbzwölf ihrer Nungfrauen, aus ihrer Kammer, und 
kam zum erften in ven Gaal, darin die Heiden ganz troſtlos, 
daß Sierrabras, ihr Herr, gefangen war und andere Herren 
todt blieben waren, ihr Gefpram hatten. Und da Sloripes 
die Heiden fragete, was ihnen wäre, erzählten fie der Jung— 
frauen, wie Sierrabras, ihr Bruder, gefangen und überwunden 
wäre. Darum fo thät fie einen harten Geufzer und jämmerlich 
Geſchrei, alfo, dal alles Leid im Gaale erneuert ward. Dar: 
nad) fragfe fie Brutamont, den Kerfermeifter: „Wer find die 
Berrübten, fo ih im Gefängniffe habe hören reden?" — 
„Meine gnädige Frau, — antwor£ete der Kerkermeiſter — 
es find Srangofen, Kaifer Karls Diener, welde nimmer auf: 
hören, unfere Gefege zu zerftören, unfer Gefchöpf zu verachten, 
unfere Sreunde zu ertödten und zu vereäilgen unfere Götter; 
und find die, welche eueren Bruder, meinen Herrn Sierrabras, 
haben helfen fahen, Unter denen ift gar ein berühmter, wohl— 
geſchaffener Mann, als man den finden mag, der ift alfo 
männiglich, daß er euren Bruder Fierrabras mit rechtem 
Gtreite überwunden hat.“ 

Die Jungfrau verdroß feiner Rede und ſprach zu Bru— 
famont: „Ich will mie ihnen reden, komm' und entfehleuß 
mit das Gefängnis; denn id will ihres Geſchäftes ein Wif- 
fen haben.“ — „Nleine gnädige Frau, — antwortete Bru: 
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tamont — ihr ſollet mir verzeihen, ihr werdet nicht darkom— 
men, um der Schnödigkeit des Ortes willen; es geziemt euch 
nicht. So hat mir auch euer Vater verboten, daß ich keinen 
Menfhen- zu dem Thurn laſſe. Ich bedenke auch, daß manche 
vernünftige Menſchen durch Frauen betrogen und geſchmäht 
ſind worden.“ Und als Floripes dieſe Rede hörete, thät ſie, 
als ob ſie der Sinne geſchwächt wäre, und ſprach: „O du 
böſer Lecker und mißgünſtiger Menſch, ſollt du mir meinem 
Begehren widerſprechen? Ich gelobe dir, es ſoll dir in kur— 
zem vergolten werden.“ Sie berufte ihren Kämmerer; der 
gab ihr einen Stecken. Sie thät gleich, als ob ſie das Ge— 
fängniß öffnen wollte, und Brutamont wollte darwider ſpre— 
chen. Da ſie dies ſah, gab ſie ihm unverſehenlich einen 
Schlag mit dem Stecken in das Antlitz, daß ihm beide Augen 
aus dem Kopf fprungen, und da er auf der Erden lag, thät 
fie ihn ‚ertödten und warf ihn in das Öefängniß, daß der - 
Heiden Feiner es inne ward, 

Die Sranzofen erfihrafen, da fie ihn fallen hörfen, und 
vermeinten gänzlich, der Teufel hätt ein foldy Gefpenft an- 
gerichfet, fie Damit zu verſuchen und zu erfhreden, Darnach 
ließ Sloripes eine angezündete Stangenkerze vor ihr in das 
Gefängniß fragen, und nahe bei einem Pfeiler rufte fie ihnen 
zu, fprehend: „O ihr lieben Herren, antwortet mie, wer 
feid ihr und wie nennt man euch? Das verhehlee mir nicht.” 
— „Meine gnädige Srau, — anfwortete Olivier — wir find 
Srangofen, Kaifer Karls Diener, zu dem Ammiral geführt 
und durch fein Geheiß in dies graufame Gefängniß gelegt 
worden, Es wäre ung beifer, wir würden getödtet, denn an 
diefem Ende zu bleiben.” Wiewohl Floripes nie Ehriftin 
‘war, noch den Chriften gewogen, ließ fie ihre Tugend ſchei— 
nen, und mit edlem Gemüthe fprady fie: „Ich verſpreche 
euch Ddiefes Gefängnißes zu ledigen, allein, daß ihr mir ge: 
lobet und ſchwöret, was ich eud) fage, mir darin behülflich zu 
fein.” — „Önädige Frau, — ſprach Dlivier — ich madje eud) 
dei fiher, was ih mit dem Munde rede, daß ihr die Werke 
dem gleihmäsig, ohne Wanken, fpüren follt; wir haben uns 
bisher anders nicht gehalten, das wollen wir auch hinfüro 
thun. Und feid fiher, wir wollen auch nicht abftehen, als 
lange wir das Leben haben, allein, daß wir mit Harnif und 
Wehren verfehen werden und das wir hieraus kommen, denn 
fo wollten wir die Heiden, mannlih in die Flucht ſchlagen.“ 
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— „Männlicher Mann, — fprad) die Jungfrau — ihr möch— 
tet euch wohl zu viel berühmen: ihr feid noch dort inſen und 
nicht hie außen, und ihr dräuet den andern, die da nod) ledig 
find; es wäre euch beffer ftillgefehwiegen, denn thörlich gere— 
det." — „Gnädige Frau, — ſprach Gerhard von Niondidier 
— id) fage, welcher gefänglich gehalten wird, der fingek gern, 
auf daß er feines Leids und Schmerzen vergeffe.‘‘ 

Sloripes fah den tugendliden Gerharden an, daß er 
Oliviern alfo ſchön verantwortete, darum, daß der alfo ernft- 
lich geredet hatte: aber das war nicht zu verwundern, denn 
vor Sreuden, die er hatte, da er fich erledigt zu werden vers 
nahm, bedäuchte ihn, er wäre ſchon außer dem Öefängnif. 
Aber. die Jungfrau fprad zu Gerharden: „Bei Wahrheit, 
Gerhard, ihr könnt euch wohl berühmen und euren Gefellen 
entjhuldigen. Ich glaube wahrlid, daß ihr wohl mit Jung— 
frauen unter Umhängen, in einer Kammer allein bei einander, 
fpielen und umgehen fönnet, und ohne Zweifel, euch ift wohl 
wiffend, welcher maßen man ſich in der Liebe halten Soll; alle 
Ränfe davon find euch kündig.“ Deß antwortete Wilheln 
von Eſtock: „Bei der Wahrheit, gnädige Frau, ihr faget 
wahr und habet es recht gerathen; denn feines gleichen findet 
men bie und zwiſchen drei Hundert Meilen nicht.‘ 

Da nun $loripes genugfam mit den ‚gefangenen Grafen 
geredet hatte,  bieß fie ihren Kämmerling ein Geil hohlen, 
daran band fie die zwerch ein Scheit, das ließ fie zu thal, 
Und da die Srangofen das Gerüft fahen, fasten fie ſich da: 
cauf, Der erfte war Olivier, den zogen die Jungfrau und 
ihr Kämmerling herauf, mie ganzen Siräften. Und die ande: 
ren faßen auch darauf, und fie zogen diefelben gar Teichtlid) 
auf. Darnach führete fie die Gefangenen durch eine alte 
- Pforte, daß der Heiden Feiner ihrer inne ward; dadurch gin: 
gen fie in Sloripes Kammer, 

Über der Pforte war ein köſtlich heidnifh Werk gemäacht, 
mit Kunft gewirkt, Himmel und Gterne, Gonne und Mond, 
die Zeit des Gommers und Winters unterfchieden. Dabei 
waren gemacht; Wald, Berg, Vögel, Thiere und Fiſch, alles 
meifterli” nad) eines jeden Geftale und Art gemaler; und 
nad) Ausweifung der Schrift, fo foll es Matufalem aufge— 
richtet und erzeugt haben. Diefe Kammer ftund auf einem 
fHwarzen Selfen, um-und um mit dem Meere beflofjen. Und 
in der Eden einer war ein Luffgarten gerichtet, darin Die 
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I Säume nie blüte = oder blumenlos gefehen wurden, und in 
deren Kraft man Arzenei zu allen Krankheiten fand, ohne 
allein, die Todten zu erwecken; darin wuchs und grünete La» 
mand glori. 

In derfelbigen Kammer waren 8 Sloripes die Jung— 
frauen, genannt Claremond, $loretta und Flormiond, ſammt 
andern viel hübſchen Jungfrauen. Deren Hofmeiſterin hieß 
Maragond, die ſprach zu Floripes: „Ich will den Tod lei— 
den, kenne ich nicht dieſe Franzoſen. Dieſer ſchöne Jüngling, 
den ihr ſehet, iſt Olivier, ein Sohn Reyniers von Genua, 
ein Bruder von der hübſcheſten Jungfrauen, ſo je geboren 
ward, Adame genannt, der deinen Bruder Fierrabras über— 
wunden hat. Und dieſer ift Gerhard von Mondidier, der 
andere Wilhelm von Eſtock, und der alfgefihaffene, welcher 
dort ftehe, ift Geoffroi von Angü. Aber id bitte meinen 
Gott Machomet, daß er mich vermaladeie, wo ıch eſſe oder 
trinke, ih babe es denn eurem Vater, dem Ammital, vorhin 
zu miffen gethan, und eröffnet.“ Es verfehrete ſich der Flori— 
pes alles Geblüte, als fie diefe Worte hörete. Gie verhehlete 
ihren Zorn ganz heimlich, rufte die $rauen zu ihr an das 
Senfter: darnady gab fie ihr einen alfo harten Streich, daß 
fie zur Erden ſank; und fie rufte ihren Knecht, der half ihr 
die Srauen ins Meer werfen; denn Sloripes fürchtete gar 
fajt ihres Baters Zorn. Da fte hinabfiel, da ſprach Sloripes: 
„Nun zeucd bin, du mißgünftiges, altes Weib; du haft deinen 
Lohn empfangen. ch bin nun fiber, daß den Srangofen durd) 
dein Offenbaren fein Arges widerfährt.‘‘ Deß murden die 
gefangenen Sranzofen faft erfreuet; und gleih an Stund' Fam 
Sloripes zu ihnen, die Füßte fie tugendlih, Gie fah Dliviern 
blutig, daran vermerfte fie ihn verwundet zu fein, darum 
ſprach fie: „Herr Dlivier, habet Feine Sorge, ich will eud) 
an Gtund’ heilen.“ Gie ging darauf zur Lamand glori, da— 
von nahm fie ein wenig; und alfobald Dlivier davon genoß 
und aß, an Gtund’ war er gefund. 

Als die Herren in diefer Kammer waren, wurden die Tiſche 
bereitet, und fie herrlichen gefpeifet; dep fie aud), da fie Hunger 
erlitten hatten, faft benöthiget waren. Nach dem Elfen wur: 
den ihnen fhöne, wohlriehende Bäder gemacht umd bereitet, 
darin fie ſich erquidten. Darnad) wurden fie mie ſchönen Män— 
teln, die Eöftliy mit Golde belegt waren, bekleidet. Zu ihnen 
ſprach Sloripes: „Ahr liebe Heren und Grafen, euch ift 
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wiſſend, wie ich midy in Gorgen des Todes, eurenthalben, ge 
fegt habe; denn durch mid) feid ihr des Öefängnißes entledi= 
get und feid hier innen behalten. Hätte uns aber jemand 
vernommen und gehört, fo würde uns Arges daraus entfte- 
hen, und nichts anderes beerübt mid. Olivier, der da zu— 
gegen jteht, hat meinen Bruder überwunden, dem id), durch) 
Einfluß natürlicher Liebe, zu Wiedergeltung Lafter und Schmach 
fhuldig wäre anzulegen. Ich Fenne euch alle; aber feid ſicher 
und nie erfhroden. hr wiſſet, daß ihr mir verfproden 
habet, meine Heimlichfeit unter euch) zu verhehlen.“ Alſo 
gelobten fie alle der “Sungfrauen, mit ihrer Macht ihr beiftän- 
dig und beholfen zu fein. - Darauf ſprach Sloripes: „Liebe 
Herren, ich will’s euch nicht länger verhehlen, es ift ein ed- 
ler Ritter in Sranfreih, von Käifer Karls und Rolands Ge: 
ſchlechte, den ich längſt lieb gehabt Habe, der heißet Gui von 
Burgundien, und ift der hübſcheſte, von dem ich zu fagen weiß, 
Da id) einftmals zu Rom war, da fah ich ihn und ward ihm 
hold. Denn da mein Bater Rom zerftörte, da rannten Lugifare 
von Bendans, welcher unter den Heiden der berühmtefte war, 
und der genannte Gui auf einander. Aber derfelbige Gui 
rannte ihn zur Erde, Daß er unter feinem Pferde lag. Das 
gefiel mir faft wohl, und ich hät befondere Liebe ob feiner 
Mannheit; und dieweil id) ihn alfo mannlich fah, fo gab ic) 
ihm mein Herz, alfo, daß id) mid) Feinem anne, denn ihm, 
nimmermehr vertrauen oder verheiraten laffe: und durch feis 
netiillen laffe ich mid) zur Ehriftin taufen.“ 

Ob der Jungfrauen Reden, hatten die Srangofen ein groß 
Gefallen, und lobten Gott, daß er ein fold Gemüth der 
Sungfrauen eingebildee hätte, Gerhard non Mondidier 
ſprach: „Önädige Frau, wären wir gewappnet, fo ſchwöre 
ich zu Gott, wir gingen in der Heiden Gaal und übeten ung 
mannlid) unter ihnen.” Aber $loripes war gefcheut und ver— 
nünftig, und ſprach: „Liebe Herren, laßt uns mweislich und 
fürfitigli mit diefen Dingen umgehen; diemweil ihr ſicher 
ſeid, ſo thut euren Leibern wohl. Sehet allhie ſechs Jung⸗ 
frauen gar guter Geburt, euer jeder nehme, die ihm gefalle, 
euere Zeit Damit defto baß zu verfreiben: leget euch mie ihnen 
zu Ruhe, und Furzmweilet, fo will ih acht Haben, ob es euch 
zu Gefallen gereiche; denn ich will mich keinem andern, denn 


Gui von Burgundien, dem ih Herz, Sinn und Gemüth er: 
geben habe, zueigenen.“ — 


en. 


In diefem Kapitel mag man große Tugend fpüren, da: 
tan, dieweil Sloripes eine Heidin war, daß.fie begehrte mit 
den Srangofen zu reden, wiewohl ſolches fräulihe Gemüther 
belangt, die allmegen Neues zu erfunden Begierde haben. 
Aber dasjenige, das fie wider den Kerfermeifter vollbradhte, 
das war ein göftli Werk und Fürſehung; denn es ein gro= 
ber Schade gewefen, wo die edelen Herren alfo im Gefäng— 
niß umgefommen wären; und billig ift, wer um des Glaubens 
willen fit, Daß der auch Gnade und Barmherzigkeit erlange. 
Und die Urfache, duch welche fie ihres Gefängnifßes ledig 
wurden, batte ihren Urfprung gu Rom geſchöpft: das war 
Gui von Burgundien, durch den die Jungfrau Sloripes der: 
maßen in Liebe entzünder ward, Daß fie des Ehriften Glau— 
bens begehrte, und den Gefangenen außer Gorgen half. — 


Das zwölfte Kapitel, 
ie Kaifer Karl fieben feiner beften Sürften in Botſchaftsweiſe zu dem 
mmiral febidte, da ibnen fünfzeben heidnifeher Könige, von dem Ammi- 
ral zu Kaifer Karl in Botſchaft ausgefande, begegneten, die fie 
alle erfslugen und umbrachten. 


Zwiſchen diefen Dingen mochte Reynier von Genua, Oli— 
viers Bater, weder Tag noch Nacht, feines Gohnes halben, 
fihlafen, effen noch trinken, auch dies Leiden länger nicht ver: 
tragen, fondern ging zu dem Kaiſer Karl, fprehend: „Gnä— 
digfter Kaifer, ich biet! euch durch die Liebe Gottes, erbarmet 
euch über mi; ihr wiffet mein Leiden und Gchmerzen. Goll 
ich alfo meinen Sohn Dliviern, dur welchen id) mit jtätiger 
Trübſal yeängitiget werde, verloren haben? Wo ic) bejjere 
Mähre von ihm nicht vernehme, fo fterbe ich von Betrübniß, 
ehe zween Tage vergehen, oder ich werde bezwungen mid 
felber zu ihm zu fügen.“ Da der Slaifer Dies hörte, hät er 
groß Nütleiden mit Reynier, und da er ihn alfo unmuthig 
ſah, berufte er Rolanden zu fi, fagend: „Lieber Neffe 
Roland, vernimm mein Wort; ih will, Daß du di morgen 
früh rüftefl, gen Angrivore zu reiten, und fage dem Ammiral, 
daß er die Dornenfrone Chrifti und die anderen hingeführeen 
Heilthümer, durch welche ich faft gepeiniget werde, ſammt 
meinen Gefangenen, mir miederfihide, und ob er ſich deß 
widerte, fo fag’ ihm, ich wölle ihn mit gebundenen Augen 
zum Öalgen fihleifen laffen und dann laffen henten.“ 
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Nachdem der Kaiſer der Rede geſchwieg, hub Roland 
alfo an zu reden: „Gnädigſter, allerliebſter Kaiſer und Oheim, 
feid mir gnädig, id) bin deß gewiß, reite ich dar, daß ihr 
mich nimmer lebendig fehen werdet.“ Herzog Naimas war 
gegenwärtig, der fprah: „Gnädigſter Kaifer, habet Acht, 
was ihr thut; Roland ift euer Neffe und voll Mannheit, als 
ihr wiſſet Reitet er alldar, fo fommt er auch nimmer mies 
der.” Darauf antwortete Karl: „Und ich ſchwöre zu Gott, 
Herr Naimas, ihr werdet mit ihm reiten und meine Briefe 
dem Ammiral antworten,“ Da ftund auf Bafıin von Genua, 
und fprah: „Die ijt dem, molle ihr euerer Ritter ohne 
fein? Ich bin gewiß, kommen fie dar, wie ihr gefagt habet, 
ihrer Feiner thue die Wiederkehre.“ Der Kaifer ſchwur bei 
‚beiden Augen feines Haupts, daß Baſin mit den anderen 
zweien ziehen müßte, und alſo waren ihrer drei. Dietrich, 
der Herzog zu Ardennien, fagte wie die anderen, und darum 
ward er ihnen zugeordnet, mitzuziehen. Ogier von Dänne— 
mark ſprach zu gleicherweife, man follte nicht Darziehen, 
aber er ward den: anderen zugegeben. Reichard von Nor— 
mandie ging zum Kaiſer und ſprach: „Gnädigſter Kaifer, ih 
mag mich nicht gnug verwundern, daß ıhr eueren Kittern 
alfo ungnädig feid, daß ihr fie wiſſentlich in den Tod ſendet; 
und ih weiß, Fommen fie an das Ende, fo werdet ihr fie 
verlieren.‘ — „Bei dem ort, an den ich glaube, — fprad) 
Kaifer Karl — ihr werdet den andern Geſelſchaft leiten; 
alfo werden euerer fehs fein, die Balanden, dem Ammiral, 
meinem gehäßigen $einde, meine Briefe führen follen.‘ 

Darnad) fah er neben ihm Gai von Burgundien, zu dem 
fprad er: „Kommt allher, ihr feid von mir lieb und werth 
gehalten und mein nächfter Berter und Geſippter, ihr werdet 
der fiebente fein, meine Bothfhaft bei dem Ammiral von 
Hifpanien zu werben. Gaget ihm, daß er ſich laſſe kaufen, 
und von mir fein Königreih, Gtädte, Schloß und Land 
empfahe, mir wiedergebe das hingenommene Heilthum, da- 
von ich alfo leidig bin; und midert er fi deß, fo will ich 
ihn ſchändlich henken und erwürgen laſſen.“ — „Wehe mir! 
— fprah Gui — allergnädigfter Kaifer, wolle ihr meiner 
ohne fein? Weite ich hin, fo ift es das legtemal, fo ihr mid 
ſehet, das bin ich gewiß.“ 

Alfo nahın die Sonne ihren Untergang, da gingen fie 
zum Abendeffen, Alsbald der Gonnenglanz des Morgens 
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die Erde beſchien, ftunden die fieben, hie vorgenannten Her- 
ren auf, und Famen vor Kaifer Karl. Da fprady Naimas, 
der Herzog von Baiern: „Edler Kaiſer, an allen Enden 
gefürchtet, wir find allhie eueren Willen zu vollenden. Wir 
bitten eu), gebet uns, von binnen zu f&heiden, Urlaub, und 
mo jemand in euerem Heere ift, der uns Leides gethan hat, 
dem verzeihen wir. Und gleicherweife herwiederum, haben 
wir jemand beleidiget, bitten wir, daß uns vergeben werde.‘ 
Alle die Srangofen, melde diefe Rede hörten, meinten von 
Mitleiden, und Kaifer Karl fprah: „Meine liebe Fürften 
und Herren, die von mir faft lieb gehabt find, ich Befehle 
euch in den Schirm Gottes, in den Berdienft feines heiligen 
Leidens, und in den Schirm des heiligen Kreuzes, daß er 
euch beholfen fei.” Alfo ritten fie mit Eile in fremde, ihnen 
unfundige Lande. 

Nun war Baland, der Ammiral zu Angrivore, faft bes 
trübf und zornig. Er thät vor fi berufen fünfzehen heid« 
nifhe Könige, bei ihnen Raths zu pflegen; deren wartete 
er. Und als fie kamen, da fprady der grimmigfte unter den 
fünfzehen Heiden, NMlarradas genannt: „Herr Ammiral, 
warum haft du ung berufen thun?“ — „hr Herren, — ant— 
mwortete Baland — ich mill euch die Wahrheit fagen. Karl, 
der Kaifer, gefinnet an midy große Thorheit; denn er will 
haben, daß ic) ihm unterthänig werde, alles mein Sand und 
Leute von ihm zum Lehen empfahe; aber das wird nicht ge— 
ſchehen. Meines Bedunfens ift er niche weil’, in ſolchem thö— 
rihten Sürnehmen zu verharren; es wäre ihm beffer, daß er 
feine Ruhe auf einem fanften Bette nehme, und feine Götter 
in Kirchen trüge. Darum ift mein Wille und Meinung, daß 
ihr gen Morimonde, da er fein jegiges Lager hat, zu ihm 
reitet, und ihm von meinetwegen faget, daß er das Land 
räume; fo wird er weislich thun. 1lber das begehre ih, mir 
meinen Gohn Fierrabras wieder zu fihiden, von Ddesivegen 
ich betrübt und leidig bin. Ich will auch, daß er von mir 
Sranfreih empfahe. Wo er es aber nicht thut, wie ihr erzäh— 
len werdet, fo faget ihm, ich wölle ihn mit Hundert faufend 
der Meinen überziehen. Und wo euch vielleihe einig Ehrift 
begegnet, dem fohlaget das Haupt, ohn’ alle Gnade, ab.“ 
Auf Balands Wort ſprach Niarradas: „Herr Ammiral, id 
erkenne, daß ihr uns bethören mollet; denn die Srangofen 
find ſchnöde Leute. Und wo wir ihnen angeigten, wie ihr uns 
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befohlen habet, fo würde es unfer Ende fein, denn an Gtund’ 
würden uns unfere Glieder verhauen. Aber nicht gedenket 
oder glauber, daß ich eurem Gebote mwiderftreben wölle, oder 
daß ıch es Furcht halben unterlajje; denn ich bin alfo beherzt, 
wo ich zu Krieg mit den Chriſten Fäme, ehe idy müde würde, 
müßten wohl zehen ihres Lebens beraubt fein. Und thu' ich 
nicht, als ich jetzund gefagt habe, fo fchaffet, mir mein Haupt 
abzufchlagen.” Geine Gefellen ſprachen alle, ihrer Feiner wollte 
minder denn Mlarradas thun. Und hierum, ohne längeren 
Berzug, faßen fie auf große Pferde, verfahen fih mit Har— 
nif und langen Gpießen, mit großen Sedern geſchmückt, 
und zogen davon, den nächſten über die Örüde zu Mantribel, 
auf das eilendfte und baldigfte fie immer reiten mochten. 

Wie fie alfo hin über die Brüde fommen waren, da be» 
traten fie die Srangofen, und der erfte, der fie erſah, mar 
Herzog Ilaimas, der ſprach: „O Gott! was haben die Hei: 
den fürgenommen gu thun? Gebet ihr nicht, wie mit großer 
Made fie uns begegnen? Lat uns betrachten, was zu thun 
fei.” Roland antwortete: „„Liebe Herren, beforget euch nicht; 
fehet zu, ihrer find nicht zwanzig noch dreißig; laffet uns den 
nächjten ihnen begegnen.” Alſo befolgten fie Rolands Mleis 
rung, und ritten tapferlidy für fi). Unter den Heiden war 
Marradas, ſtark und wohl gewappnet, und ſprach zu den 
Franzoſen: „Wer ihr dody feid, fo müſſet ihr vermaladeit 
werden!‘ Dem anfmwortete Naimas: „Männliher Mann, 
wer du biſt, du redeft läjterlih und etwas thörlih; mir find 
des berühmten und befürchteten Kaifer. Karls Diener, und 
reiten hin, eine Botfchaft von feinertwegen bei Balanden, dem 
Ammital, zu werben.‘ Marradas antwortete; „Ihr feid in 
Georgen des Todes; mollet ihr euch mehren oder anders 
thun?“ — „Wir wollen uns in dem Namen unferes Gottes 
Jeſu Ehrifti wehren; — ſprach Naimas. — Nlarradas frag: 
te: „Welcher ift unter euch, der mit mir ein Treffen thun 
darf?“ — „Ich Bin Bereit,“ — antwortete Naimas. — 
Marradas fprah: „Du redeft vermeſſenlich; denn hätte ich 
deiner zehen, als du bijt, fo wollte ich fie mit diefem meinem 
Schwerte überwinden, ihre Häupter dem Ammiral antworten, 
und mid) darum nicht ermüden. Gdide mir einen behenden 
Ritter her, denn du biſt zu grau und alt, mid) zu beſtehen.“ 
Darnach fprad er zu den Geinen: „Gebietet dem alten 
Narren, daß er an unfern Gore Machomet glaube; euer kei— 
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ner weihe von binnen; denn ih will ihn allein überwinden 
und Dalanden, dem Ammiral, überantworten.“ 

Da Roland Diefe Rede hörete, wäre er beinah unfinnig 
torden, und jprah zu Marradas: „Du redeſt unweislich 
und ſetzeſt dir Dinge für, deren du doch keines nimmermehr 
ſehen wirſt. Ehe Vesperzeit, ſollt du innen werden, was wir 
ſchaffen können; hüte dich vor mir, ich widerſage dir.“ Mit 
den Worten gab er heftiglich ſeinem Pferde die Sporen, und 
trafen ſich beide Theile mit ihren Spießen alſo hart, daß es 
ein Wunder war, daß ſie nicht todt blieben. Ihre Krebſe 
wurden diesmals gröblich verletzigt und zerſtoßen. Roland, 
ganz ergrimmt, zückte ſein Schwert, mit dem traf er Mar— 
radas kräftiglich auf ſeinen Helm, alſo, daß er ihn zum 
Theil zerſpaltete. Gleich darauf erhohlte Roland einen an- 
dern Streich und fehlug Marradas, da er am Haupte bloß 
war, daß er ihn bis auf das Hirn zerfpaltete; alfo fiel er 
todt zu der Erden. Und da die anderen Heiden Marrodas 
todt fahen, und daß Roland Willens war, fein Haupt hin- 
dannen zu führen, fahen fie, als Erſchrockene, einander an, 
und beſchloſſen ihre Nleinung: fie wollten an den Srangofen 
Rache nehmen; rannten darauf Rolanden mit Meid,an, des 
Willens, ihn zu erfchlagen. Uber Roland wehrte fi mann« 
lich, und bierauf entfegten die andern Vettern Rolanden, 
alfo, daß beide Theile einander anrannten. 

Die Srangofen ftritten alfo hefeiglich mie den Heiden, daß 
die Heiden von ihnen alle niedergelegt und erfchlagen wur— 
den, und daß Feiner, denn der Könige einer, davon kam, 
welcher nicht aufhörte zu rennen, bis er vor den Ammiral 
fam. Zu dem der Ammiral fprah: „Herr König, ihr feid 
eilends wieder daheim; faget mir, was habet ihr geſchaffet?“ 
Dep antwortete der König: „Here Ammiral, bei Machomet, 
es ſteht übel um uns. Jenſeit der Brücke zu Mantribel be— 
traten wir ſieben Lecker, Kaiſer Karls Diener, die da kamen 
euch eine Botſchaft von ſeinetwegen zu erzählen. Die waren 
unfinnig, denn fie überrannten uns mit ſolchen Kräften und 
hielten fi‘) alfo mannlih, daß meine Gefellen alle, bis auf 
mich, erfehlagen wurden; und ich Bin allher Fommen, euch fol: 
ches zu verkünden.‘ Der Rede wäre der Ammiral beinah von 
Schmerzen geſtorben, da er vernahm, daß die Könige um: 
fommen waren. 


Das 
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Das dreizehnte Kapitel. 


Wie die Vettern von Frankreich über die Brücke von Mantribel mit 
gift kamen. 
J 


Gar faft waren den Srangofen, welche die Heiden alle 
erfehlagen haften, ihre Glieder von Arbeit ermüdet, und da— 
rum, Diefelbigen wieder zu erruhen, legten fie fich auf eine 
Wiefe oder Matten. Da fprad Herzog Maimas: „Liebe 
Herren, ic) rathe, daß wir wieder zu dem Kaifer reiten, und 
ihm erzählen, wie wir uns gehalten haben. Sch weiß, wenn 
er vernimmt unfere erlittene Arbeit, er wird daran ein Be- 
nügen haben.‘ Darauf antwortete Roland: „Herr Herzug 
Naimas, redet ihr von IBiederwenden? Deß geſchweiget; denn 
ift es Gott gefällig, und alfo lange ich mein Schwert Du: 
randal in den Händen halten Fann, ſo gedenke ich nicht zu 
twiederkehren, idy habe denn zuvor Balanden, den Ammiral, 
angefprocdhen. Und ihm fei, wie ihm wölle, laßt uns ein Ding 
thun, davon man reden thu'. Unſer jeder nehme der Heiden 
Häupter eins in die Hand und bringe es dem Ammiral.“ 
Darauf antwortete Naimas: „Herr Roland, mich bedunfe, 
ihre feid euerer Ginne beraubt; thäten wir ein ſolches, unfer 
Feiner fäme lebendig davon, fondern würden alle getödter.“ 
Dietrich von Ardennien und die anderen alle waren Rolands 
Meinung, und ihrer jeder nahm fein Haupt in die Hand und 
fie ritten für fich. 

Herzog Naimas war der erjte, der die Brüde zu Man— 
£ribel fah. Der ſprach zu feinen Gefellen: „Liebe Herren, 
vernehmet mid) recht. _ Jenerſeit der Brüden ift die Gtadt 
Angrivore, da wir Balanden, den Ammiral, finden werden.‘ 
Darauf antworkete Ogier von Dännemarf: „Wir müjfen 
zuvor über diefe ſorgliche Brüde, von deren Gelegenheit will 
ich euch zum Theil erzählen. Diefe Brüde hat wohl dreißig 
Schwibbogen, fern vun einander, aus Marmelftein erbauet, 
Diefelbigen Schwibbogen find zufammen verklammert . mie 
Mörtel, Kalt, auch mit Blei und eifenen Gtangen. Auf 
den Pfeilern jtehen große, hohe Thürne, die" haben gar 
ftarfe Mauern; denn ihre Höhe, bis in die Liefe, ift geben 
Klaftern hoch. Aber von der Brüden Breite follt ihr ver— 
nehmen, daß zwanzig Mann, mit ausgedehnten Armen, ge 
mächlich oder ungehindert darauf neben einander gehen möch— 
ten. Die Sallbrüde läßt man nieder mit gehen großen eife: 

N 
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nen Ketten; und auf der Höhe der Pforten ſteht ein güldener 
Adler, der leuchtet, wie die Sonne, und man fieht ihn einer 
Meilen lang feinen. Das Waffer, fo unter der Brüden 
durchfleußt, heißet Slagot, und ift die Höhe von dem Waffer 
bis an die Schwibbogen fünfzehen Klafter lang, und fleußt 
alfo ftrenge, als ein Bolzen von einer Armbruft ſchießen 
möchte. Darum ift fein Schiff, daß fih zu fahren, um ſei— 
ner Ungeftüme willen, darauf wagen darf. Und diefer Brüf- 
fen, — fprad Ogier — hütet, von des Ammirals wegen, 
ein übergroßer Riefe, als man einen auf Erdreich finden 
mag; der heißet Gallofroi. Der hat in feiner Hand eine 
ftarfe Streitaxt: ob einer über feinen Willen darüber wollte, 
daß er es ihm nicht verhänge, fondern ihn erſchlüge. Wel— 
der nun zu dem Ammiral will, der muß über diefen Pa 
oder Brücke.“ — „Ahr Herren, — fprah Roland — id 
bite‘ euch, ſchlaget alle Furcht von euch), über diefe Brüde 
zu ziehen; denn ich verfpreche euch, fo lange es Gott gefällig 
ift, mich bei Leben zu laffen, und daß ich Durandal, mein 
gutes Schwert, in Händen halten mag, jo fürdjte ich feinen 
Heiden eines Dfennigs werth, mer der doch fei. Und bei 
dem Gott, der am Kreuze hing, widerftreb£ mir der Pförtner, 
fo flag’ ih ihn, was mir doch darnad) begegnete.“ 


Der Herzog Naimas zog Rolanden Hinter fi}, fprechend: 


„Here Roland, ihre redet unweislich; es ift nicht guf, einem 
Grreiche zu geben, da einer fünfzehen davor empfahen möchte, 
Laffee mi fhaffen; denn mit der Hülfe Gottes und feiner 
Heiligen will ih ihm foviel Lügen fagen, daß wir ohne Gorge 
durchgelaffen werden, | 

Und da die Srangofen an der Brüde waren, nahm der 
Pförtner zu ihm Hunderte Gewappneter, mit ihren Wehren, 
und ließ die Brüde nieder. Der erfte, welcher hinfür rite, 
war Herzog Naimas, mit feinen grauen vermengten Haaren, 
der Ültefte unter den andern, Der Pförtner ließ ihn vorrei- 
ten, und ergriff ihn mit der Hand, fpredhend: „Saget mir, 
wo mollet ihr bin ziehen?“ — „Ich will euch die Wahrheit 
fagen, — antwortete Naimas — mir find Kaiſer Karls Dies 
ner, und mollen gen Angrivore, eine Botfchaft von feinet 


wegen an den Ammiral Baland zu werben. Über wahrlid, 


er hat. fein Sand mit ſchnöden Reuten befegt; denn unlängft 
fanden wir auf dem Felde fünfzehen Leder, die, ohne alle 
Billigkeit, uns unfer Leben und Pferde nehmen wollten: je 
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doch haben mir ung dermaßen gehalten, daß wir ihre Häup— 
fer, wie ihr fehet, überfommen haben. Wollet ihr mir nicht 
glauben, fo nehmet der Häupter acht, wer fie feien.“ Da fie 
der Pförtner vernahm, mwenig fehlete, er wäre von Ginnen 
fommen, und fprad) zum Herzoge: „Männlider Nlann, 
vernehmet midy: ihr müßet ob allen Dingen durch diefen Pag 
über die Brücke.“ — „Was begehree ihr? — fprady Naimas 
— fo wollen wir euch genügen.“ — „Bei Madjomer! — 
antwortete der Pförtner — das ift nicht wenig. Ich heifche 
von euch dreißig Koppeln Hunde, darnach hundert reiner 
Sungfrauen, von guten Gitten, und Hundert abgerichteter 
Falken. Darnach muß id) haben hundert Reitlinge, wohl ges 
rüftet, und für jedes Pferd eine Mark laureren Goldes. Und 
zum leßten gebührt uns zu haben, vier Gäumer, geladen mit 
Gold und Gilber. Alfo wiffer ihr, was eud) zu geben gebührr; 
fonjt folltet ihr nit herfommen fein. Und wer diefen Tribut 
nicht geben Fann, der muß des Hauptes beraubt werden, und 
wird deß mit nichten überhoben und entſchuldiget.“ 

Der Herzog Naimes erfchraf diefer Rede nicht fehr, wie: 
wohl er vermerfte, wo foldyes nicht ausgerichtet würde, mie 
der Pförtner begehre hätte, es müßte ıhr Leben Foften; denn 
ihm war ein foldyes, wie er begehrt hät, unmöglich zu geben, 
„Herr Pförtner, — ſprach der Herzog — bin id) euch nicht 
mebr fihuldig, denn ihr angezeigt habet, fo will ich euch de, 
ehe Mittag geläutet wird, vergnügen, Uns folge hernach 
unfer Kleinod und Harniſch in der Eile, mehr denn hundert 
faufend Mann: da find hübſche Jungfrauen, edle Salfen und 
Hunde, eine große Menge Helme, Krebſe und Gilde ohne 
Zahl, viel edler und Eöftliher Kleinode. Nehmet davon, was 
euch geliebt." Der Pförtner meinte, er fagte wahr; darauf 
ließ er die Brüde nieder, alfo ritten fie hin. 

Roland hörete diefe Rede, mochte ſich Ladens nicht ent: 
halten und fprad: „Herr Naimas, ihr habet euere Rede recht 
verblümet.” Roland war der legte, und als er auf die Brüde 
Fanı, begegnete ihm ein Heide. Da erweckte fih in ihm fein 
Gemüth, daß er fprah: „Herr, allmächtiger Gott, laß mid 
Sachen vollbringen, davon mir Gut und dir Lob entftehe. 
Und zu feinen Gefellen nichts redend, ftund er vom Pferde 
ab, begriff den Heiden in der Mitte feines Leibes und warf 
ihn eilends in das Waſſer. Herzog Naimas fah hinter ſich, 
und ſah, daß Roland den Heiden in's Waffer warf. Das 
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betrübt' ihn faſt, und er ſprach: „Ewiger Gott, ich meine, 
der Teufel habe Rolanden beſeſſen; in ihm iſt kein Friede. 
Iſt uns Gott nicht behülflich, ſo werden wir ſeinethalben 
ſchändlich ertödtet; denn er ſieht weder Zeit noch Statt an, 
daß er fih darnach halte, Er iſt beherzt feinen Se anzus 
faften, in was Plag er ihn finder.“ 


Das vierzehnte Kapitel, 
Wie die Beitern ihre Boffchaft bei dem Ammiral wurben, und wie er fie 
gefänglich wollte legen lajjen. 


Recht zu thal, jenfeie der Brüden, zogen die obgenann: 
ten Fürften gegen Angrivore. Und da fie in die Gtadt ka— 
men, ritten fie mit guter Ordnung und froßigem Gemüthe 
durch die Gaffen. Da fahen fie ſchöne Falken und Vögel, 
und an den Scharren große feifte, abgethäne Ochfen und ger 
ftohene Schweine. Ihnen begegnete ein Heide, den fragten 
fie, wo fih der Ammiral hielte? Der zeigte ihnen den Am— 
miral unter dem Schatten eines Baumes fißend. Und da fie 
abgefefjen waren, redete Herzog Naimas zu den andern: 
„Meine Keben Herren, ich will die Eaiferlihen Briefe über: 
antworten, und ihr andern darnach.“ Roland war, der da 
fprah, er wollte mit Gewalt der erfte fein zu reden. Da 
antwortete der Herzog: „Saget fein Wort, denn ihr feid 
halb verzweifelt, und mifjet euerer Rede fein Maaß zu geben, 
Wo uns Gott nidht davon Hilft, fo werdet ihr maden, ‘daß 
wir alle, ehe der Tag vergeht, erſterben müſſen.“ 

Hierauf ritten fie vor den Ammiral; ohne alle Reverenzs | 
Erbietung faßen fie ab ihren Pferden, und Herzog Naimas 
von Baiern redete zum erften alfo: „Der Schöpfer der 
ganzen Welt, an den man allein glauben, aud) Ehre und 
Rob erbieten fol, der behüte und bewahre den mächtigen, 
tarken und weifen Kaifer Karl, Nolanden, Dliviern und ans 
dere feiner Vettern von Frankreich, und ſchände durd) das hei— 
lige Kreuz, von dem Haupte bis zu den Serfen, den Ammi— 
ral Baland, hie zugegen, der fein Land mit alfo ſchnöden 
Reuten befegt hat, Chegeftern, jenfeit der Brüde Mantribel, 
funden mir fünfzehen heidniſcher Leder auf dem Felde, die 
uns unferer Pferde berauben und Lajter anthun wollten; aber 
durch Die Gnade Gottes iſt es ihnen eingefränft worden, und 
fie haben es fchmwerlich gebüßet, Wir wollen fie auch nimmer: 
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mehr fürdjten, denn wir bringen alle ihre Häupter.“ Da« 
Da and, der Ammiral, diefe Sprache vernahm, wäre er bei« 
nah’ unfinnig worden, Und vor ihm ftund auf der König, 
fo unter den fünfzehen, wie hievor gemeldet ift, enfronnen 
war, der ſprach zu dem Ammiral alfo: „Allerliebſter Herr, 
rächet euch an ihnen; denn diefe find die fieben Buben, Die 
euch euere Könige, wie ich euch erzählt, erſchlagen haben.‘ — 
„‚Zaffee fie diesmals in Frieden;“ — fprach der Ammiral. — 
Darnad) hieß er Herzog Naimas feine Werbung enden, Der 
Herzog antivortete, er wollte es gern thun, und redete der- 
maßen: ‚Der edele und gefürdytere Römiſche Kaifer Karl, 
entbeut dir mit uns, daß du ihm mwiedergebeft die Dornen— 

- Erone, damit unfer Seligmacher Jeſus Chriftus gefrönet ward, 
famme anderem Heilthum; und darnad) feine Diener, die du 
aus Thorheit gefänglih hältſt: Davon er in Betrübniß iſt. 
Wille du aber unferm Begehren nicht Genüge thun, fo wird 
di) Karl der Kaifer an feiner rechten Geiten ſchändlich, als 
einen alten Hund, an einer eifenen Kette führen hun, umd 
wird weder Sumpf nody Pfuhl ſcheuen, fondern dich dadurd) 
ſchleifen, darnad) an einen Galgen mit deinem Halje henken 
laſſen.“ 

Baland, der Ammiral, erfüllt mit einem böſen, übermü— 
thigen Fürſatz, ſprach zu Herzog Naimas: „Ihr habet mich 
höchlich geläſtert und geſchmäht; jedoch hab- ih euch gern 
hören reden. Setzet euch dorthin zu dem Pfeiler und laſſet 
die andern reden, die ih noch nicht gehört habe. Machomet, 
mein Gott, dem ich mic; gänzlich ergeben habe, [Hände nid), 
two id; mein Lebtage immer eſſe oder trinke, id) hab’ eud) 
denn zuvor euere Häupter ab den Schultern ſchlagen laſſen.“ 
Def antwortete der Herzog: „Iſt es Gott, dem Schöpfer, 
und feiner würdigen Mutter gefällig, fo follet ihr die Unwahr- 
heit geredet haben.‘ 

Nach ihm redete Herzog Reihard von aandie.- alſo 
ſprechend: „Verſtehet mich recht, Ammiral, Karl der Kaiſer 
mit dem ſchönen Bart, entbeut dir mit mir, daß du dich, 
dein ſchnödes Leben zu beſſern, taufen laſſeſt, und ihm wie— 
derſendeſt die Heilthume, ſo du in deiner Gewalt und ihm 
entführt haſt; und darnach ſeine Herren, ſo du, wider alle 
Billigkeit, gefänglich hältſt, ledig laſſeſt und wiederſchickeſt. 
Und wo du meinem Begehren nicht folgeſt, ſo wiſſe, dich 
wird Kaiſer Karl mit deinem Halſe an einen Galgen gar lä— 
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andere Gnade wirſt du erlangen.“ Dem Ammiral bedaucht', 
er ſollte ihn kennen, und ſprach: „Machomet, mein Gott, 
an den ich glaube, der wölle dich vermaladeien! Du ſiehſt 
Reichard von Normandie, der mir meinen Oheim Kurſubel 
erſchlagen hat, faſt ähnlich. O, wollte Gott, daß er hie zu— 
gegen vor mir ſtünde! ich wollte weder eſſen noch trinken, 
als lange er im Leben wäre. Gehe und ſetze dich nieder, bis 
ich die anderen, ſo noch nicht geredet, auch gehört habe.“ 

Nach dieſen Reden ſtund auf Baſin, Herzog zu Genua, 
der ſprach: „Baland, Ammiral, Karl, unter allen Königen 
der gefürchtetſte und edelſte, entbeut dir mit mir, daß du ihm 
zu Hand ſtelleſt das Heilthum, davon man dir ſagt: anders, 
er will dich als einen wißlichen Dieb thun henken und erwür— 
gen.“ Nach der Rede ſatzte er ſich zu den andern. 

Darnach ſtund auf Dietrich, der Herzog von Ardennien, 
der keine liebliche, ſondern zornigliche Gebärde hät; und da 
ihn der Ammiral alſo ſcheußlich und häßlich ſtehen ſah, er— 
ſchrak er faſt, und meinete, es wäre ein Teufel. Und Dietrich 
ſprach: „Verſtehe mich eben, Ammiral, und behalte meine 
Worte, Karl, der edele und gefürchtete Kaifer, gebeut dir, daß 
du ihm miederfendeft das Heilthum, fo du zu Rom enfführet 
haft, und eilends ihm feine Grafen, fo du gefänglich hälkft, 
ledig wiederfhideft. Oder aber, fei gewiß, er thut dir 
ſchändlich deine Glieder zerhauen und did an einen Galgen 
henken.“ Der Ammiral fragte: „Männlicher Mann, id) bitte 
dich, verhehle mir die Wahrheit nicht: was Mannes ift Karl, 
und von was Gtärfe, den ich alſo fehr habe hören berühmen 
und loben?“ Deß antwortete Dietrih, der edele Herzog: 
„Ich fage dir, Ammiral, und thu’ dir wahrhaftigli zu wiſ— 
fen, daß Karl mweife und ſtark, auch holdfelig und gutthätig 
ift; und fei gewiß, wäre er allhie mit feinem Heere, er würde 
dir bald einen harten Streich in dein Antli$ geben. Go ad- 
tet er aud) deiner Götter alfo wenig, als eines fodten Hun— 
des.“ Da ladte der Ammiral vor Bosheit, und ſprach zu 
Diettih: „Mein Sreund, bei der Treue, fp du deinem eige» 
nen 2eben fchuldig bift, fage mir die Wahrheit: wäre ih 
jesund unter deiner Gewalt, wie du unter der meinen bift, 
(bei deinem Eide, verhehle eg mir nicht,) mas mollteft du 
mit mir thun?“ — „Dei meinem Eide, — antwortete Her— 
zog Dietrich — id) will dir nit fügen: ich thäte dich bei 





deinem Halſe ſchändlich erwürgen und an einem Galgen, ehe 
die Macht käme, erhenken.“ — „Männlicher Mann, — fprad) 
der Ammiral — du haft thörlich geredet; denn bei Machomet, 
meinem Goet, id will mie dir thun, mie du mit mir Willen 
haft zu vollbringen. Gehe und fie bei deinen Gefellen.‘ 
Darnach fund auf feine Füße Ogier, König von Dännes 
mark, und fprah: „O Ammiral von Hifpanien, vernimm 
mid. Der Alleredelfte unter den Menſchen, und Ddesgleichen 
an Reihthum nicht lebt, Kaifer Karl, mein Herr, der ent: 
beut dir, daß du ihm mwiedergebeft das Heilthyum, fo du ihm 
entführe haft, oder aber, er wolle dir deine. Ölieder, eines 
nad) dem andern, abbauen, und darnad) did) eines ſchändli— 
hen Todes erfterben laffen.“ Der Ammiral hieß ihn bei den 
andern fißen. \ 
Koland, der unverzagte und mannliche Held, ging vor 
Baland ftehen, und ohne einige Revereng und Ehrerbietung 
jpra er: „Du unglüdhaftiger Heide, verjtehe recht, was id) 
dir fage. Karl, der edele Kaifer, der gefürchtetſte unter allen 
Menfhen, entbeut dir mit mir, daß du an unferen Herren 
und Gott, Sefum Chriftum, der ein Schöpfer der ganzen. Welt 
ift, und an die hocygelobte Jungfrau Maria, feine Mutter, 
glaubeft und dich taufen laffeft. Und gedenfe, daß du das 
Heilthum, fo von dir erobert ift und du über feinen Willen 
verhehleft, wiedergebeft; und verſchaffe, daß ihm feine Öra- 
fen frifh und gefund gefandt werden. Und thuft Du darwi— 
der, fo wird dich der mannliche Kaifer Karl, als einen Dieb, 
ſchändlich thun henken.“ Def antwortete der Ammiral Ba: 
land: „Ihr habet midy übermüthiglich geſchmäht und belei- 
diget; aber ich ſchwöre bei meinem Gott Lervagant, ich will 
nicht effen, ihr feiet denn zuvor gehangen und erwürgt.“ 
Roland antwortete: „Bei der Wahrheit, Heide, verzeugjt 
du bis um die Zeit, und millt es dann allererft thun, fo wirft 
du zu lange faſten. Das thue nicht, Ich fürchte dich alfo we: 
nig, als einen todten, ertrunfenen Hund.“ 
Grui, der Herzog von Burgundien, Fam vor den Ammi— 
tal, ſprechend: „Karl, der edele Kaifer, entbeut dir, daß du 
ihm gehorfam feiejt, und wiederantworteft feine Grafen und 
das hingeführte Heilthum, fo thuſt du meislih; und will du 
meines Raths folgen, fo glaube an Yefum Chriftum, der 
ohne Ende der allermäcptigfte ift. Und chuft du, wie ich rathe, 
fo magft du in feine Gnade Fommen. Wenn du alfo meiner 
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Rede folgen wirſt, ſo thu' aus deinen Rock, Hoſen und 
Schuhe, behalte nichts an, denn ein Hemde an bloßem Leibe, 
lege did) auf eines Pferdes Gattel und ſäume dich nicht, bis 
du vor Kaifer Karls Antlitz erſcheineſt, erzeige did) demüthig— 
lid. Da bitte alsdann an den allmädtigen Gott, und um 
ihn, Gnade, bitte auch um Verzeihung, um Öottes willen, dei— 
nes llbermuthes und Irrſals halber. Und thuft du nicht, 
als ich dir fage, ſo wird er dich henken oder ſchmählich er— 
tränken.“ 

Der Ammiral ward zorniger und grimmiger, denn vorhin, 
und berufte Brulland von Mommiere, Sortibrant von Comyn— 
bre, und begehrte der erzählten Werbung Raths, Darauf 
antwortete ©ortibrant: „Herr Ammiral, id) rathe, daß ih- 
nen an Stunde die Glieder abgehauen und fie darnach er: 
tödtet werden. Alsdann fo möget ihr mit euerer Madjt ziehen, 
wohin ihr wollet, und fonderlii gen Morimond: da finden 
wir Karl in ſchweren Gedanken, den wollen wir unterftehen 
zu fahen und darnach tödten. Darnach reitet in Sranf- 
reich, und laßt euch) zu einem König krönen.“ — „Bei Ma: 
chomet, — fprad) Baland — ihr Habt recht gerathen, es ge= 
fhehe, wie ihr es vorhabt. Gehet zu dem Gefängniß und 
bringe£ ber ihre Ögjellen, daß ihnen gleicherweife widerfahre.“ 
Alfo hätte der Ammiral gänzlich feine Meinung geſchloſſen, 
ſich zu unterftehen, die Srangofen ertödten zu lafjen. 


Das fünfzebnte Kapitel, 


Wie Floripes durch ihre fchöne Rede ihren Vater den Ammiral beweget, 
daß er ihr die Gefangenen ließe; wie auch Slorives den Vettern ihre Be- 
gierde zu Gui von Burgundien anzeigfe, und gewährf ward, 


Als Floripes, die fugendfame, ihres Vaters und der 
Sranzofen Zank heimlidy wohl gehört hät, ging fie aus ihrer 
Kammer und grüßer' ihren Bater. Darnad) fragte jie den Bas 
ter, wer dieſe Ritter wären, die alfo fonderlich auf einer Geiz _ 
ten fäßen? „Meine Tochter, — fprady der Ammirgl— fie find 
von Frankreich bürtig, haben mir viel Berweisworte gefagt 
und mic) höchlich geläftert, beleidigee und erzürnet, viel mehr, 
denn ich euch erzählen mag. Was Raths gebet ihr mir, daß 
ih mit ihnen thue?“ Die Tochter antwortete: „Ich tathe, 
mein lieber Bater, daß ihr ihnen, ohne länger Berziehen, ihre 
Häupter thut abſchlagen, desgleichen ihnen die Hände abbauen, 
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und fie auswendig der Stadt verbrennen laffet; denn fie haben 
es wohl verdient,‘ — „Meine liebe Tochter, — ſprach der 
Ammiral — ihr habt recht geredet. Gehet zu dem Gefäng— 
niß und bringet die anderen her.“ — „Mein lieber Vater, 
— antwortete die Tochter — es iſt nunmehr Eſſenszeit, und 
wollet ihr unterſtehen Gericht über ſie ergehen zu laſſen, ſo 
verzeucht ſich euer Eſſen über den Mittentag.“ Die Jungfrau 
fuchee. anders nicht, denn fügliche Urſach und Rede, die ih— 
res Vaters Willen nit entſprachen, auf daß fie die Franzo— 
fen bei den vorigen Gefangenen bringen möchte. Gie ſprach zu 
Dem DBater: „Laßt diefe Franzoſen in meinem VBerwahr, fo 
will ich fie thun behüten, und nad) dem Imbiß möget ihr fie 
richten lafjen. Alsdann find die Eueren alle bei einander.‘ 
Das war dem Ammiral gefällig, und er ließ zu, Daß fie die 
Tochter verwahrete. 

Sedo Gortibrant, dem die Wanfelmüthigfeie und Uns 
ftätbarfeit der rauen Fundig mar, ſprach zu Balanden: 
„Herr Ammiral, es ift nicht bequemliche Gache, daß ihr euere 
Zuverfiht in die Wankelmüthigkeit der Frauen fegen follter; 
ihr habet def viel Beifpiele hören erzählen und die Bahr: 
‚heit befunden, wie mancher durch Srauen betrogen worden 
ift,“ Gar faft ward Sloripes Gortibrants Reden unmuthig 
und zornig, und fprah: „Hurenſohn, meineidiger und un: 
treuer VBerräther! wenn ich nicht befürchtete geſchmäht zu fein 
und an dir zu mißhandeln, idy wollte dir einen ſolchen Gtreid) 
in das Antliß geben, das Blue müßte dir mie Gewalt über 
das Antlig ablaufen.‘ 

Der Ammiral war ihres Zanks zufrieden, und hierauf 
nahm fie,die Franzoſen, ohne längeren Verzug, bei der Hand 
und führete fie zu ihrer Kammer zu, Und im Gehen ſprach 
Herzog Naimas: „Ad, Gott von Himmel, ein König der Eh— 
ren, wer hat bei feinem Leben lang je ſchönere Jungfraue ge: 
fehen? Es wäre immer eine große Önade von Gott, den fie 
‚lieb gewönne.“ Roland war der Rede übel zu Muth, und 
fprah: „Was Leufels heißt euch jegund von der Liebe re- 
den? ft es Zeit, von Diefen Gaden zu reden?“ — „Herr 
Roland, — fprah Herzog Naimas — laßt es euch nicht miß— 
fallen; denn ich Habe auch etwann der Liebe gepflogen.“ Die 
Sungftau fprad), fie wären darum nicht da, einer dem an: 
dern efiwas zu verweiſen. 


Und alsbald die Vettern in ihre Kammer kommen waren, 
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thät Floripes die Thüren wohl verſperren; an Stund' thäten 
ſich Roland und Olivier erkennen, und aus rechter herzlicher 
Liebe küßten und halſeten ſie einander, ſehr weinend. Ro— 
land ſprach: „Ach, mein lieber Geſelle Olivier, wie geht es 
euch, ſeit daß ich euch nicht mehr ſah?“ — „Gar wohl;“ 
— antwortete Olivier. — Alſo erfragten ſie einander von 
ihren Geſchäften, Landen und neuen Mähren. — Ihr mö— 
get ſelber die Freude wohl ausmeſſen, wie ſie war, da ihrer 
keiner von dem andern wußte zu ſagen, und ſie doch durch 
Hülfe Floripes zuſammen gefördert wurden, welche große 
Hülfe der Chriſtenheit bewies; denn durch ihre Schickniß wur— 
den die Hauptleute der Chriſtenheit, alſo viel, als den Krieg 
betraf, bei einander in Sicherheit gefunden, die doch erſt 
aus ihrer Feinde Händen entronnen waren. Aber es war 
ein groß Ding, daß der Frauen heftige Begierde allein da— 
hin ſtund, da ſie ihr Herz und Gemüthe hinwies und trug, 
und bedachte in dem allen das Ende nicht: allein, daß ihrem 
Willen genügen geſchehe. Anders nichts lag Floripes an, 
denn, daß ſie Gui von Burgundien, dem ſie Herz, Sinne und 
Gemüth übergeben, zu Gemahl hätte, und durch feinen Wil— 
len den Chriftenglauben an ſich nehmen wollte. — 

Diefe Yungfrau, als fie die Herren bei einander hät, 
fprah: „Ihr Herren, ich will haben, daß ihr alle mir gelo- 
bet, was ih begehre, daß ihr mir deffen, bei euerer Treue, 
beholfen fein wolle.“ — ‚Gar gerne — fprac Herzog Nai— 
mas — wollen wir das thun; alfo fern iyr uns verfpredhet, 
daß mir vor allermännigliy fiher hierin feien und uns niche 
fürchten dürfen.“ Alſo waren beide Theile deß willig, und 
gaben einander ihre Treue. N 

Nachdem Fam fie zu Herzog Naimas und begehrte zu 
wiffen, mer er wäre? „Meine liebe rau, — ſprach der 
Herzog — ich heiße Naimas, Herzog in Baiern, ein naher 
Rath und geheimer Diener Kaifer Karls, des gefürchteten 
Herren.’ — „Ad, — fprad die Jungfrau — um euretwillen 
ift der Kaifer faſt betrübt.“ Darnah Fam fie zu Neichard, 
den fragte fie, wie er hiege? „Frau, — fprad er — id 
heiße Reinard von Normandie.“ Die Jungfrau antwortete: 
„Machomet vermaladeie di! du haft mir einftmals Kurſu— 
bel, meinen Oheim, erfchlagen; aber um der andern deiner 
Geſellen millen, folle du Gorgen ohne fein.” Darnad) fan 
fie zu Roland, fragend: „Wie heißt du? Er antwortete: 
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„SH bin Roland, ein Gohn des Herzoge Mylon, und Kai— 
fer Karls leiblicher Schwefterfohn.“ An Stund' fiel die Jung: 
frau vor ihm nieder auf ihre Sinie, und bat um Önade. 
Roland hub fie auf. Darnach fprady die Yungfrau: „She 
wijfet, was ihr mir verſprochen habet; ich fage euch meinen 
Willen und Meinung. Ich habe einen Ritter von Frankreich 
ob allen Menſchen der Welt lieb; der Hin: Gui von Bur— 
gundien, den wollt’ ich gerne kennen.“ Roland fprad: „Sch 
ſchwöre euch bei meinem Haupte, der fteht vor eueren Augen, 
und zwifchen ihm und eud ift nide vier Fuß Platz.“ — 
„Herr, — ſprach Sloripes — ich bitt' euch, zeiget mir ihn, 
auf daß ich ihn fenne und er mir zu Mann gegeben werde; 
denn ich habe an ihm ein großes Gefallen.“ Roland fprad: 
„Herr Gui von Burgundien, kommt zu der Jungfrauen, und 
eihpfahee fie mit Freuden.“ — „Das wolle Gott nit, — ſprach 
Gui von Burgundien — daß id) einig Fraue nehme, fie werde 
mir denn durch Kaifer Karl gegeben. Da Floripes das er: 
höre‘, alles ihr Geblüt verwandte fih, und fie ſchwur zu 
Machomet, ihrem Gott: wollte er fie nit nehmen, fo müßten 
fie alle darum jterben. 

Roland ermahnet' und redete fo viel mit Öui, daß er fi 
hinfürthät und darin verwilligte. Da fprah die Jungfrau: 
„Der Sort der Ehriften fei ewiglich gelobe! denn ich habe 
num dor meinen Augen die höchſte Begierde, die ih je von 
ganzem meinem Herzen hoffend gemefen bin; um feinetwillen 
will ih mid taufen laffen und an Jeſum Chriftum glauben.‘ 
Darnach nahete fie ji) zu ihm, eines Theiles ihres Herzen 
Gemüth zu eröffnen, und durfte ihn, darum, daß fie eine 
Heidin war, nit auf den Mund, fondern auf einen Baden 
und Kinn Füßen. Da ging $loripes mit Freuden hin, brachte 
einen Grein, den öffnete fie vor den Herren; darnach fprei- 
tete fie auf den Tiſch ein Schön feiden Tuch und legte darauf 
das oberzählte Heilthum: die edle Dornenfrone unferes lieben 
Herren, damit er gefrönet ward in Zeit feines Leidens; dabei 
lagen auch die Nägel, fo ihm feine Hände und Füße durch: 
drungen hatten, Gie fprah zu Rolanden: „Das ift der 
Schatz, dejjen ihr längſt begehrt habet.“ Die $rangofen, dies 
Heilthum fehend, meinten vor Sreuden, und mit gebogenen 
Knieen Füßten fie das Heilthum gar andächtiglich. Und dar: 
nad) gingen fie an das Ende, da fie vorhin jtunden, 
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Das ſechzehnte Kapitel. 


Wie Lucifart von Bandas, der Heide, die Franzoſen zu verſpotten vermeinte, 
und Herzog Naimas ihn mit einem Brand zu Tode ſchlug. 


Fürwahr zornmuthig faß Baland, der Ammiral, zu 
Tiſch; indem Fam zu ihın ein grimmiger und hochmüthiger 
Heide, Lucifart von Bandas geheißen, in den Pallaſt gegan— 
gen. Der war ein beſonderer Freund und faft lieb gehabt 
von dem Ammiral, und ſprach zu ihm: „Herr Ammiral, ift 
es wahr, was mir zu Ohren gefchollen iſt? Sierrabras, der 
beſte Ritter in der ganzen Welt, fol überwunden und gefans 
gen fein?“ — „Bei meinem Öefege, — fprad) der Ammiral 
— ich will's euch nicht verhehlen, ein Srangofe, den Machomet 
vermaladeie, hat ihn überwunden. Brulland von Mommiere 
und der König von Syrien mwehrten ſich alfo mannlih, daß 
fie uns fünf Srangöfifher Leder, Karls Diener, überfamen. 
Die hab’ ih im Kerfer. Nah ihnen find jegund kommen 
fieben andere, Karls des Kaifers gefandte Botſchafter, die 
haben mich höchlich geläftert, beleidiget und gefhmäht, meine 


Götter und ihre Geſetze gar vernichtet. Die führeee meine 


Tochter Sloripes in Gefängniß.“ — „Ihr begeht große Thor— 
heit; — antwortete Lucifart — rauen werden durch lieder— 
liche Dinge gemwender. Aber damit alle Dinge zu dem gewiſ— 
feften verfehen werden, will ich gu ihnen gehen, zu vernehmen, 
was, fie tun.” — „Biehet hin, — fpra der Ammiral — 
und bringet meine Lochter mie euch, “ 

. Hierauf ging Lucifart, erfüllee mit Grimm und Bosheit, 
zu Sloripes Kammer, in welder fie mit den Franzoſen war, 
und unbegehre ihm das Thor zu öffnen, ftieß er mit einem 
Suße wider die Thür, alfo heftiglih, daß weder Schloß oder 
Angel ihm mwiderftehen Fonnten, fondern mit der Thüre dar— 
nieder fielen. Da ihn Sloripes erfah, ward fie feiner jähen 
Kunfe faft erfchredt, und -fprad zu Nolanden: „Edler Ritter, 
ich bin der Gewalt und des Unrechts, fo man mir bewiefen, faft 
unmuthig. Diefen Heiden hat man mir zu Nienn, über meis 
nen Willen, verordnet. Ich bite euch, wollet ihr mir einen 
großen Dienft oder Gefallen beweifen, fo rächet mir Diefe 
Schmachheit; denn ih beflage mid) def vor euch.“ — „Stau, 
— fprad) Roland — habet feinen Zweifel, ehe er von binnen 
fiheidet, fol er innen werden, daß er übel gehandelt hat; und 
ich verſpreche eu, daß er fein Gefperre oder Schloß nie fo 
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theuer erkauft hat, als er dies bezahlen wird; dieweil er das 
in euerem Beifein gethan hat.‘ 

Sucifart ging hinein, und fah die Franzoſen gewappnet; 
er befichtigte fie recht wohl, und ohne einige Furcht ging er 
erftlich zu Herzog Naimas von Baiern, mwelder ungewappnet 
und bloßes Sauptes jtund, und ohne weiter Gedenkens begriff 
er den Herzog bei dem Bart und zog ihn alfo heftiglich zu 
fi), daß Herzog Naimas gar nahe zur Erden gefallen wär, 
und fragte ihn, fprechend: „Wo biſt du ber, Alter? nicht ver— 
hehle mir’s.“ Der Herzog antwortete: „Heide, ich Din aus 
Baiern, und ijt das Land mein, ein fonderlicher geheimer 
Kath und Diener des großen Kaifers Karl. Und alle Die 
Herren, die hie zugegen ftehen, find große Könige, Fürſten 
Grafen und Herren, von dem Kaifer ausgefandt, bei dem 
Ammiral feine Botſchaft zu werben, Und darum, dag mir 
nicht geredet haben, das ihm gefällig ift, fo hat er uns hier— 
ein gefängli führen thun. Aber doch thue die Sand aus 
meinem Bart; ihr habet mich lange grug damit gehalten ; 
will euch dennvd mein Gemüthe nicht alles eröffnen.“  — 
„Ich babe ein Genügen, ob deiner thörichten Rede, — ſprach 
der Heide — es fei dir verziehen. Aber, bei deiner Lreue, 
fage mir, wes Bolfes find die Srangofen, wes Sürnehmens, 
wes Gpiels Fönnet ihr in euerem Reiche üben?’ — „Sn 
Wahrheit, — antwortete Naimas — wenn der Kaiſer gegef: 
fen bat, fo geht ein jeder feine Zeit vertreiben, wie ihnen ges 
lüjtee: eines Iheils zu Pferde, die anderen in lujtige Gärten, 
da fingen und fpringen fie, fpielen auch im Brett und Schach— 
zabel, und in anderen luftbarlıhen Dingen üben fie ji. Des 
Niorgens gehn jie mit Andacht Meſſe zu hören, und find gar 
milde den Armen, durch Gottes willen das Almofen mitzus 
theilen; und wenn fie zu Streit kommen, jo find fie beherzt 
und fapfer, und nicht leichtlich zu überwinden. Gebet, das 
thut man in Frankreich und der Chriſtenheit.“ 

Lucifart lachte und fpra: „Bei Machomet, meinem Öott, 
alter Thor, ihr redet unweislih: es ift nichts mit euch, umd 
die Sranzofen find nichts wert); denn fie nicht die großen 


Kohlen anblafen können.“ — „In Wahrheit, — antwortete 
der Herzog — dei hab’ idy nimmer Rede gehört." — „Ich 
wills euch bald lehren, — fprad) der Heide — wie man ihm 


thun fol.“ Er führete den Herzog zu einem großen Feuer, 
und da der Herzog vor Rolanden hinging, gab er ihm Zeichen, 
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fi wohl zu gehaben. Lucifart nahın den größten Brand, fo 
er im Seuer finden mocht', und bließ alfo faft, daß das Seuer 
größlihen Davon ging. Darnach ſprach er zu Naimas, ihm 
gebühre aud) zu blafen. Der Herzog nahm den Brand und 
vermerfte, daß der Heide fein Gefpöte mit ihm freiben wolle‘; 
er nahete fi} zu ihm, und blies den Brand mit folder Kraft 
an, daß die Flammen dem Heiden unter das Antlig Famen 
und ihm den Bart gar verbrannten: der Heide wäre beinahe 
von Ginnen fommen. Der Herzog begriff den Brand, flug 
damit auf des Heiden Hals alfo Fräftiglihen, daß ihm der 
Naden zerbrach, fihlug ihm beide Augen aus dem Kopf und 
ſprach: „Du fihnöde Kreatur, die du bift, Gott vermaladeie 
dih! du vermeinteft unlängft, mid) mit deinen Worten zu 
verſpotten.“ — „Bei meinem Eide, — ſprach Roland — ihr 
könnet wohl fpielen. Gebenedeiet fei der Arm, welcher diefen 
Gtreich vollbradht hat.“ — „Shr Herren, — fprady Naimas 
— ich babe ihn gelehret, daß er feiner Thorheit geſchweige; 
ihr follee mich darum nicht fcheuen; ihr fahet, daß er meiner 
fpotten thät.“ Floripes, die tugendhaftige und holofelige, 
ging mit Sreuden zu dem Herzogen, fpredhend: „Wahrlich, 
ihr follet billig geehrt werden. Ich merke, Lucifart trägt kei— 
nen Willen mehr, feines Gefallens mit euch bei dem Feuer zu 
ſcherzen. Ich fehe, er bewege fi) nicht mehr; idy merk aud), 
er wird feine Begierde mehr haben und fich unterftehen, ſich mir 
zu vermählen. Denn mit Gewalt wolle! er midy haben; ' mein 
Bater hätte mid) ihm auch geben: aber lieber wollt' ich den 
Tod gelitten haben, denn ihn genommen. 


Das fiebenzgehnte Kapitel. 


Wie die Sranzofen den Ammiral über dem NMachfimbiß überfielen, da er 
feines Saales verjagf ward, und wie er fie belagerte. 


Bei Sloripes war Weisheit und Vernunft. Gie bedachte, 
daß Lucifart von ihrem Vater fehr geliebet ward, darum 
fprad) fie zu den Srangofen: „Liebe Herrn, ihr follt wahrlid) 
mwiffen, daß meiri Vater diefen Mann ob allen Menſchen der 
Welt lieb hat; er wird mie dem Eſſen feiner Widerkunft er: 
warfen; denn er nicht zufrieden ift, er fei denn da, Und wo 
er gewahr würde, was fich hie innen begeben hat, fo würdet 
ihr von ihm angefprengf, und alles Gold der ganzen Welke 
hülfe euch nicht davon, er thäte euch erſchlagen. Ich rathe, 








daß ihr euch wappnet und mit euren Gilden und Helmen 
wohl verſehet; denn ıhr wiffer, daß Gemappnete faft von an— 
dern gefürdtee werden. Ich will euch länger hiein nicht 
verfperrt oder verriegelt haben, fondern geht in meines Ba: 
ters Pallaft, da er jegund ift, und haltet euch dermaßen, daß 
ihr dıe Oberhand geminnet und fie des Pallafts vertreibet, 
fo werdet ihr gute Herberge haben.“ An Etund’ wurden die 
Srangofen, nad) Anweifung der Sungfrauen, mit Harnifch 
wohl gewappnet, fie umgürteten ihre Schwerter, und je zween 
und ziveen traten mif einander aus der Kammern; und glei 
grimmigen Löwen und hungerigen Wölfen, gingen fie in des 
Ammirals Pallaft. Gie waren dermaßen gerüfter, wer ihrer 
warten follte, der, müßte beherzt fein, 

Gie verzogen, bis die Sonne unfergegangen und es auf 
Tag- und Nachtſcheidung war, allda fprengfen fie die Heiden 
mit Macht und Kühnheit tapfer an. Roland war zuforvderft, 
dem folgten die VBettern von Frankreich heftigli nad. Sie 


funden die Heiden alle in dem Saale. Roland fchrie feine 


Geſellen an, daß ein jeder fich bemwiefe, wer er märe und mas 
er könnte. Mit dem Wort vermundete Roland Carjuble, 


den König, tködtlich, und Dlivier, fein Gefell, erſchlug den 


König Codras. Es war Feiner unter den Vettern, er bewies 
feine männliche Kraft. Der Nachtimbiß, weldyer gar koſtbar— 
lichen bereitet war, ward zur Erden gejtürzt, die güldenen 
und filbernen Lrinfgefhirre flogen in der, Luft daher, die 
Heiden funfen todt zur Erden. Eines Theils wurden ihre 
Ölieder abgehauen, die andern fprungen zu den Fenſtern hin— 
aus, deren ein Theil fielen ſich zu Tode, die andern zerfielen 
Achſeln, Arme und Beine. Der Aınmiral, ganz unfinnig, gab 
die Flucht zu einem Fenſter aus, und mit beiden Süßen fprang 
er hinab in den Graben. Roland eilt'-ihm nad, denn er hät 
ihn gefehen, und vermeint ihn zu treffen, er fehler‘ aber und 
flug fein Schwert wohl fußtief in den Marmelftein. „Ge— 
fel, — fprad Olivier — ift euch der Ammiral entronnen ?“ 
— „Sicherlich ja; — antıvortere Roland — ıd bin fein faft 
unmuthig.“ Jedoch ſchlugen fie alfo mannlich in die Heiden, 
daß ſie den Hauptthurn und das Schloß allein eroberten, 


darnach befchloffen fie die Pforten, da waren fie vor den Hei— 


den ficher, und gebrady ihnen nichts, denn Proviant. 
Unlängft darnad) war der Ammiral in dem Graben ganz 


etſchrocken, und hätte man ihn nicht heraußer genommen, er 
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wäre von ihm ſelber nimmer herausgegangen. Er rief den 
Seinen zu, daß ſie ihm aushülfen. Brulland von Mommiere 
und Sortibrant von Conymbre hulfen ihm heraus. Darnach 
ſprach Sortibrant: „Herr Ammiral, ein andermal folget mei— 
nes Raths; allewegen haltet ihr euch an eines alten Hunds 
Schwanz.“ Der Ammiral antwortet: „Ach bite euch, be 
ſchreit mich nicht, ich habe Leides gnug; ih fol mid noch 
wohl rächen, ehe zween Monat vergehen. Laſſet zu Sturm 
aufblaſen, denn ich will dieſen Thurn ſtürmen.“ — „Wohl 
wäre es billig, — ſprach Sortibrant — daß euer Geheiß voll— 
zogen würde, aber die Nacht gehet herzu, mich bedaucht, es 
wäre morgen beſſer, denn jetzund, ſtürmen; alsdann habet ihr 
auch alles euer Volk bei einander, und alſo möget ihr baß 
fHaffen. Der Ammiral war’ fein zufrieden, und aus Ber: 
druß ſprach er: „Ha, Lucifart, nimmer werd’ ic) dich fehen! 
An dir Hab’ ich verloren meine Sreude! D ihr Srangofen, ge— 
ſchändet müſſet ihr werden, dieweil ihre mir ihn’ hingenommen 
Habe! Aber‘, ‚bei Madomet meinem Gott, dem id) Leib und 
Leben gegeben habe, morgen fol ich diefen Thurn und Dallajt 
mit aller Made belagern, und will mi weder Ungemitter 
noch) efiwas anders von der Belagerung abwenden lafjen, bis 
ih den Thurn erobert, die Mauern darnieder gelegt und die 
Stanzofen in meiner.Öewalt habe, weldye ih durch mein Roß 
will zerzerren und zerreißen thun; darnad) laß’ ich Sloripes, 
die Hure, öffentlich verbrennen. Ich Bin def gewiß, fie wer— 
den ſich aufgeben;. denn fie nicht über vier Lage Proviant 
haben. Go wird ihnen aud) von niemand Feine Hülfe zue 
fommen; denn ich habe in VBerwahr den fiarfen Paß oder 
Durchzug zu Mantribel. Go wird aud) Karl, wie es ihnen 
geh’, ob fie todt oder lebend, in Freiheit oder Gefängniß feien, 
nicht inne.“ Alſo beſchloſſen fie im Rathe, bis auf den mor- 
genden Tag mit dem Öturm zu verharren. 


Das achtzehnte Kapitel. 


Wie Marpin, der Zauberer, von dem Ammiral angeftellt ward, Floripes 
Gürfel zu flehlen, und wie er von Gui erfehlagen und der Öürtel 
zerbrochen ward. 


Es thät der Ammiral des Morgens früh, zu angehenden 
Tage, die Geinen berufen, feste fich für, das Schloß und den 
Pallaft 











Pallaft zu belagern, und ſchwur, in fieben Jahren von dannen 
nicht zu ſcheiden. Alfo Famen fo viel Heiden, daß ihr Lager 
eine ganze Deutſche Meile Wegs inne biel. Dabei mag 
man der Kürften von Frankreich, die nicht über zwölf waren, 
Bedrängnig vermerken. Gie hatten Feinen andern Troft, denn 
das Schloß, da dody zu beforgen, file müßten es Hungers hal: 
ben verlajjen. Es thäten aud) die Heiden große Wehr’, auf 
daß fie hinein Fämen. Der Ammiral berufte vor fi Marpin, 
den Zauberer, zu dem er ſprach: „Marpin, bei dem Bart, 
den ich an meinem Kinn trage, Fönnteft du alfo viel zu Wege 
bringen, daß uns Floripes Gürtel werden möchte, fo wolle’ id) 
dir meines Golds und Gilbers in großer Nlenge mildiglichen 
mittheilen und dich allwege für meinen guten Sreund halten. 
Möchte mir der Gürtel werden, fo Fönnten fie ſich länger niche 
halten; denn der Gürtel hat folde Kraft an fih, alfo Iange 
er in dem Thurn oder Pallaft ift, fo wird fie nicht hungern,“ 
— „Önädiger Herr, — fprady Marpin, der Dieb — laſſet 
den Abend herbei Fommen, und ic) gelobe euch, ehe morgen 
die Gonne aufgeht, fo will ih) euch den Gürtel überant- 
worten.“ 

Und hierauf, da es Nacht ward, verſteckte ſich Marpin 
auf das allerſtillſte in den Graben, welcher voller Waſſer war, 
und ſchwamm über. Und da er auf jener Seiten, zu unterſt 
an dem Pallaſt mar, flieg er mie feinem wohlgemachten Steig⸗ 
zeuge leichtlich hinauf, zu einem Fenſter hinein, und zündete 
an ein Licht. Darnach kam er zu Floripes Kammer, die be— 
fand er verſchloſſen, aber durch Wirkung ſeiner Kunſt und 
teufliſchen Worte, öffnet' er die Thür. Und als er hineinkam, 
ſah er die Herren dort ſchlafend liegen; die beſchwörete er gar 
faſt mit ſeiner Zauberei, alſo, daß ſie nicht wohl erwachen 
mochten. Darnach kam er zu Floripes, ſuchte den Gürtel, 
fand ihn, und gürtete den Gürtel um ſich. Aber da er Flo⸗ 
ripes bloß, auch alſo weiß und ſchön liegen ſah, vermeinte er 
mit nichten dannen zu ſcheiden, er häfte fie denn bevorhin 
umfangen; als er aud) thät. Davon Floripes jählingen er: 
machte und laut rufte, aljo, daß ihre Jungfrauen und auch 
die Herren von Frankreich davon erwachten. Ale die ung: 
frauen Marpin alfo ſchwarz und ungeftalt erfahben, Feine 
unter ihnen mollte bleiben, fondern fie gaben die Flucht. Gui 
von Burgundien hatte Sloripes Stimme auch erhört, er lief 
zu Ihe mit gezudtem Schwerte, rief ihr zu: fie follte ſich wohl 
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gehaben und nicht erfchreden. Jedoch wäre er nicht in Zeit - 
fommen, der Böſewicht Marpin hätte fie gefhwädt. Aber 
fobald Marpin Gui von Öurgundien Fommen hörte, fprang 
er jählingen aus dem Bette und gab die Flucht. Gui ereilte 
ihn, und bieb ihn in der Mitte von einander und den Gürtel 
damit; desgleihen ward das Licht verlöſcht. 

Die andern kamen dazu, und da fie Marpin alfo todt 
liegend funden, ward er von ihnen in dag Meer geworfen. 
Und der größte Schade war der Verluſt des Eöftlichen Gür— 
tels; denn durch den, der ihn nahm, ward er verloren; deß 
Sloripes heiß weinet und ſprach: „Liebe Herren, der Berluft 
diefes Gürtels mag nimmer vergolten werden,“ Aber die 
Herren £röjteten fie, fo fie beftens vermochten. 


Das neungehnte Kapitel. 
Sie der Ammiral den Thurn, darin die zwölf Vettern waren, ſtürmen thäf, 
und ihm doch nich£ gelang. } | 

Indem Fam der Tag daher und erſchien über alles Erd» 
reih: aber Marpin, der Zauberer blieb aus; deß fi der Ame 
miral höchlich verivunderte. Darum thät er vor ſich berufen 
Brulland, Gortibranf, und die anderen feine Berwandten und 
Diener, und begehrte von ihnen Naths über das, daß Mar— 
pin nicht wiederfommen war. „Herr Ammiral, — fprad) 
Gortibrant — Nlarpin ift gewißlich todt, dieweil er ausblie= 
ben ift; ip rathe, Daß ihr Die Eueren verhaufer, und mie 
allem euerem Werkzeuge, darzu dienlich, diefen Thurn und 
Vallaft ſtürmet.“ Der Ammiral ſprach: „Sortibrant, id) will 
dir folgen. 

Alfo blies man auf, und Famen alle Heiden gerüftee - 
mit Gturmfagen und anderem DBredygeug, den Thurn damit 
zu zerftören. Viel der vergifteten Gere wurden zu den Stanz 
zofen hinauf geſchoſſen, und der Thurn mit Ernft geftürme. 
Aber die Franzoſen furchten fi nicht, mie fi doch die Hei: 
den gebärdeten. Alfo ward das Belagern fo heftig, daß den 
Stangofen, Sloripes und ihren Yungfrauen an Wein, Brof 
und anderem Proviant größlich abging’ Die ſchönen Jung— 
frauen, und fonderlih Sloripes, die voller Mitleidens waren, 
maren gar unmuthig, da fie fahen, daß ihnen an Proviant 
gebrad; denn zu oftermalen fiel Sloripes auf die Erde in 
Ohnmacht. Aber Gui, ihr ehelicher Mann, der hub fie von der 
Erden auf, und tröftete fie feines beften Vermögens. Er ſprach 
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auch zu feinen Öefellen: ‚Meine lieben Herren und Brüder, 
ihr fehet unfere Bedrängniß und Noth, die wir leiden; denn 
in dreien Sagen haben wir fein Brot gegejfen ; und nichts 
beleidiget mich alfo fat, als der Sammer, fo ih an diefen 
Sungfrauen ſeh“ Ich fage euch wahrlich, diefe Bedrängniß 
und Noth mag ich felber nicht leiden, wir müfjen uns anders 
fielen. Mir wäre lieber, daß mein Leib tödtliche Gefahr em— 
pfinge, denn daß ich alfo hieinnen verfchloffen und Hungers 
erfterben follte. Hierum fo rathe ih, daß wir unfere Feinde 
überfallen, und unterftchen, Proviant zu überfommen; denn 
befjer ift, dag mir in Ehren fterben, denn in Schunden leben.“ 
Alle Franzoſen waren einhällig mir Gui. 

Hierauf ſprach Sloripes: „Liebe Herren, ich fehe, daß euer 
Gott von geringer Made ift, dieweil er eud) Feine Hülfe er- 
zeige. Wahrlih, hättet ihr meine Götter alfo lange angebe- 
tet, fie hätten eudy mie Effen und Trinken gnugfam verſe— 
hen.“ Ehe daß Sloripes ihre Rede endete, ſprach Roland 
alfo: „Ich bite! eud), liebe Jungfrau, zeiget mir euere Götter, 
von denen ihr euch berühmet, daß fie uns möchten zu effen 
und £rinfen geben; und ob fie zu wege mögen Bringen, daß 
alle Macht aus Sranfreih alher möge fommen, uns zu erlö- 
fen, alsdann fo wollen wir .an fie ohn’ alles Wanken glau- 
ben.“ Die Jungfrau antwortete: „„Öar bald follt ihr fie fe 
ben,“ Und nad) den Worten führte fie die Herren von Frank— 
rei durch einen heimlichen Gang unter der Erden, dafelbft 
zeigte fie ihnen ihre Götter in großer Zierde ftehen. Und in 
hoflicher Majeſtät ftunden die Götter Apollo, Lervagant, 
Margot und Jupiter, ſammt andern, melde alle von gegof- 
fenem Golde gemadjt und gebildet waren. Gie waren aud) 
mit viel hübſchen Kleinoden und güldenen Ringen geſchmückt; 
bei ihnen waren auch köſtliche, wohlriechende Balfame und 
andere Gewürze und Kräuter. 

Gui von Burgundien der fah Ddiefen Schätz über feinen 
Willen: „Herr Gott, wer hätte immer geglaubt, daß ein fole 
cher Reichthum an dieſem Orte verfammelt wäre? Wollte 
Gott, daß Reichard von Normandie Jupiter in feiner Stadt 
Nom hätte; denn er würde in kurzem der heiligen Dreifaltig: 
keit Kirche dafelbft ausbauen; und daß der Kaifer die übrigen 
Götter in feiner Gewalt hätte, auf daß er Ganft Peters 
Nünfter zu Rom, das jesund vermüfter ift, deſto baß wieder 
aufrichten möchte; und von dem’ anderen erfreut’ er die Gei- 
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nen mit Soldaustheilen.“ Floripes ſprach: „Herr Gui, das 
iſt übel von den Göttern geredet; betet ſie an und begehret 
Gnade, auf daß ſie euch geneigt werden, euerer Bitte zu will— 
fahren und mich zu tröſten.“ — „Meine Jungfrau, — ſprach 
Gui — ich kann's mit nichten thun; denn ich ſehe fie entſchla— 
fen, und fie können weder ſehen nody hören. Und mit dem 
Worte gewann er fein Schwert und traf Jupiter, desgleichen 
thät Ogier, Margot, alfo, daß fie auf die Erde fielen und 
zerbrachen. Roland ſprach: „Floripes, bei der Wahrheit, 
meine Jungfrau, ich ſehe, daß euere Götter nichts werth ſind; 
alle die auf der Erden liegen, derer ſehe ich ſich keinen bewegen, 
oder daß ſie dergleich thun, als wenn ſie wieder aufſtehen woll— 
ten.“ In der Stunde glaubte Floripes an Gott, und ver— 
ſchmähte ihre Götter, ſprechend: „Ich ſehe, Herr Roland, daß 
ihr die lautere Wahrheit redet. Und wo ich mehr an ſie 
glaube, ſo bitt' ich, daß mein Leib ein böſes Ende nehme; 
und von ganzem Herzen bitt' ich den Gott, der von einer 
reinen Jungfrauen geboren iſt worden, von dem ihr mir Un— 
terweiſung geben habt, daß er euch Hülfe aus Frankreich ſende, 
und daß wir Eſſen und Trinken überkommen, uns damit wie— 
der zu kräftigen.“ 

Und unlängſt darnach fiel Floripes von Schmerzen und 
Leide in Ohnmacht, und Gui weinte gar heiß um ihretwillen. 
Der mannlihe Olivier trat herfür und ſprach: „Ihr Herren, 
ich ſchwöre euch bei dem Gott, der um des menfdlichen Ge— 
ſchlechts Willen den Tod gelitten hat, mir wäre lieber, daß 
ich geviertheilt würde, ehe ich dies Öefängnig länger dulden 
wollte. Nlir ift lieber, ich ſchlage mich mit den Heiden, dies 
weil ich noch das Leben habe.“ Zu gleicher weiſe fprad) Ro— 
land. Und Hierauf, ohne längeren Berzug, umgürteten fie ihre 
Schwerter, faßen auf Pferde, thäten die Brüden niederlaffen 
und titten alfo hinaus, mit mannlidem Gemüthe und Fürſatz. 
Und da fie alle hinaus kommen waren, fprady Roland zu 
Naimas und Ogiern: „Ihr Herren alle beide, die Nothdurft 
erfordert, daß ihr zween allhie bleibet und uns die Brüde, 
auf Daß wir fiher wieder einfommen mögen, verhütet.“ Her- 
zog Naimas Eonnte länger nicht fihiweigen, fondern antwortete: ; 
„Herr Roland, fhäser mich nicht alfo eines leichtfertigen Ge: 
müth3, und daß ich und mein Geſchlecht alfo verzagt feien, 
Daß ich euer Pförtner ſei; ich thue es wahrlih nicht. Und 
wie wohl ich alt bin, dennoch jo weiß id, mein Pferd zu zwin— 








gen, und wenn es die Zeit erfordert, meine Seinde tapfer an— 
zugreifen; denn meine Glieder find erhärtet und mein Herz 
freudig; darum habet Feine Gorge für mich.“ — „Herr, — 
ſprach Roland — ihr redet recht, ziehet mit uns; Dietrich 
oder Geoffroi, derer einer bleibe.” Aber es war ihnen nicht 
gemüthlich; denn ihrer Feiner wollte alfo verfchloffen fein; je: 
doch überbat fie Noland, daß Dietridy und Geoffroi da blie: 
ben. Und Ddiefelbigen, alsbald ihre Gefellen hinaus waren, 
verfchloffen die Pforte. Der Stangofen jegliher hatte em 
Schwert um ſich gegürtet und einen guten Spieß in der 

Hand; ritten alfo nad) Abentheuer. 

Sie erfah der Ammiral daher fommen; er Berufe Brul: 
landen, Gortibrant und Die anderen, zu denen fprad) er: 
„Meine Sürften und Unterthanen, die Franzoſen find aus 
dem ee gerüdt, und mich bedünket, jie haben Muth zum 
Streit, Wo fie nidt alle erfhlagen und gefangen werden, 
jo Bin ih def faſt unmuthig. Hierum fo laſſet euere Heer: 
hörner erſchallen, auf daß ſich die Eueren gerüftee machen.“ 
Und alsbald das gefhah, da Famen eine große Menge Hei: 
den zu Hauf, und tannten die Sranzofen an. Aber Roland 
hiele zuforderft mit feinen Gefellen, hät Durandal, fein gutes 
Schwert, in der Hand, und rannte unter die Seinde, thät 
allda ſolche Fräftige Wehr, daß in Furzer Zeit mehr, denn hun- 
dere von ihn erfhhlagen wurden; denn wer ſich hinfür in der 
Heiden Hülfe thät, der ward auch umgebragte. 

Es Fam daher gerannt Clarion, des Ammirals naher Neffe, 
mit fünfzehen taufend Heiden; und in allem Hifpania war 
fein mannlicherer Heide, denn er. Und da fie Roland kom— 
men fah, rufte er Gerharden, Dgiern und Gui zu: „OD ihr 
edlen Ritter, durch Gottes Willen, bemeife fidy ein jeder mann— 
ih, und laffet uns alfo viel hun, daß wir durch Gieg mö— 
gen Gpeife für uns und die Yungfrauen überfommen.‘ Und 
mie Ddiefen Worten gab Roland feinem Pferd die Sporen, 
und ganz ergrimmt, mit ergüdtem Schwert, rannt' er feine 
Feinde an. Uud ihm begegner' ein Heide, der hieß Rapin, 
den erlangt’ er dermaßen, daß er ihm den Kopf bis auf die 
Zähne zerfpaltete. Des Streichs erfhrafen die andern Hei: 
den faft, und thäten Roland fo fehr fürchten, daß niemand 
ih ihm nahen wollt‘, er hätte ſich denn des Lebens verzie: 
hen. Der unverzagte, mannlide Gerhard von Mondidier 
ſprach: „Meine lieben Brüder, wer da will Lob und Preis 


erlangen, fo ift die Zeit hie, daß er's vollbringe; und ift nicht 
bon nöthen, daß einer unfer uns unfreu und unverzagt ges 
fpürt werde. Denn etwann durch einen VBerzagten kommt ein 
Mannlicher in Noth und Arbeit.” Diefe Worte reizten die 
Srangofen zu großer Grimmigkeit, ein jeder wollte zeigen, 
daß er mannlidy wäre, und fie ftritten alfo eine lange Weile, 

Da aber der Streit geendet war, und fie im heimmärts 
ziehen waren, fo begegnet' ihnen, als Gott wolle, ein gutes 
Abentheuer; denn allernädhft bei dem Schloſſe oder Thurn 
zogen wohl zwanzig Nlaulefel und Gäumer, geladen mit Pro- 
viant, Wein, Fleiſch, Brot und Wildpret; und fie geleitet’ ein 
. Heide von Miargot. Aber die Öeleitsleute wurden von Ro— 
landen und den andern Srangofen angegriffen und al’ erfchla= 
gen. Der Herzog Naimas und Wilhelm von Eftod, die zween 
führten die Gäumer hinweg, und Roland mit den anderen 
machten ihnen Weg durch die Heiden, auf daß fie hinein Fäs 
men, und waren ganz der Hoffnung, als auch gefhah, den 
Proviant zu gewinnen, Es ging aber nit ohne große Wehre 
und Mlühe zu. | 


Das zwangzigfte Kapitel. 


Die Bafın von Genua von den Heiden mif feinem Sohn Auberi erfchlagen, 
Gui von Burgundien gefangen und vor den Ammiral bracht ward, da 
\ ibn der Ammiral wollte henken Iafjen. 


Rechter Macht bearbeiteten fi) die Srangofen, den Pro: 
viant in das Schloß zu bringen. Indem Fam ihnen eine 
große Menge Heiden, unter denen der König Clarion Haupt: 
mann mar, entgegen; die rannten die Chriften mit Grimm 
an und alfo heftiglih, daß der Herzog Bafın von Öenua todt 
blieb; und da Auberi, fein Sohn, den Vater todt fah, begehrte 
er auch länger nicht zu leben, fondern fiel auf ihn: allda ward 
er auch erfohlagen. Und an dem war noch nicht gnug; denn 
da Clarion Gui von Burgundien heftiglid) dräuete, und ihm 
Gui folches vergelten wollte, fich hinfüreilee und feinen Feind 
unterjtund zu ſchlagen, da ward fein Pferd unter ihm erfto- 
eben, alfo, daß er fiel; und ehe er aufkam, war er mehr denn 
mit hundert Heiden umtingt, die ihm das Helmband abthaten 
und die Augen hart verbunden. Gie verknüpften ihm auch die 
Hände auf den Rüden, und in der maßen führten fie ihn 
hin, Da fih Herr Gui alfo hinführen vernahm, ruft’ or mit 
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lauter Stimme: „O du wahrhaftiger Herr Jeſus, welcher mid 
gefchaffen hat, wo ziehe ih) nun hin! Ich bitte dich, wolleſt 
mir Troſt zufenden. D edler Kaifer Karl, mein Herr und 
Oheim, du fiehft mid nun nimmermehr.“ — „Lieber $reund, 
— fprah Clarion — es ift nit von nöthen, daß du alfo 
fhreieft und rufeft: ih will did) alſo lebendig dem Ammiral 
überantworten, der wird didy morgen thun henken.“ 

Ahr möget wohl denten, wie unmuthig die Bettern von 
Frankreich waren, ihren Öefellen alfo gefänglid, hinführen zu 
fehen; jedody brauchten fie ſich alfo mannüch, daß fie mit Ge— 
walt die Heiden durdhdrungen mit ihrem gewonnenen Pros 
piant, und Famen in das Schloß. Da wurde die Pforte feit 
verbollwerkt und ein jeder fhidte ſich zu effen. 

Alsbald Sloripes vernahm, daß die Srangofen kommen 
waren, ging fie ihnen.entgegen, und ſprach zu Rolanden: 
„Herr Roland, ich bitt' eu, ſaget mir, wo iſt Gui von Bur: 
gundien, mein Mann, hinkommen? Ich hab’ ihn mit eud) fe: 
hen hinaus reiten, und darum feid ihr ſchuldig, mir ihn wie— 
der zu antworten. Mein Herz wird nimmer fröhlich, ich wiffe 


- denn, wo er ſei.“ — „Meine höflihe, ſchöne Jungfrau, — 





ſprach Roland — feget feinen Troſt auf ihn, denn ihr habet 
ihn verloren und werdet ihn nimmermehr fehen. Die Heiden 
haben uns Gui mit Gewalt und wider unferen Willen hinge- 
führt, und wir wiffen nicht, was ihm gefdhehen werde.“ Da 
fie diefe Rede von ihrem Manne vernahm, von Schmerzen 
und Noth, fo fie liet, fiel fie in Ohnmacht, mehr denn zu vier 
malen, gleich als ob fie todt wäre. Aber Noland, der um 
ihres Jammers willen manchmal weinete, hub fie wieder auf 
von der Erden; und da fie wieder aufftund und zu ihr felber 
fan, da rufte fie mit heller Stimme: „O ihre Herren von 
Frankreich, es fei denn, daß ih Gui von Burgundien, dem 
ich vermähle fol werden, wieder habe, fonft übergebe ich die— 
fen Thurn, ehe der morgende Sag herkommt. Heilige Jung: 
frau und Mutter Gottes! ich bin ihın verlobt, und durch fei: 
nen Willen wolle ich Chriſtin werden. Weh' mie! unfere 
Liebe hat fi bald geendet. Ach! ih bin unglüdhaft, fo die: 
fer Schmerz die Liebe, deren id) doch voll war, verdrückt.“ 
Roland mochte den Jammer an der Sungfrauen länger nicht 
fehen, fondern fprah: ‚Meine Jungfrau, fafjet wieder ein 
Herz; denn ehe zween Lage vergehen, follet ihr Gui wieder 
haben; und wiſſet, ich wollte lieber entleibe fein, ehe daß ih 
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Gui nit zu Hülfe Fame und ihn vom Tode erlöf’te, oder 
aber fein Zod foll theuer gebüßt werden. Jedoch, meine 
Sungfrau, euer Weinen und Klagen mag eud) ihn nicht wies 
derbringen. Go habet ihr auch in dreien Tagen Feine Gpeife 
genoffen, aber Gott hat uns berathen, daß ihr und euere 
Sungfrauen, die ih großen Sammer leiden fehe, fich defto 
baß wieder erholen mögen. Denn miffet, hätte man follen 
Gui nahgehängt haben, fo wäre uns der Proviant entzogen 
worden. Nach diefen Worten fasten fi) die Herren und 
Jungfrauen nieder und aßen, was fie überfommen hatten, und 
Iobten Gott höchlich; denn fie wurden wohl erfättigt. 

Sun Fommen wir wieder an Gui: der ward vor den 
Ammiral geführt, mit verwandeltem und bleichem Antlig, um 
der Urſache willen, daß er in dreien Tagen nichts gegeffen 
und trunfen hatte. Go ftund er auch in Gorgen des Todes 
und befand ſich in den Händen feiner Feinde, das ihn nicht 
wenig zu einem erbleidten, erſchrockenen Geſicht förderte, 
Ihm ward vor dem Ammiral fein Harniſch abgezogen; da 
fah ihn der Ammiral von Öliedmaßen faft wohl proporzioniret 
und er fragt’ ihn, wie er hieße? — „Ammiral, — ſprach Gui 
— ic) fürchte dich nicht alfo fehr, daß ih dir die Wahrheit 
verfchweige. Ich heiße Eui pon Burgundien, ein Unterthan 
der Krone zu Sranfreih, und Gebrüderfind Rolands, des 
unverzagfen, mannlichen Ritters, den man alfo faft fürchten 
thut.“ — „Ich Eenne dich gnug, — antwortete der Ammiral 
— es ift mehr, denn fieben Nionat, daß meine Locher dir 
hold gewefen ift, das mir doch höchlich mißfällt; und ich weiß, 
daß fie dich vor allen Menſchen lieb hat. Um ihretwillen 
habe ich viel meiner Leufe verloren und bin aus meinem Val: 
laft, welcher doch das Haupt und der ftärkfte meines Landes 
gemwefen ift, verfrieben worden. Aber wo mir das alles nicht 
wird überantmwortet, fo werde ich dic) viertheilen laffen. Und 
über das, ſo will ich von dir wiffen, daß du mir die Wahr- 
heit fageft, wer find die, die in meinem Pallaft verſchloſſen 
find? von denen wir, famme dir, alfo heftiglichen find genö— 
thet worden,‘ — „Das will ic) gerne thun, — antwortete 
—Gui — fei deß gemiß, in deinem Schloß find, der mannliche 
Roland, Dlivier fein Gefelle, der unverzagte Dietrich Herzog 
in Ardennien, Reihard non Normandie, Gerhard von Mon 
Didier, Herzog Naimas von Baiern, Bafin von Genua, den 
ihr ertddtee habet, und Ettu, der Gphn Dedons; fp bin id) 








ihrer auch einer. Will's Gott und Kaifer Karl, mein Herr, 
fo foll ich wohl! gerochen werden.“ 

Der Ammiral ward zornig der Dräumorte, fo ihm Gui 
gab, Dies fah ein ſchnöder Heide, der erhub. die Kauft und 
gab Gui damit einen Streich in fein Antlig, alfo, daß ihm 
fein Blut über das Antlig abher rann. Gui ward erzürnet, 
und wenn er ſchon gemußt hätte, daß er darum geviertheilt 
follte werden, fo hätte er es doch nicht unterlaffen, jondern 
nahın den Heiden bei dem Haar, und mit der andern Hand 
gab er ihm einen ſolchen harten Streich auf den laden, daß 
er ihn den zerfchlug, und ungereget Hände nody Süße, blieb 
er auf der Erden por dem Ammiral tode liegen. Def ward 
der Ammiral übel zu Much und wollte von Ginnen kommen, 
nicht aljo viel um den Heiden, als um die Shmad, fo in 
feiner Gegenwart ihm von Gui gefhehen war, und ſchrie mit 
lauter Stimme, daß man ihn greifen follte. Alfobald die Hei- 
den ihres Herrn Geruf verftunden, griffen fie Gui an, ſchlu— 
gen ihn hart, und hätte ihnen der Ammiral nicht gewehret, 


fie hätten ihn zu Tode gefchlagen, aber er wollte es be ge: 
ftatten, 


Das ein und zwangigfte Kapitel. 


Wie Gui Yon Burgundien foll® erhangen fein worden, und doch von feinen 
Gefellen erlöſet ward, 


&s befandte der Ammiral feine Sürften Brulland und 
©ortibrant, und bat fie, wie er mit diefen Gefangenen, der 
ihm ſolche Schande, wie fie wüßten, erzeigt hätte, leben follte, 
um Kath. „Herr, — fprady Gortibrant — guten Rath will 
id) euch mitcheilen, Wollet ihr mir folgen, ihr follet Taffen 
aufricyten einen Galgen, nahe bei den Graben und dem 
Thurn, darauf die Gefangenen find, und daran folle ihr mor— 
gen den Gefangenen erhenken laſſen. Und verſchaffet, daß 
zehen faufend Gewappneter, an einem heimlichen Ende, nahe 
Dabei verftedt werden. Ich weiß die Franzoſen alfo Fühne: 
wenn fie ſehen ihren Gefellen henken, fie ziehen heraus ihm 
zu helfen; und wo das gefchieht, follen euere Diener den Hin- 
terhale brechen und fie mannli angreifen. Alsdann befommt 
ihr fie alle, und möget mie ihnen leben nach eurem Gefallen.“ 

Der Rath war dem Ammiral gefällig, und gebot darauf, 
daß der Galgen gemacht und aufgerichtet würde, und alle 


Dinge, wie Gorfibrant erzähle hätte, verfehen würden. Und 
es wurden berjtedt zwanzig faufend wohl gerüfteter Heiden, 
denen ward für einen Hauptmann zugegeben der König Cla- 
rion. Darnach gebot der Ammiral dreißig Heiden, daß fie 
Gi: zu dem Öalgen führten und ihn daran henkten. Diefel« 
bigen ſchnöden Hunde hörten nicht auf zu fihlagen mit Stek— 
fen auf Öu’s Rüden, bis fie zu dem Galgen famen, und er 
ward übel von ihnen durch das Fleiſch bis auf die Beine 
verwundert. Männiglich fann wohl ermeffen, welcher maßen 
ihm zu Muthe war; denn ihm waren die Hände auf den Rük— 
fen gebunden, und er ward, wie je$o gehört, mit Schlägen 
zu dem Galgen geführt. An feinem Halſe lag ein hänfner 
Girang, mit dem man ihn leitete und führte; dazu waren 
ihm feine Augen härtiglid) verbunden, alfo, daß ihm unwiſſend, 
two er war, nor) wohin man mit ihm wollte. Darum fprad) 
er: „O mein Gott und Erlöfer, um desmwillen mir diefer Sams 
mer befchert ift und ich in den Tod gehe, ich bitte dich durch 
den Verdienft deines Leibes, nimm meine Geele zu dir, denn 
mein Leib nimme fein Ende. Und wie ich deiner Hülfe benö- 
thiget bin, alfo wolleſt mir rettlich und beiftändig fein. D ihr 
Herren von Frankreich, werdet ihr mich alfo ſchändlich erhen- 
fen laffen und foldes, unbemiefener Hülfe, geftatten? Das 
würde euch zu ewigen Lagen zu Verweis gereihen und ge: 
Fangen! O Roland, mein lieber Better, ſei meiner eingedenk; 
denn du wirft mid) nice mehr lebendig fehen.“ 

Unter den Reden fo ſieht Roland zu dem Fenſter und 
über einen Eleinen $elfen aus, und vernimmt einen aufgerich* 
feten Galgen, darum er, ganz erſchrocken, zu feinen Öefellen 
fpradh: „, Liebe Herren, ich kann nicht erdenken, was der Gal— 
gen, ſo auf dieſem Graben erbauet iſt, bedeute, oder wozu er 
gemacht ſei.“ Alsbald ihn Herzog Naimas erſah, ſprach er: 
„Sonder allen Zweifel, man will Gui daran erhenken.“ Und 
unter dieſen Reden ſahen fie Gui, ausgethan, den Öalgen auf 
führen und vermerfeten, daß ec ihrer Hülfe nothdürftig wäre; 
denn fonft käm' er mit dem Leben nicht davon. Floripes fah 
die Zürften fich Eläglich gebärden, darum ging fie zu ihnen, 
und wollte erfahren, was ihnen wäre. Da fie zu ihnen Fam, 
fah fie felber, mie der Galgen aufgerichtet und ihr Gemahl, 
fihändlidy ansgethan, daran gelehnet ftund. Da hub fie an 
zu rufen: „O ihr edle Ritter, wollet ihr zufehend geftatten, 
daß man eueren Gefellen alfo fhändlidy erhenfe? Seiet deß 





gewiß, ftirbt er, bei dem Gott, der mid) erfhaffen hat, fo 
werf' ich mich von Verzweiflung über die Senjter ab zu Tode.“ 
Darnad ging fie vor Roland, fiel dem zu Süßen, Füßte fie 
ihm demüthiglichen, ſprechend: „Herr Roland, ih bite euch 
durch Gottes willen, Fommt meinem $reunde zu Hülfe, oder ' 
aber id bin ein armes Weib. Eilet euch) zu wappnen, fo 
will ich die Pferde fatteln und rüften; denn die Zeit ift Turz, 
und mwofern Gott nicht vorfieht oder vorkommt, fo feid ihr 
zu lange geweſen.“ 

Ehe die Jungfrau Sloripes ihre Rede verendete, hatten 
fi die Srangofen eilends alle gewappnet, umgürteten ihre 
Schwerter, faßten ihre Schilde und ſaßen endlich zu Pferde, 
Da fprad Roland: „Liebe Herren, in diefer Gtunde, ftehe 
unfer Tod und Leben bei einander, und wo mir uns nicht 
mannlich und ordentlich halten, fo fommen wir in das Schloß 
nimmermehr. Unfer find nicht mehr, denn zehen, und der Hei— 
den ohne Zahl, und großer Gtärfe. Durch die Ehre Gottes 
feiet ermahnet, auf daß ihr euere Ordnung ungzertrenne bes 
haltet und einer den andern feines beften Bermögens be: 
fhirme; denn merden wir vertheilt, fo find wir auch über: 
munden und gefangen. Zum andern, two unfer einer fälle, 
fo foll er von dem andern, weder um Lod oder Leben, nicht 
aufgehaben merden, und daß unfer Feiner von dem andern 
weiche. Ich will mit der Hülfe Gottes euer Geleitsmann und 
Sührer fein; denn ich verfpredhe euch bei meinem Leben, alfo 
lange id Durandal, mein gutes Schwert, in Händen Halten 
mag, auch ic) das Leben und einen Ölutstropfen in meinem 
Leibe Habe, follet ihr einen guten Beſchirmer an mir finden.“ 
Zu gleiher Weife ſprachen die andern auch. Floripes redere 
zu ihnen: „Ihr Herren, möchtet ihr wohl fo lange perziehen? 
Und eilends lief fie in ihre Kammer, öffnete einen Koffer oder 
ein Lädlein, darin unferes lieben Herrn Dornenfrone lag, 
welche die Herren mit fchöner Reverenz demüthiglich Füßten 
und auf ihre Häupter fegen liegen; faßten damit ein alfo 
tröſtlich Gemüth, daß fie alle Furcht, der Heiden halben, zu: 
rückſchlugen, und damit zogen fie hin aus dem Pallaft. Flo— 
tipes und ihre Jungfrauen befhloffen die Pforten und huben 
auf die Brüde. 

Die Herren ritten zu thal auf eine Wiefe, da der Gal- 
gen aufgerichfet war, in gufer Ordnung. Die Heiden führ: 
ten Gui den Galgen aufhin, mit verbundenen Händen und 
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Augen. Da das Roland erfah, gab er feinem Pferde die 
Sporen, dergleichen thäten die andern, den Heiden alfo zu— 
rufend: „Ha, ihr ſchnöden VBerräther, die Sache foll nad 
euerem Willen niche vor fi) gehen. Ihr habet dermaßen an: 
gefangen, das euch zu böfem Ende wird!“ Da das tapfere 
GefHrei die Heiden erhörten, der mannlichſte unter den drei- 
ßigen gab die Flucht; alfo thäten auch feine Gefellen. De- 
nen eilte nad; Roland und die andern Vettern aus Krank: 
reich handelten dermaßen mit ihnen, daß ihrer zwanzig tod£ 
blieben. Alererft da brachen die Heiden, fo verſteckt waren, 
ihren Hinterhalt mit großem ©erufe, Unter denen war Cor— 
nnfer, ein Heide von großer Mannheit, der faß auf einem 
Kappen fonderliher Güte. Er rufte den Srangofen zu: 
„Da, ihr Srangofen, Fommet ihr dem Erhangenen zu Hülfe? 
Daran thut ihr unmeislih, denn mit ihm müffet ihr euren 
Lohn empfahen.“ Roland hörte den Heiden alfo rufen; gang 
erzürnet, wie ein rafender Wolf, hielt er mit erzudtem 
Schwerte, des Heiden wartend. Der Heide gab ihm mit fei- 
nem Gpieß auf den Schild einen harten, forgliyen Stich, 
und da er ſich wieder erhohlte, gab er dem Heiden mit fei- 
nem gufen Schwerte Durandal einen alfo harten Streich, 
daß er ihm das Haupt bis zu dem halben Leib zerfpaltete. 
Und da der Heide todt war, rannte Roland gu dem Öalgen, - 
dafelbft erledigte er Gui von Burgundien, fprag zu ihn, daß 
er fi) mwappnefe und zunächſt bei ihm bliebe. Und da Ro— 
land einen’ andern Heiden erfhlug, entwappnete ihn Gui 
und thät den Harniſch jelber an, faß auch auf des erfchlage: 
nen Heiden Pferd ber dies gefhyah nicht ohne große Mühe, 
Arbeit und Wehre; denn alle Heiden, fo im Walde verftedt 
waren, Famen hinzu gerannt und thaten den Srangofen viel 
Leides. Jedoch mit der Hülfe Gottes, auch durd) ihre Kraft, 
Ntannheit, gute Ordnung, unverzagten Gemüther und heftige 
2Behre thaten fie fo viel, daß ihnen der Oberſieg blieb; denn 
fie ſtreuten der Heiden alfo viel auf das Land, daß der Plag 
darauf fie ftritten, mit Lodten bededt war; waren doch alfo 
heftig angeftrengt, daß fie nie durch die Heiden kommen 
mochten. | 

Und da Gui gewappnet ward, da ſtritt ee mannlid, und 
ſprach zu den Heiden: „O ihr ſchändlichen Verräther, jest 
will ich euch zeigen, daß ich vom Tode und eueren Händen 
erlöſſt bin.“ Alſo thäten ſich die Heiden wohl einen Arm— 








brufifhuß weit zurüdziehen. Unterdejjen wurden andere zehn 
faufend Heiden gewappnet, die unterjtunden den Vettern Die 
Wiederkehr zu verreiten. Hierum Roland, dies erfehend, hielt 
fein Schwert Durandal in der Hand, und fprad) zu feinen 
Gefellen: „Liebe Herren, es ift nidye von nöthen fürder zu 
ziehen, fondern laffet uns eilends hinter uns rüden, ob wir 
die Brüde gewinnen möchten. Idenn mir die erlangten, dürf— 
ten wir nidye Sorge haben; denn alsdann wären wir erlöft.“ 
— „Herr Roland, — fprady Öui von Burgundien — euch 
ift wiffend, daß wir in dem Thurn Feinen Proviant haben, 
und wenn mir aud) in dem Schloß wären, fo müßten wir 
doc) nichts zu thun, denn ftreiten. Und ich ſchwöre euch bei 
meinem Leben, mir wäre lieber, daß mein Leib mit diefen 
Heiden zu ftreiten tödtlich verwundet bliebe, denn daß ich dort 
innen follte Hungers fterben. ft es Gortes Wille, daß wir 
fterben follen, und alfo von ihm verordnet, das ftehe zu ſei— 
nem Gefallen, und fo wollen wir den Tod, mie tapfere, 
mannliche Ritter, mwilliglidy empfahen.“ Alle Herren waren 
Gui’s von Burgundien Meinung und fagten ihnen für, ſich 
mannlich gu wehren. 

Und mie fie alfo des Willens waren, mie jest gehört, 
lag Sloripes in einem Senfter, erkannte ihren geliebten Gui 
und rufte ihn mit heller Stimme, daß er käme und fie küſſen 
wolle, und ſprach: wo er lebte durch Die Hülfe ſeiner 
Mitgeſellen, das würde ihr Vater noch höchlich entgelten. 
Ogier von Dännemark erhörte die Jungfrau rufen und ſprach 
zu ſeinen Geſellen: „Liebe Herren, habt ihr gehört, was 
die Jungfrau geredet hat? Darum iſt ſie würdig, daß man 
viel von ihretwegen thun fol, Und währlich, wenden wir 
nicht um, fo ift es mir mißfällig.“ Alſo mit großer Eile 
rannten die Sranzofen, unter denen Roland ftätig der erfte 
mar, die Heiden an. Roland thät audy das Beſte, ſchlug mit 
Keäften unter die Heiden, alfo, daß die Heiden vor ihm, 
gleich wie die Vögel vor dem Öperber, binflogen. Gui von 
Burgundien Fam, verhängtes Zaumes, zu einem mannlichen 
Heiden, der hieß Nampiere, den traf er mit feinem Schwert 
auf ſeinen Helm dermaßen, daß er ihn von einander zerſpal— 
tete. Roland erſah den Streich, darum ſprach er zu Gui: 
„Lieber Vetter, ich habe geſehen euer Dräuen, ſo ihr dem 
Heiden gezeigt, und habt euch dermaßen bewieſen, daß euch 
Floripes billig lieb und werth bat und Baben ſoll. 
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Das zwei und zwangigfte Kapitel. 


Wie der Ammiral abermals ffürmen ließ, und ein Feuer zurichfen thät, 
daß die feinen Gäulen auhuben zu brennen; wie das Feuer durch Lift 
Sloripes erlöſcht ward, und fie den Ammiral abermals über dem 
Nachtimbiß überfielen. 


Indem als Sloripes in dem Thurn des Pallafts mit ihe 
ren Jungfrauen war und alle Dinge wohl gefehen hät, rufte 
fie den Srangofen zu: „Liebe Herren, habet Nachdenkens, 
daß wir, ehe ihr herein fommt, Proviant überfommen, auf 
daß uns nicht der Tod, Hungers halben, obfiege!“ Ro— 
land und Dlivier hatten die Frauen wohl gehört, und belob- 
ten ihren Rath: „Denn ziehen wir ins Schloß, fo mögen 
wir unferes Gefallens nicht allemal wieder heraus Fommen,‘ 
Und wurden aljo die Srangofen einmüthig, die Feinde tapfer 
anzutaften, das aud) gefhah, und drungen die Heiden mit 
Gewalt, den Plas zu räumen und laffen. Und wie fie alfo 
ihre Wiederkehr zu dem Schloß nahmen, begegneten ihnen 
zwanzig Säumer, mie Wein, Korn, Brot und Fleiſch über- 
flüßiglicd geladen; und alle, die dabei waren, jchlugen fie zu 
Tode. Gie wandten allen Fleiß für, den Propiant mit ihnen 
zu führen, thäten aud) alfo viel, daß fie in das Schloß ka— 
men. Da waren fie vor den Heiden fiher, denn fie huben 
auf ihre Brüde, beſchloſſen ihre Pforten, und fie Hätten Gpeife 
wohl auf zween Monat bekommen. 

Ein jeder mag bedenken, wie dem Ammiral zu Muthe 
war, da er ſah, daß Gui von ſeinen Händen entnommen 
und die Franzoſen, mit Speiſe beladen, ihm entronnen wa— 
ren. Darum heftig erzürnet, beruft’ er feinen Kath, nämlich 
Brullanden von Mommiere und Gortibrant von onieber, 
zu denen fprad) er: „Ihr Herren, euch iſt wiſſend, welcher 
maßen die Franzoſen täglich handeln; dazu fo haben fie Pro— 
viant, Wein, Brot und Fleiſch ein Gnügen mit ihnen hin: 
ein gebracht. Und wo es Karln zu wiſſen Fäme, fo würden 
wir viel mit ihm zu fhaffen haben; denn er würde ihnen zu 
Hülfe kommen, und wiremödten feiner Macht, die alfo groß 
ift, nicht widerſtehen. Sollt wiſſen, daß ich darum faſt un— 
muthig bin, kann nicht erdenken wie ihm zu thun ſei, und be— 
gehre hierauf eueres Rathes.“ Sortibrant antwortete: „Herr 
Ammiral, ich rathe, daß alle die Eueren an Stunde gewapp— 
net ſeien, und daß man allerlei Picken und ander Brechzeug 
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mitnehme, mit tapferm Ernſt den Thurn angreife und ihn 
zerſtoße. Darnach befehlet zu blaſen tauſend Drommeten und 
Heerhörner, und wenn dann die Srangofen ein fo groß Ge— 
fchäll hören, werden fie ſich darob enifegen und erſchrecken. 
Alsdann fo möget ihr, ohn’ alle Mühe und Widerſtand, in 
das Schloß Fommen und eg erobern.‘ Darauf antwortete 
Bruland: „Mein Freund, nicht gedenker die Srangofen, fo 
fi) darin verfchloffen halten, mit euerem Geblafe oder Schalle 
der Drommeten und Heerhörner zu erſchrecken; denn ſie ſind 
nicht alſo ſchreckhaften Gemüths. Waährlich, durch Ferm 
Dräuen werdet ihr fie überfommen; und Das zu bewähren, 
fo wiſſet ihr, daß dieſe find Die Blume und Fürtreflichſten 
aller Sranzofen. Roland ift da, weſcher alfo mannlıd und 
unverzagt ift, daß er ob niemand entfiäet, jondern wer ſich 
gegen ihn zur Wehr ſtellt, der iſt auch des Todes gewiß. 
Der Graf Olivier iſt auch bei ihnen, von dem wiſſet ihr, daß 
er von ſolcher Kraft iſt, daß er den König Fierrabras, der 
doch unter allen Heiden der ſtärkſte geweſen, obgeſiegt und 
ihn überkommen hat Und ich ſchwöre euch bei Machomet, 
er ift bei ihnen; denn ich habe ihn hören nennen, Gerhard 
Graf von Mondidier ift auch ihrer einer, der uns großen 
Schaden zugefügt hat. Bei ihnen ift auch Dietrich, Herzog 
von Ardennien, und ein alter Schelm, der uns der Unferen 
mehr denn faufend umgebracht haf, der nenne ſich Naimas, 
ein Herzog in Baiern. Gleiherweife ift da Gui von Dur: 
gundien, den man uns, da wır ihn zu henken jührten, ges 
waltigli abgedrungen hat. Go find ihrer noch mehr va, 
die ich nicht zu nennen weiß, und ihrer find eilfe; denn der 
zwölfte ift ode blieben, wie euch unverborgen ijt. Und alſo 
Furz geredet, es find fürsreflihe Männer, Roland, Kaiſer 
Karls Schmwefter Eohn, der ift feines Leibes alfo verwegen, 
daß er feinen .Nlenfhen auf Erdreich, nod) einen Gireich, den 
man ihm geben mag, oder aud fein Geſchoß fürchten thut. 
Und wären alle feine Gejellen ihm glei), fo fag’ ich euch zu, 
wir müßten alle dies Land räumen, oder aber fie würden 
uns erfhlagen. Ich glaube wahrlih, ihr Gott fei mit ihnen 
darin; denn er ihnen große Hilfe erzeigt. Aber Die Unferen 
find unglüfhaftig; denn es ift nunmehr lange Zeit verjchies 
nen, daß wir ihrer Hülfe wenig empfunden“ Der Rede 
mard der Ammiral heftig gornig und ſprach: „Ihr Habet 
thörlich geredet. Er fapßte einen Gteden und wollte Brul— 
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land damit gefchhlagen haben; aber Gortibrant verhindert’ 
ihn, dag er den Schlag nicht vollbradhte, und ſprach: „Herr 
Ammiral, mäßiget eueren Zorn; bedenket, wie wir den Dal: 
laft ftürmen mögen, und laſſet uns alfo mannlich uns halten, 
auf daß die Franzoſen überwunden werden.“ 

Hierauf ließ der Ammiral ſeine Drommeten, Heerhörner 
und allerlei andere Inſtrumente erſchällen; damit thät man 
jedermann Fund, daß man ſtürmen ſollte. Das Schloß ward 
mit fo viel Heiden umgeben, daß ihre Runde eine Wälſche 
Meile begriff. Darnad) ließ der Ammiral einen liftigen Zaus 
berer fommen, genannt Marbo, der madte zwei Gerüfte 
oder Gchmeißzeuge, oben verdedt, alfo, daß die Srangofen 
die Heiden darunter nicht befhädigen mochten; und durch 
Diefes Brechzeug gewann er das vorderfte Schloß. Dadurch 
wurden die Srangofen ergrimmt, und als zornige Löwen, ka— 
men fie zu der Pforte. Darzu traten ihnen zu Hülfe die 
Sungfrauen, gewappnet, die große Wehr thäten mit Werfen. 
Gie ftunden hoch an den Binnen, wurfen hinab Steine, Eifen 
und anderes, was fie erreihen mochten, und wen fie trafen, 
der mochte von Glück fagen, mo er nicht todt liegen blieb; 
denn da gefhah übergroge Wehr; und foldes ward lange 
Weil an einander getrieben. Die Heiden verharrten an dem 
Sturm. Zulegt Fam der Zauberer zu dem Ammiral gegangen, 
ihm fagend: „©nädiger Herr, id) habe meine Werkzeuge 
bereitet, durch welche ich euch ganz kürzlich verhoffe die Fran— 
zofen, mit dem Pallaft, zu überantworten. Schaffet, daß Die 
Eueren zurüdgziehen, lafjet mir allein fünfzigtaufend wohl ge— 
rüfteteer Mann, und daß die wohl gewappnet feien. Da die 
bereit waren, wie er begehrt hafte, verfchuf er, Daß fie den 
ftarfen Thurn umringten, und durch feine Kunſt machte er 
Feuerwerke, zündete fie an, und entflammte damit den Thurn. 
Diefelben Seuerwerfe waren dermaßen zugericytet, daß Stein 
und Mörtel verbrannten; darob die Franzoſen größlich er= 
ſchraken. Gie redeten wider einander, fie müßten gezwungen 
li den Thurn aufgeben, und wüßten doch Feinen Mittelweg, 
ihr Leib und Leben zu erresten nod) davon zu bringen. Zu 
ihnen fprady Sloripes: „Liebe Herren, laffet eudy dies nicht 
erſchrecken.“ 

An Stund' thät ſie bringen etliche Kräuter und andere 
Arzenei, das alles ließ ſie durch einander zerſtoßen und mit 
Wein vermengen; denn ſie hatte Wiſſens, womit dies Feuer 

mochte 








mochte gelöfcht und abgetilge werden. Und mie fie erfannte, 
daß dies Geuer duch wirkliche Kunſt brannte, alfo gedachte 
fie ihm auch gleihe Arzenei zu machen, und verfhuf, daß 
diefe Brühe allenthalben auf das euer gegoffen ward; und 
wo e3 das Feuer erreichte, da erlofh es. Deß wäre der Am— 
miral beinah’ unfinnig worden; und Gortibraut fprad), daß 
dies alles feine Tochter Sloripes zumege brächte. Darum 
war der Ammital des Sürfages, fie eines fihändlichen Todes 
zu erjierben. 

Gortibrane rieth, man follte die Drommeten erfchällen 
und andermweit ftürmen; denn nunmehr wäre es Zeit zu thun, 
da den Srangofen alle Hülfe zu werfen entzogen, und darum 
möchte man fie defto bag erobern. Geinem Rathe ward ge- 
folge und zum Gturm härtiglich gegriffen. Da wurden die 
Gere und Pfeile zu ihnen geſchoſſen, dermaßen, daß die Stans 
zofen bedauchte, es mollte eine Sinfterniß werden, alfo bes 
deckte die Menge der Geſchoſſe die Luft; denn au die Mau: 
ern und großen Qüuaderfteine von ıhren Stürmen darnieder 
fielen. Die Srangofen erſchraken des harten Angriffes faft 
und verfahen fi gänzlih, Daß ihrer Feiner mit dem Leben 
davon Fommen möchte; denn fie fahen die inneren Mauern 
des Pallaſtes zu haufen darnieder ſchmeißen. Über Sloripes 
£röftece fie, fprehend: „Siebe Herren, feid unerfchroden, der 
Thurn ift ftarE gnug, und wir haben an ihm einen guten 
Schirm. Darzu ijt bie innen meines Vaters Schatz, aller in 
Bilde und güldene Barren geſchlagen. Laſſet fie uns hohlen, 
wir mögen die Heiden alfo fat damit, als mit andern Stei— 
nen, und bag befhädigen.” Auf diefe Worte trat zu ihr 
Gui von Burgundien, ihr Buhle, und von Sreuden Füßte er 
fie auf den Mund gar lieblich. 

Da ging fie und entfchloß ihres Vaters Schatz; den fun- 
den fie ungählbarlich und groß. Den nahmen fie, und trugen 
ihn auf die Zinnen, damit wurfen fie die Heiden fajt übel, 
Da die Heiden fahen das Gold zu thal werfen, da ließen 
fie vom Gturm, und durdy Geis erſchlugen fie fich untereins 
ander ſelbſt. Deß ward der Ammiral unmuthig, als ein ' 
Menſch auf Erden fein mocht', und rufte mit lauter Grimme: 
„OD ihr Beidnifchen Herren, lafjfer diefen Sturm, der mir zu 
unüberwindlihem Schaden gereiht; denn ich fehe, daß mein 
Schatz und Treſor, den ich alfo lange gefpart habe, zerjtreut 
wird, den ich doch meinem Gott Machomet befohlen habe; 
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aber er hat übel gehütet; und auf meine Geele, mag id) ihn 
erlangen, er muß es noch beweinen.“ — ‚Herr Ammiral, — 
ſprach Gortibrant — verwundert eudy deß nicht, noch feid 
darum Machomet gram; denn er mag nicht dafür, daß man 
ihn alfo betrogen und beraubt hat; er muß entſchlafen fein, 
fonft verwundert es mi), wie er es gejtattet follt' haben; 
denn er hat allezeit gewadyf, bis jegund, und die Krangofen 
jınd böfe Diebe, die ihn betrogen haben.‘ 

Der Ammiral ward zornig, daß ihn die Nacht überfiel, 
und er darum abziehen mußte, jedoch zog er in feine Ruhe 
und aß zu Nadt. Und wie der Ammiral zu Life faß, war 
Roland auf dem höchſten Theile des Thurns, mit feinen Öe- 
fellen, ſich erfrifhend, und legte ſich in ein Senfter, in har— 
ten Gedanken. Er fah den Ammiral über Tifc) figen, und 
hierauf Fam er zu feinen Gefellen, fpredend: „Ich fehe, 
meine lieben Brüder und Gefellen, den Ammiral mit den Be— 
ften feiner Herren über dem Nachtmahl fisen, und halten fie 
dafür, den Nachtimbiß mit Kuhe zu genießen. Mich bedäucht 
eine große Mannheit von uns gethan, ob wir unterjtünden 
Wege zu fuchen, ihnen ihre Ruhe zu zerſtören.“ Die andern 
waren feiner Meinung, und mit einmüthigem Willen wurden 
fie gewappnet, fihieden auf das ftilljte aus dem Pallaft, thä— 
ten ihr Thor heimlich auf und zogen den nädjften zu des 
Ammirals Herberge. Der Ammiral hät bei ihm feinen Nef— 
fen Eppulard, zu dem er ſprach: „„Illein lieber Veffe, vielleicht 
mollen die Srangofen uns unfer Nachtmahl verfäuern, darum, 
fo fei eilig gerüftet, und wo die Srangofen kommen, fo ſchaffe, 
daß fie reht empfangen und gefhändet werden.“ 

An Stund' thät Eppulard, wie ihn der Ammiral befdjie: 
den hät, rüftete fiy mit den Geinen, faß auf ein gufes Roß, 
hatte einen Öere in Händen und fam den Srangofen entgegen. 
Und zuerft traf er Rolanden mit dem Gere, alfo, daß Roland 
ganz erſchrocken und verdümmeit war; aber der Gtoß berührte 
ihm die Haut nit. Roland rannte den Heiden an und 
traf ihn alfo hart, daß er von feinem Roffe fiel. Der Heide 
mar behend' und Fräftig, fprang mieder auf und fam auf 
fein Roß leichtfertiglich. Roland traf ihn anderweit mit fei- 
nem guten Schwert, daß der Held abermals auf die Erde 
fiel. Roland erwijchte den Heiden mit Gewalt, legte den für 
fih die zwercd auf fein Roß und führte ihn hinweg. Der 
Ammiral ward von Unmuth finnlos und rufte den Geinen zu, 
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daß fie feinem Neffen zu Hülfe kämen; aber in dem Wadye 
ei’en verloren die Heiden viel guter Leute, und wurden mit 
Gewalt von den Franzoſen zurüdgetrieben. Roland hörte 
nicht auf zu rennen, bis er und feine Gefellen in den Pallaft 
Ffamen. Da beſchloſſen fie die Pforten und waren ficher. 


Das drei und gwanzigfte Kapitel. 


Wie Nteichard von Normandie von feinen Gefellen ausgefendef ward, Kai— 
fer Karln Botſchaft von ihretwegen zu fhun, und er unterweges den Hei— 
den Clarion erfchlug und ihm fein Eöftlich Roß abgewann. 


Nun ift jegund gehört worden, mie den Vettern von 
Sranfreih mit dem Heiden Eppulard gelungen war. Denfel« 
bigen überantworteten fie der Jungfrauen Sloripes, mit ihm 
ihres Öefallens zu leben, und fragten doch zuvor Sloripes, 
wie fein Name hieße? Deß antwortete fie: „Er ift mieiner 
Mutter Schwefterfohn, des Alınmirals Neffe, heftig reich und 
bon meinem Vater faft geliebet. Wollet ihr meinem Vater 
einen großen Verdruß thun, fo fihaffet, das er getödtet 
werde. — „Auf meine Geele, liebe Jungfrau, — ſprach 
Herzog Naimas — er foll nicht getödtet werden; und diemeil 
wir vernehmen, daß er ein Mann ift, den euer Vater gern 
höret, wo dann unfer einer gefangen würde, fo möchten wir 
ihn duch einen Wechfel wieder überfommen.” Alfo waren 
die andern Vettern alle in Herzog Naimas Meinung ein 
hällig. 

Reichard von Normandie ſprach zu ſeinen Geſellen: „Ihr 
wiſſet, welchermaß wir hierin verſchloſſen ſind, und mögen 
doch zuletzt dem Tode nicht entgehen, ſo wiſſen wir auch kei— 
nen Mittelweg, dadurch wir erlöſ't werden. Ich rathe, wir 
fHi@en einen zu Kaifer Karl, der ihm unfern Zwang und 
Koch zu mwiffen thrt, oder aber fonft müjjen mir erjterben.‘‘ 
Darauf antivortefe Herzog Maimas: „Als mid) bevdunft, fo 
redet ihr von einer großen Thorheit; denn ich weiß feinen 
Menſchen hierin, der fi der Botſchaft unterwinde. Was 
faget ihr? Die Gade ift ſchwer zu verenden. Geber ihr 
nicht das gange Erdreih von Heiden bededt? Alsbald er 
hinausfäme, fo wäre es ihm unmöglich mit dem Leben davon 
zu fommen, es fei denn Gade, daß uns Gott feine Barm— 
herzigkeie mittheile, fonft mögen wir von binnen nidyt entles 
dige werden,’ — „Ich weiß Ddiefer Zeit nicht zu rathen, — 
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ſprach Sloripes — dent: daß mir das fröhlichfte Leben führen, 
fo wir haben mögen. Ihr habet hie hübfche Jungfrauen, ein 
jeder nehme die Geine und thue mit ihr feines Gefallens.“ 
Hierauf nahm Roland und ein jeder eine Jungfrau, —— 
ſich mit ihnen, und lobte Floripes größlich. 

Dietrich, Herzog in Ardennien, ſprach in Zorn: „Liebe 
Herren, ich bin von ſchweren Gedanken erfaßt, daß wir alſo 
hierin verſchloſſen ſind, und ich vermerke, daß wir in kurzem 
überwunden werden; denn wir ſehen deß gnug Beweis vor 
unſern Augen. Laſſet uns ſoviel thun, daß unſer Geſchäft 
dem Kaiſer zu wiſſen komme und er uns mit aller Macht 
unterftehe auszuhelfen.“ — „Zu Kaifer Karl zu fhiden, — 
antwortete Ogier von Dännemark — weiß ich feinen fo ge— 
dürftig; denn es ift Feiner fo unverzagt hierin bei uns, der es 
thäte.“ — „Es gefdieht frei; — fprad) Roland — denn mor— 
gen früh will ich's felber unterjtehen zu thun und mein Ver— 
mögen "nicht fparen. Che daß Roland feine Rede endete, 
da fprad) Herzog Naimas: „Herr Roland, laßt euch meine 
Rede nit mißfallen; denn unter uns allen ift Feiner unbe 
quemer dazu, denn ihr. Die Urfady anzuzeigen: alfobald 
die Heiden euer Dannenfheiden innen würden, fo thäten fie 
uns darnach nicht alfo faſt fürchten; und dieweil wir euch bei 
uns haben, fo find wir deſto ficherer und verfürchteter von 
unfern Feinden.“ Wilhelm von Efto@ der erbot ſich willig« 
lich die Botfchaft zu thun, desgleihen thäten Gerhard von 
Mondidier und Gui von Burgundien; aber Kloripes wollte 
es Gui nicht verhängen. - Jedoch nad) viel gehabter linterre- 
dung und Disputazion ſprach Keihard von Normandie alfo: 
„Liebe Herren, ihr miffet, daß ich eines großen Geſchlechts 
bin, und habe einen Sohn, den ih dafür halte, daß er nun— 
mehr dem Harniſch gewachſen fei, aud, als ich hoffe, ein 
gedürftiger Gefelle werde. Und mo es fi) begäbe, daß ic 
gefangen oder erfohlagen würde, fo mag er nad) meinem 
Tode mein Erbe beiigen und dann Slaifer Karlen dienen. Ich 
fol’ es billig thun, um der Önade und Öutthat willen, Die 
mir der Kaifer gegeben. Denn da mich der Kaifer mit mei: 
nem Lande belehnete, da wollte ich's nicht annehmen, denn 
mit dem Borbedinge: wenn ein fremder Mann, meinem Lande 
nicht unterwürfig, ſich als mein Hinterſaſſe niederliege, und 
er wäre Ddienftbar, fo der ein Jahr in meinem Lande woh— 
nete, fo follte ee alsdann fein Lebelang frei fein.‘ 
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Alfo befchloffen fie mit gemeinem Rathe einhälliglich, Reis 
hard follte fih der Botſchaft untermwinden, und Roland ließ 
ihn geloben: fi) feinen Tag oder Nacht zu verhindern, bis 
er zu Chartres wäre, fofern, daß er nicht gewundert oder ge: 
griffen würde, Neichard gelobte und ſchwur deß einen Eid, 
es gefceulich zu vollzichen; darnach fprady er: „Es it von 
nötben, nunmehr zu betrachten etlihe Wege, dadurd) id) 
verhohlen und unerkannt durdy unfere Feinde hinfommen 
möge; denn wo fie mid) erfennen, fo ift es mir nicht mög— 
lich ihnen zu widerſtehen.“ Hierauf antwortete Noland: 
„Dei meinem Eide, ich will euch gern meine Nleinung ent 
decken, und ift die fo: ich rathe, daß wir morgen früh un? 
fere Feinde überfallen und uns mannlid wehren. Ihrer aller 
Hoffnung wird fein, ‚fie wollen uns alle erſchlagen. Wenn 
wir uns nun alfo mit unfern Seinden ſchlagen werden, unfer- 
de fo mag Reihard ohne Mühe ihren Händen entgehen 
und ſicher hinziehen, fonderlich, fo ihm die Wege diefer Lands 
ſchaft wohl befanne find. Alfo, mit der Hülfe Gottes und fei- 
ner lieben Mutter Maria, mag er durch diefe Wege davon 
fommen.“ Und da die Bettern von Frankreich fahen und 
vermerften, daß diefer Borfihlag ohne große Gorgfältigkeit 
nicht zuging, thäten fie aus Erbarmen weinen. Neichard ſah, 
daß fie um ſeinetwillen weinten, hierum fo ſprech er: „Liebe 
Herren, habet feine Sorge meinethalben, wo mir Gott, dem 
ic) mich ganz und gar ergeben habe, beiftändig fein will, daß 
ich dieſes Lager ohne Schaden durchziehe und durd) dies 
Sand, fonderlih über die Brüde Mantribel lebendig Fommen 
mag, fo gelobe ich, euch Rettung zu bringen, alfo, daß ihr, 
diefer Belagerung erlediget werdet.“ Darauf antworteten 
feine Gefellen: „Jeſus der gebe dir Kraft, ſeliglich davon 
und beffer wieder zu kommen.“ 

Alſo kam herzu die Nacht, daß ein jeder ſeine Ruhe 
nahm. Gar übel gehielten ſich die Herren und Vettern, daß 
Reichard alſo ſorglich von ihnen ſcheiden ſollte; denn morgen 
wollten ſie hinaus. Aber die Heiden verhüteten die Pforten 
alſo wohl, daß ihrer keiner ohne Wiſſen davon kommen 
mochte. Dadurch wurden ſie verurſacht, ihren Anſchlag zween 
Monat lang zu verziehen, und konnten keinen Weg finden, 
wie ſie hinaus kommen ſollten, bis daß auf eine Zeit der Am— 
miral auf die Jagd ritt, und eines Nachts die Hut der Brücke 
verwahrloſ't war und dieſelbe unbehütet ſtund. Da wapp— 
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neten ſich die Sürften, faßen auf ihre Pferde und rannten 
den nächſten in’s Lager. Aber fobald ihrer die Heiden inne 
wurden, thäfen fie Drommeten, Heerhörner und dergleihen 
erfhälfen, alfo, daß die Heiden in großer Zahl zu Kauf lies 
fen. Da nun die Herren hinaus Famen, fihied ſich von ihnen 
Reiherd von Normandie mit großer Betrübniß und Klage, 
in Willens, den fürgenommenen Anſchlag zu vollenden. Und 
ehe die Vettern ihre Widerkehr zu dem Schloß nahmen, 
ward mancher Heide erfhhlagen; jedoch Famen fie ohne Scha— 
den wieder in ihre Befeftigung, ftiegen auf die Mauern und 
fahben, wie fi) Reihard halten würde. 

Derfelbige hatte fih nun dem Lager faft gefernef, und 
mit mweinenden Augen befahl er fi zu vielmalen Gott dem 
almädtigen. Er fürdhtete, die Heiden würden feines Abſchei— 
dens innen, hierum fo eilet' er defto mehr zu reiten, mahnet’ 
auch das Pferd alfo oft mit den Sporen, daß man feinen 
Huffhlag, von Pferdesblut, wohl fpürete. Und da er auf 
ein Lleines Berglein oder Höhe Fam, rufte er Gott mit nach— 
lautenden Worten alfo an: „O Gott, mein Schöpfer, in 
deß Willen aller Sürfag beruht, hab’ in deiner But und Ber: 
wahrung mein Leib und Leben, daß es meinen Seinden nice zu 
Theil werde‘ Darauf made er mit feinem Schwert das 
Zeichen des heiligen Kreuzes zu vielmalen vor fid). 

Da er dies redete, da ging der Lag heiter und ſchön 
auf, alfo, daß er aus der Heiden Lager wohl gefehen mochte 
werden. Und vorerft ward feiner innen Brulland von Mom— 
miere und Öortibrant, welche ihr Gefprädy mit einander hats 
ten- Diefe beide gingen zu einem mächtigen und mannlidhen 
Heiden, Clarion geheißen, des Ammirals naher Mage, zu 
dem ſprachen fie: „Herr, fehet dort einen von den gefange- 
nen Franzoſen, mwelder von feinen Gefellen abgeſchieden ift, 
Bo ihr nicht dazu thut, fo möchte uns wohl viel libles da— 
raus entftehen; denn würde fein Kaifer Karl gewahr, es 
würde uns großen Nachtheil gebären,” Da Clarion. diefe 
Mähre vernahbm, mappriete er fih an Stund', faß auf fein 
Pferd, das alfo gut war, als eines immer funden mochte 
werden; denn fehs Wälfher Meilen zu laufen, ward es 
nicht müde; er faßte feinen Schild, gürtefe um fein Schwert, 
nahm einen ftarfen Spieß, mit einem guten geftählten Eiſen, 
zu der Hand und rennte Reihard von Normandie nad), 
gleich als ob er unfinnig wäre, und die andern Heiden folg- 
ten ihm. 








Reichard war von feinem Pferde abgeftanden, aber er 
faß eilends wieder darauf, wiewohl ihm nochmals unwiffend 
war, daß er von den Heiden nachgeeilet und gejagt ward. 
Und da er aufjaß, ſprach er: „OD mein Schöpfer, gieb, mir 
Gnade und Troſt, daß ich meinen Herren, Kaifer Karl, zu 
dem ih von meinen Gejellen gefande bin, gefund fehe, auch 
diefelbigen, meine Gefellen, die in dem Thurn gefänglidy be- 
lagert werden, erfreuen möge. Hierauf brzeichnete er ſich 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes andächtiglich. Und wie 
er Dies Gebet endet, fiehet er hinter fih, und befinder, dat 
ihm nad)geeilet wird; Denn die Heiden rannten ihm mit 
Grimme beftiglih nad, und fie wurden geſchätzt wohl vier- 
zehen taufend Mann ftarf. Ihr Hauptmann, der König 
Clarion, fürrannte die andern Heiden, auf feinem obgemel- 
deten Pferde, gar fern. Reichard hielt auf einem Eleinen 
Dübel und fah die Heiden feiner neidigli begehren. Man 
mag wohl bedenfen, wie ihm zu Muthe war, da er fi al- 
lein, ohne einige Hülfe feiner Gefellen, eine folhe Schgar zu 
bejtreiten jah. Er mochte auch wohl betrachten, fo er nieder: 
läge, weß man mit ihm handeln würde. Dies alles erwä— 
gend, fah er, daß er ſich mie der Flucht nie friften Eönnte, 
auch daß Clarion ihm auf feinem Pferde alfo heftig nad): 
rannte. 

Daſſelbige Pferd hatte an ſich zweierlei Farben, die eine 
Seite war weiß, als eine weiße Lilie, die andere roth, als 
Zunder; ſeinen Schwanz mochte man der Breite eines Pfauen— 
ſchwanzes vergleichen, oben ein wenig zu berg gezogen, gleich 
ven Feldhünern fo fie im Felde laufen; bat auch ftarke 
Schenkel, plattbreite Süße, Eleine gefhmüdee Ohren; Die 
Mähne weiß, mit weiten Naslöhern, vornezu wohl gebrü- 
ſtet, ſchöne lichte Augen. Sein Gattel war Elfenbein, Die 
Zäume desgleihen, mit Gold umlegt, feine Gtegereife waren 
klar gülden, desgleichen waren Kürbug und Gkeigleder. Am 
Gattel waren auch vier jtarfe Gurte, an ihm hingen mehr 
denn hundert güldener Schellen, gar Holdfelig lautend. Der 
Heide gab ihm die Gporen, da thät es einen Sprung zwan— 
zig Schuh weit, Er fohrie dem edlen Herzog Reichard zu, 
fpregend: „Bei Machomet, meinem Gott, ihr werdet euere 
Botfhaft, wie ihr vorhabet, dermaßen nicht enden; denn hie 
auf dieſer Statt müſſet ihr euer Leben laſſen.“ Da ihn Rei: 
hard hörte, alles fein Geblüt verkehrte fih in ıpm, und er 
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ſprach: „Heide, warum bift du der Meinung und alfo hef- 
fig mir zuwider? Worin habe ih dich je beledigee? Was 
habe ih dir gethan? Ich Habe Dir nichts geftohlen, noch 
dich deines Schatzes beraubt. Ich bitte dich, in rechter Liebe, 
laß mic) mit Srieden reiten; thuft du das, ſo ſchätze ich mir's 
für einen großen Dienft, und verfpredhe dir Das mieder zu 
vergelten.“ — „Wahrlich, Franzoſe, — ſprach der Heide — 
du redeft umfonft;z Machomet vermaladeie mid), wo ich's 
thu'! Ich Iaffe dih um das Halbtheil der Welt nice hin— 
ziehen.‘ 

Alsbald Herzog Reihard des Heiden Meinung bemerkte, 
eilet' er zu ihm, und der Heide wieder an ihn, gab Reichar— 
den mit feinem Gpieß einen alfo harten Gtoß, märe der 
Schild nie alfo guf gewefen, er häfte ihn zerfrennt. Aber 
Keihard, voller Zorns, rannte den Heiden mit erzudtem 
Schwerte an, und wie des Heiden Pferd für fi) fprang, hub 
er jein Haupt auf, da fraf ihn Reichard bei dem Genide 
dermaßen, daß ihm fein Haupt wohl fpieflang von dem 
Leibe hinflog. Alfo fiel Clarion todt zur Erden. Reichard 
ftund ab von feinem Pferd und faß auf des Heiden Pferd, 
mit dem er baß, denn fein Lebtage je, verfehen war; denn 
es war der Ötärfe, daß es fieben Ritter gewappnet getragen 
hätte, und darum feinen Tropfen ſchwitzte. Durch ein tiefes 
und breites Waffer gu fhimmen, fand man feines gleichen 
nicht. Da er nun auf des Heiden Pferd faß, ſprach er mit 
berrübtem Gemüthe zu feinem alten Pferde: „O edles Pferd 
Douctin, um deinerwillen bin id) faft betrübt, daß ih di, 
an Ende und Dre, mir gefällig, nicht führen mag. Ich bitte 
den ewigen Gott, dir folhen Weg zu weifen, daß du mögeft 
den chriftlihden Leuten dienen; denn du mir oftermals in Gtrei- 
ten und manchen Wegen ftätiglidy gewefen bift, und Deiner 
gefreuen Dienfte fage ich dir großen Dank.“ Hierauf ritt 
er eilends fort, 

Die andern Heiden kamen hernach gerannt, und funden 
Clarion Hauptlos auf der Erden liegen. Def wurden fie gar 
unmuthig und betrübt, mußten auch anders nichts zu fhun, 
denn, daß fie unterftunden Neichards Pferd zu greifen. Aber 
um der großen Wehr und des MWiderftandes willen, fo es 
mit Beißen und Schlagen thät, Fonnten fie es nicht zuwege brin— 
gen; denn es lief den nächften dahin, daher es Eonımen war. 
Und Der erfte, der es fah, das war Baland, der Ammiral, 








So 

der berufte Öarand, einen Sohn des Königs Grohier, und Gor: 
fibrant, zu denen fprady er: „Dei meinem Gott Apollo, id) 
ſoll billig meinen Neffen Clarion vor andern ehren und werth 
halten: ich merfe, daß er den Franzoſen erjtochen hat; denn 
fehet hie fein Pferd, das dort herkommt.“ Und er gebot, daß 
man es fahen follte. Aber da Neihards Pferd befand, daß 
man gewaltige Hand an es legen wollte, da entlief es ihnen 
allen, bis zu der Pforte des Pallafts. Als die Franzoſen 
Herzog Reichards Pferd erfahen, deß erſchraken fie heftig, 
jedoch öffneten fie ihm die Pforten und ließen es hinein. Und 
nach Berjchließung der Pforten umftunden fie das Pferd, mit 
bitterer lage heftiglich weinend. Und von erſt ſprach Nai— 
mas: „Ha, KReihard von Normandie, ich bitte Gott, daß 
er dir £röftlid und deiner Geelen barmherzig fei; denn id 
befinde, daß wir, deines Lodes halben, wenig Hülfe wartend 
ſeien.“ Und da Roland und Dlivier, ſammt den anderen, das 
hörten, huben fie alle an gu weinen. Floripes Fam hinzuges 
gangen und fah die Herren betrüblidy ftehen, ihr Leid Fla- 
gend; zu denen fprady fie: „Um Gottes willen, liebe Her- 
ren, mäßiget euere Klage, uns allen ift bis jetzt noch die 
Grundwahrheit verborgen.“ 

Unter diefen Reden kamen die Heiden mit ihrem todten 
Haupfmann, Clarion, den fie daher frugen, gegangen. Und 
da fie der Ammiral kommen fah, rief er ihnen fröhlich zu: 
„Wie! ft mein Neffe frifch und gefund?“ — „Herr Am- 
miral, — antworteten die Heiden — wir Fönnen euch nice 
betrügen: Clarion ift todt, feiner darf man nicht mehr Rede 
haben.“ Und da das der Ammiral hörte, voll großes Leides 
und glei) einem finnlofen Menſchen, fiel er wohl viermal in 
Ohnmacht, glei als ob er todt wäre; und war große Be: 
trübnig im Lager, Die Srangofen hörten diefe Klage und 
fonderlich Sloripes, weldye die heidnifhe Sprache baß denn 
die andern verftund, die fprah: „Here Roland, miffee ihr, 
warum fidy dies Leid erhebt? Cs ijt wahrhaftig, Reichard, 
euer Gefandter, hat den König Clarion erſchlagen und ihm 
fein Dferd abgemonnen, Ddesgleihen von Güte in der Wele 
nit funden mag erden; und darum, alfo wohl um das 
Pferd, als um Clarion, jind die Heiden alfo unmuthig. 
Hierum bite! ich euch, ein jeder fei wohlgemurh.“ Olivier 
fprady zu Rolanden: „Mein Gefell in der Ritterſchaft, ihr 
wiſſet nie, wie faſt mic) diefe Rede, die ic) jegt vernommen 


habe, erfreuet, und forge alfo wenig diefem Gefängniß zu 
entgehen, als ob id in dem ftärfften Schloß. in Frankreich 
wäre. Gebenedeiet fei Reichard, Daß er alfo eine Mannheit 
erze.gf hat“ Gleicherweife fpradyen feine Gefellen. 

Hie wollen wir die Bettern von Frankreich beruhen laffen 
und euch von Reicharden fagen. 


Das vier und zwanzigſte Kapitel. 


Vie unfer Herr Gott, dur Bitte Reichards von Normandie, das Waſſer 
Flagot wachen ließ, und ihm ein weißer Hirfch darüber vorfhwamm 
und er ihm nachſchwamm. 


Da nun Reichard hinweg kommen mar, berufte für ſich 
der Ammiral einen Mann, geheißen Orages, den beſchied er 
zu fißen auf ein Dromedar, etliche Briefe Gallofroi, dem Hü— 
ter zu Miantribel, zu bringen, und fprad zu ihm: „Daß 
du niche feierft, fondern ohne Verziehen gen Mantribel rei: 
teſt Ind Gallofroi fageft: warum er die kaiſerlichen Boten, 
die mir alfo viel Berdrug machen, habe durchziehen laſſen? 
Du weißt es recht auszuriditen. Ich ſchwöre bei Madjomer, 
er fol befinden, daß er Unrecht gethan habe. Go ift aud 
von ihnen ein Bote zu Karlen geſandt; wo der es inne wird, 
fo bin ich übel daran; und hierum, fage Öaklofroi, daß er 
niemand durdyziehen lajje, und ſprich: thu' er anders, fo woll’ 
ih ihm die Augen aus dem Kopf ftechen lafjen, und eines 
ſchändlichen Todes thun erſterben.“ — „Gnädigſter Herr, — 
ſprach Drages — ich will euerem Gebot gehorfam fein, und 
will in einem Tage mehr, denn der Bote von Frankreich in 
vieren thut, reiten; denn hundert Meilen zu reiten würde ich 
nicht müde oder erlegen.“ Alſo fehied er von dem Ammiral, 
faß auf fein Dromedar und ritt ohne Verziehen, bis daß er 
zu Mantribel war. Er ſprach zu Gallofroi: „Herr Öallo- 
froi, id) will dir nichts verhehlen: der Ammiral iſt faſt zor— 
nig, Daß du die Srangofen, die ihm alfo gropen Gchaden 
zugefügt haben, über die Brücke gelaffen haft; denn fie ha— 
ben in ihrer Gewalt den Pallaft, ſammt Floripes und die 
Götter, und haben viel Trefliher feines Haufens erfchlagen. 
Und die Urſache, warum ich alfo eilends herkommen Bin, ift 
diefe, dab nad) mir kommt ein Ritter, von den belagerten 
Sranzofen zu Karl, dem Kaifer, um Rettung ausgefandf; 
der hat den König Clarion erſchlagen; darum hüte wohl, daß 
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er nicht überfomme; denn ‚gefhähe es, fo möchteſt du mie 
dem Leben nicht davon kommen. 

Diefer Worte ward Sallofroi Hark bewegt und unmuthig; 
er ſchäumete wie ein wilder Eber, ergriff einen Gteden, da— 
mit wollte er den Boten geſchlagen haben, wäre ihm dag 
von den Geinen nicht gewehret worden. jedoch flieg er auf 
einen Thurn, blies ein Horn und verhäufte wohl mehr denn 
fünfzehn taufend Mann, die waren bald gerüfter, und riet über 
die Brücke. Da fie über waren, da thät er an Stund' die 
Brüde aufheben; fie rannten hin und her Reicharden zu fus 
den, ob fie ihn irgend finden möchten, 

Keihard von Normandie ritt mit großer Furcht, und nicht 
unbillig; denn ihm allein wollte gebühren über die Brüde 
Manetribel zu reiten. Und im Reiten fah er das ganze Feld 
mit Reutern bedeckt. Hierum fo rufte er Gott £reulih an, 
fprehend: „O Sefus, ein König der Ehren, molleft auf 
Diesmal meine Geele und Leben in deiner Hut und Pflege 
haben; denn ich jehe meinen gemwiffen Tod. Wo id mit ih: 
nen ftreite, fo mwird mir gewißlicy mein Haupt abgefchlagen; 
wo id mic) dann in dies gräulic) ungeftüme Waſſer fenfe, 
fo muß ich ertrinfen. Werde ich nun gedrängt wieder umzu— 
menden zu meinen Gefellen, fo thu’ ic der Gelübde, die ich 
Roland getban babe, nit gnug und werde alfo £reulos: 
denn ich habe gelobet, nicht wiederzufehren, ehe ich meine 
Botfhaft vollende. Hierum, mein Gott, ich weiß mein Ge— 
ſchäft nirgend, denn in deinen Willen zu ſetzen.“ Wie er 
nun alfo nahe bei dem Bad) war, ſo kamen die Heiden mie 
großem Gefchrei. Unter ihnen war einer, des Ammirals näch— 
fter Gefippter, der eilete ſich hinfür und ſchrie Reichard an: 
„D Bote, wer du doch feieft, bedenke deinen Tod; denn 
heute ift fommen die Zeit, daß des Königs Clarion Tod fol 
gerodyen werden,‘ Dieſe Reden waren Neicharden nicht fehr 
annehmlih, er wandte fein Pferd zu dem Heiden, rüftere 
ein feinen Gpieß und traf den Heiden durch die Bruft, 
alfo Fräftiglih, daß er ihn durchſtach. Alfo fiel er todt zur 
Erden. 

Reichard nahm fein Pferd, das hatte güldenen Zaum 
und Sürbug, mit einem köſtlichen Gattel, und ritt an den 
Bad, den fah er ſchießen alfo geſchwind ein Bolzen von eis 
ner Armbruſt geht, und hatte großen Ungeftüm, alfo, daß Fein 
Schiff darauf fahren mochte. Mit betrübtem Herzen befahl 
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er ſich Gott, und bat ihn zu behüten, bis daß er feine Bot: 
ſchaft Kaifer Karl angezeigt hätte. Alfo Gott, der die Gei- 
nen, welche ihn mit gefreuem Herzen anrufen, nimmer ber: 
läßt, erzeigte ein Zeichen der Liebe, die er zu Kaifer Karl 
trug. Und wie Reihard in Gedanken hielt, was ihm zu thun 
wäre, und wie wohl von dem Ufer tief bis hinab an das 
Waſſer war mehr, denn eine Lanze hoch: dennoch, durch die 
Gnade Gottes, erhub ſich Das Waffer in die Höhe, dem Ufer 
gleih; darüber ſchwamm ein weißer Hirfh. Und da Reichard 
die Seinde auf ihn hereilen fah, feßte er in das Waſſer, dem 
weisen Hirſche nach, zeichnete ſich mit dem heiligen Kreuze, 
und ftätig war in feinem Herzen der Name Gottes, mit der 
Bitte, daß er ihm vor Leid behüte. 

Def erſchraken die Heiden faft und mar Feiner unter ih- 
nen, der ihm unterftund nachzuſchwimmen; denn fih auch das 
Waffer jählingen wieder an feine alte Statt ſenkte. Da Gallo- 
froi fah, daß Reichard ihm entgangen war, an Stund' ließ 
er die Drüde nieder und gebof, ihm nachzueilen; denn er 
mußte, wo der Bote alfo enkgingp, dab fie alle des Todes 
gewiß wären. 

Da nun Reichard hin über das Waſſer kam, dankete er 
Gott fleißiglich feiner vielfältig bewieſenen Gnaden, ſtund ab 
und gürtete fein- Pferd baß, ſaß darnach wieder auf Clarions 
Pferd und führete das andere an der Hand, der Hoffnung, 
in kürzem zu Kaiſer Karl zu kommen? Da die Heiden ſahen, 
daß ihr Nachjagen umfonft war, fehrten fie wieder um und 
ehäten ihre Harnifche aus; denn fie Eonnten nichts weiters 


thun. 


Das fünf und zwanzigſte Kapitel, 


Wie Neichard von Normandie zu dem Kaifer Fam, ihm der Vettern Noth 
anzeige’, und wie der Kaifer fie zu reffen wieder ummwandfe, 


Als Kaifer Karl in fhmweren, beftigen Gedanken, feiner 
gefangenen Sürften halb, war, und als er fah, daß er nichts, 
wie es um fie ftünde, vernehmen möchte, da berufte er für 
ſich Geoffroi von Haittefüle, Gannelon, Aubert und Nlarcair, 
und viele mehr feiner Diener. Unter andern hieß er aud 
kommen Reynier von Genua, Baker Hliviers von Biande. Zu 
denen ſprach er: „Liebe Herren, ih bin faft ſchwermüthig, 
daß ich meine befonderen lieben Herren und Diener zu dem 





Ammital gejfendet habe, und deren Feiner Fommt hermieder, 
vernehme auch nichts von ihnen. Und ich veradte mich ſel— 
ber, gereuet mic) aud) faft meine That, deren ich billig von 
euch geſchmäht foll werden. ch verheifhe mid nicht mehr 
über euch zu herrſchen, fondern will alle Dinge verlaffen, 
Gebet hin, ich überantworte euch die Krone meiner Nlajeftät; 
denn von Diefer Zeit an will ich ihrer nidye mehr haben.‘ 
Öannelon, der zugegen ftund, war der Rede erfreut, wie wohl 
er fih deß nicht annahm, fondern fprady: „Gnädigſter Kaifer, 
feget euer Vertrauen auf mi, ich mill euch treulidy rathen. 
Berfchaffet, daß man an Stund' das Lager räume, allen 
Schatz und Kleinode auf die Säumer lade, und Fehrer wieder 
in Stanfreih; denn ferner zu ziehen wäre thörlidy gethan: 
ihr möchte nimmer heimfommen. Das Land zu Agrimore ift 
feft und Baland, der Ammiral, grimmig und mädtig; die 
Heiden find ihm gewogen. Co ift er euch gehäfliger, denn 
vorhin; diemeil fein Gohn dur euch zum chriſtlichen Glau— 
ben bracht iſt. Go glaub’ ih auch, euere Fürſten find Tängft 
todt, das achte ih für gemiß. Laffee uns wieder in Frank— 
reich ziehen: da haben mir viel junger Göhne und Freunde, 
und ehe zwanzig Jahre vergehen, fo werden Ddiefelbigen dem 
Harnifh gewachſen fein. Alsdann möget ihr mit mehrer 
Macht, denn jesund, mieder in Hispanien ziehen und euch 
Dafjelbige ganz unteriwürfig machen, audy das Heiligthum, 
deshalben ihr fo viel Schmerzen habet, wieder erobern. Go 
wird auch Rolands und feiner Gefellen Tod wohl gerochen; 
denn ihr werdet fie nimmer ſehen.“ 

Bon Gannelons Reden fiel Kaifer Karl in Obnmadt, 
und wiewohl er mieder zu fidy felber kam, konnt' er jedod) 
in langer Weile nicht reden, und mit fich felber redete er wei— 
nend diefe Worte: „Dir Armer, Unglüdhaftiger, mas millt 
du thun? Nimmſt du die Wiederkehre für dich, fo erfolger dir 
anders nichfs, denn Lafter Daraus. Biel beffer ift, du fterbeft, 
denn alfo geſchwächt zu werden.“ Da er nun mwieder zu 
Kräften Fam, daß er reden mochte, fprah er zu den Umſte— 
henden: „Ihr höret, was Naths mir Gannelon giebt; ver 
gefälle mir nicht. Kehre ich wieder heim und verlaffe meine 
Süriten, die alfo gefänglidy gehalten werden, ungeroden, fo 
wird niemand, zu ewiger Zeit, ctmas von mir halten, fondern 
ic) werde deß Lafter und Gchande, nicht unbillig, von jeder— 
mann erlangen,“ Marcaire, Auberi, Geoffroi und Die an— 
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dern, deren twohl bei hundert des verrätherifhen Gefchlechts 
waren, mit Öannelon, diefelbigen waren auch mächtig, traten 
mit einhälligem Gemüthe für den Kaifer, fprehend: „Gnä— 
digfter Kaifer, nicht feßet euch) für, anders zu thun; denn wie 
euch Gannelon gerathen hat, er hat mweislid) davon geredet, 
Laſſet uns wieder in Frankreich ziehen: unfer find zwanzig 
faufend, die zufammen geſchworen haben, wos ihr doch dawi— 
der faget, daß wir ferner nicht ziehen wollen; dieweil Roland, 
der iscer aller Troft und Hauptmann war, niedergelegen iſt.“ 
Kaifer Karl antwortete mit betrübtem Herzen: „O Gott von 
Himmelreich, wie werde ich beleidigt! ft es, daß ich, meine 
Fürſten ungerodyen, von binnen ſcheide, fo werde ich ein bö— 
fes Ende erlangen; denn fie find die Zierde und der Aufent- 
halt meiner Krone und meines Reis, die auch zu meinem 
Willen allezeit bereit waren. Wer mir das räth, der hat 
mich nicht lieb, das mag ich wohl ſpüren.“ 

Kepnier ftund auf und ſprach: „Önädigfter Kaifer, mollet 
ihr den Worten, die euch fürgemorfen werden, folgen, fo wird 
alles euer Regiment zerftört und durch fie gang Frankreich 
verwüſtet werden; denn wen das Leid nicht betrifft, der mag 
es defto eher aus dem Ginne ſchlagen.“ Alori der trat her- 
für und fprah: „Reynier, ihr habet fälfıhlid gelogen, und 
mürde es nicht durch Furcht des Kaifers vermieden, fo müßtet 
ihr das Haupt darım zu Pfande laffen. Man kennet euch 
wohl: euer Vater Garin war niederen Geſchlechts und ein 
nichtiger Menſch.“ Der Herzog Reynier mochte foldye Ber: 
weisworte länger nicht dulden, fondern zwang feine Fauſt zu— 
fanmen, damit gab er Alori einen Streich, daß er zur Erden 
fiel; und wurden viele Wechfelmworte zu allen Geiten gegeben. 
Hätte fie der Kaifer nice gefhieden, fo wäre ein grob Blut: 
vergießen allda gefchehen; denn jich hatten mehr denn tauſend 
von Gannelons Geſchlecht verhäuft. Und Fierrabras, der zu— 
gegen war, ſchied fie faſt. Darneben ſchwur der Kaiſer bei 
feiner Krone, daß, mwelder diefen Zanf wieder erhübe, den 
wollte er als einen Dieb ſchändlich thun henken, was Geburt 
er doch wäre; und dadurch mußten fie fich enthalten, ferner 
nichts fürzunehmen, wiewohl ihr Beſchluß war: Reynier müßte 
fein Zeben, alsbald fie in Frankreich Fämen, darum geben. 

Kaifer Karl berufte feine Herren wieder für fih und 
ſprach: „Ihr Herren Habt mir ein großes Lafter gethan; ic 
will darüber öffentlid Gericht halten, wo es von mir nich 
gefehre wird, “ 
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Alſo mußte Alori dem Kaiſer gehorſam ſein, und auf bei— 
den ſeinen gebogenen Knieen, um Reyniers Gnade bitten. 
Das geſchah allein darum, auf daß des Kaiſers Zorn geſänftet 
würde, fonjt hätte es AUlori nimmer gethan; und alfo ward 
der Zank zu Srieden geſtellt. Darnach faget' ihnen der Kai— 
fer, feine Nleinung wäre da zu bleiben; denn mit feinen Ch: 
ren möchte er dannen fcheiden. Geoffroi von Haittefüle, Gans 
nelons Bater, frat herfür und ſprach: „Gnädigſter Kaifer, ich 
Bin nunmehr alt und habe viel gefehen, hietum verhoffe ich, 
ihr follet mir fo bald, als einem andern unter euerem Haufen 
glauben. Euch ift wijjend, wie mein Sohn Gannelon und id 
euch längjt gedient und allweg lieb und werch gehabt haben: 
und wer euch räth, heim zu ziehen, der thut weislich; und 
nicht unbillig; denn ich bin gang ermüdet, es wird mir nun— 
mehr ſchwer, Harnifdy zu, führen. Und feiee deß ſicher, ehe 
zwanzig Sahre vergehen, fo merden die Kinder, fo nod in 
Frankreich blieben find, groß werden und zum Harniſch ge- 
ſchickt: alsdann möchtet ihr euch größlidy ftärfen und leichtlich 
Hispanien erobern, auch Nolanden und die andern räden, 
Bon diefer Rede weinete der Kaijer bitterlih: und über feınen 
Willen mußte er aufbreden und feine Fürften ungerettet 
laſſen. SHierum fo befhied er mit erfchallender Drommete, 
daß männiglidy auftroffen und das Lager räumen folite, 

Alfo verhäufte man das Gejhüs, und fie luden die Säu— 
mer mit ihrer Zierheit und Harniſch. Deß wurde das verrä- 
therifche Geſchlecht erfreuet, aber Reynier und viel anderer 
Frommer heftig unmuthig; und ift ohne Zweifel Wunder, 
daß Reynier fein Herz, diemweil er feinen Troſt am Gohne 
verloren hatte, nicht brach. Da nun Kaifer Karl zu Pferde 
war, da begonnte er feine verlorenen Kürften, daß er fir ver— 
laffen und dannen ſcheiden mußte, heftiglich Elagen, und ſprach: 
„O Unglüdhafter, der ih bin! Mein Herz mag wohl traurig 
fein; dieweil ich diejenigen, fo id in diefer Welt am liebjten 
habe, verlaffen und alfo von binnen fcheiden fol. Nichts an— 
ders wird mir daraus denn Lajter und Gchande folgen. O 
Roland, wie lieb hab’ ih dich! Mag mir immer die Zeit ver— 
gönnt werden, dich zu rächen! Gott wolle nit, daß ich ei- 
nige Krone immer auf meinem Haupte trage, angefehen meine 
ſchändliche That.“ Mit diefen Worten wär er beinah von 
Schmerzen von feinem Pferde gefallen. Großes Leid erhub 
fih da von den frommen Menſchen. „Weh mir, — fprad) 
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Kaifer Karl — wie Fam es mir-in den Muth, daß ih dich 
zu dem Ammiral fendete? Ich Bin eine Urfache deines Todes.“ 

Unterdeß hatten die anderen groß Öelärm mit dem Auf: 
brechen. Und wie fie anhuden zu reiten, fo Eehrete der Kaifer 
fein Antlig gegen Aufgang der Sonnen und ſah Reicharden 
von Normandie gefhmwind rennen: er hatte fein gleißendes, 
ausgezogenes Schwert in der Hand und an der rechten Hand 
ein Pferd mit dem Zaum. SHierum fo thät der Kaifer alle 
die Mächtigſten des Heeres für fi) heiſchen, und befahl, das 
Heer follte ftille halten. „Ich jehe — ſprach er — einen Rit— 
ter mit großer Haft dort her reiten, verfelbe führe an der 
rechten Hand ein Pferd, und am Rennen bedünkt mid), es fei 
Keihard von Ilormandie. Hierum fo bite ich Gott, daß er 
mich heute mit guter Botſchaft erfreuen wölle.“ Unter den 
Reden kam Reihard und fprengete fein Pferd einen höflichen 
Gprung vor dem SKaifer und grüßet' ihn demüthiglid. Der 
Kaifer, erfreuet, fprac) zu ihm: „in Gohn eines edlen Für— 
ften, wie geht es euh? Wo find mein Neffe Roland und die 
andern hin fommen, dieweil ihr allein reitet? Gind fie Teben- 
dig oder todt? das bite ich euch mir nicht zu verſchweigen.“ 
— „Gnädigſter Kaifer, — ſprach Reihard — da id) von ih— 
nen fihied, war Roland und die andern alle friſch und gefund. 
Gie find zu Agrimore, in einem ftarfen Thurn, darin bat fie 
der Ammiral mehr denn mit Hundert taufend der einen be— 
lagert. Wahrlih, er ift ein grimmiger Mann und wohl er- 
fhre£lich; denn er hat zu Machomet gefhmworen, er wölle 
von dannen nicht fheiden, er habe fie denn alle erhenkt. Go 
haben aud) euere Fürſten bei ihnen Floripes, die holdfelige 
Sungfrau, des Ammirals Tochter. Die ijt fo hübſch, als eine . 
funden mag werden. Diefelbige hat in ihrem Behalt das 
Heilthum, deß ihr fo faft begehret. Gie entbieten eud) mit 
mir, daß ihr fie erlöfet: und kommet ihre ihnen zu Dülfe, fo 
möget ihr euch das ganze Land unferthänig maden, und dan— 
noch mehr dazu.‘ 

Gar faft ward der Kaifer diefer Botſchaft erfreuet, und 
ſchwur zu Gott und Sankt Dionyfius, daß ©annelon ein 
Verräther und voller Bosheit wäre, deß Worten noch Kaths 
man nimmer folgen ſollt', und ſprach: „Ich fehe, an ihm Tie= 
get nicht, daß Roland todt bleiber. Nun fage mir, edler Rit— 
ter, ift der Thurn, darin fie find, auch mie Speiſe und Pro— 
viant verfehen, daß fie fich eine kleine Zeit erhalten möchten? 

Könn⸗ 
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Könnten ſie ſich nur ſechs Tage gefriſten, ſo wollt' ich den 
Ammiral mit allen den Seinen ertödten.“ — „Herr, — ſprach 
Reichard — ich will euch die Wahrheit erzählen: der Ammiral 
iſt ſehr grimmig und voller Bosheit, und hat ſo viel Volks, 
daß fein Heer zwo Wälſcher Meilen weit Feldes bedarf. Die 
Stade, in der er wohnet, ift ganz voll Gutes und Proviant. 
Go ift auch dieffeits der Gtadt die Brüde zu Mantribel; 
derfelbige Pag und Durchzug ift gar forglih; die Gtade- 
mauern find von Marmel gemacht, befejtet und umgeben mit 
großen Thürnen. Unter der Brüden bin läuft ein gräuliches, 
ungeftümes Waffer, geheißen Slagot, zweier Epieße tief, und 
iſt alfo geſchwind, daß Feinerlei Schiff darauf fahren mag; 
und diefe Brüde ift wohl einer halben Wälfhen Nleile lang. 
Mitten auf der Örüde fteht ein Thurn erbauet, deß Stärke 
unüberwindlich ift; die Pforte ift mit ftarfen Eifen verbunden. 
Diefer Brüde und Gtavt hütet ein großer, erſchrecklicher Heide, 
der fiehet dem Teufel gleicyer, denn einigen Menſchen; denn 
er ift fhwarg wie Pech, und hat unter fich gehen taufend 
Heiden. Darum fo weiß id), daß uns, mie Gewalt durchzu— 
ziehen, unmöglih; denn fie fürchten Feinerlei Sturm; und 
darum fo müffen wir fubtile, Tiftige Wege erdenfen, damit wir 
durch den Paß kommen. Und mid) bedäudht gut gethan fein, 
daß mir etlide aus ung erwählten, davon ein jeder eine große 
Kappe an häfte, und darunfer mit Harniſch verfehen wäre, 
und ein jeder verborgenlich fein Schwert umgürtet hätte. Nach 
uns follten folgen unfere geladenen Gäumer, und ihr mit dem 
ganzen Zeug folltet diefen Wald inne haben; und daß jeder: 
mann gerüftet fei, gu welcher Zeit ihr mi mein Hörnlein 
blafen höret, daß ihr uns alsdann mit allem Zeug ftrads zu 
Hülfe kommt. Durch diejen Weg, und anders nit, mögen 
wir den Daß einnehmen. “ 

Diefer Rath ward von Kaifer Karl gepriefen; er gab 
auch Reicharden feinen Gegen, und thäten die Geinen ſich 
rüften und bei einander bleiben. Die Fähnlein wurden auf: 
gethan und der güldne Adler entdedt. Reihard nahm fein 
Pferd und gab das Herzog Reyniern; fie nahmen Heu und 
Kräuter, [uden das auf die Pferde, gleich als ob es Kaufr 
mannsfchag wäre, und mie der Weife, unter ihren Röden 
wohl gewappnet, naheten fie fi der Brücke. Ihrer waren 
wohl bei fünf hundert auserlefener Mann, in diefer Form 
angethan.. Reichard zog por ihnen allen Hin, der Herzog 
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Hohel von Nantes war der andere, Gui von dem Thale der 
dritte, Rhol von Mans, der mit dem Schwert ein Held, war 
der vierte, Herzog Neynier war der fünfte. Dermafßen zogen 
fie hin bis zu der Brüden. 


Das fehs und zmwangigfte Kapitel, 


Nie die Brücke Mantribel von Reibard von Normandie liſtiglich gewon— 
nen und Önllofroi erfihlagen ward. Wie Kaifer Karl den Riefen Amphion 
erſchlug, Tein Weib Amiofa erjihoß, und alſo Mantribel gewann; tie 
auch das Geſchlecht von Mantes Derrätberei an Kaiſer Karl 
wollte begangen haben. 


Es blieb der Kaifer wohl mit Hundert faufend im Walde 
halten, und Keihard, mit denen, die ihm zugegeben waren, 
riteen für fih. Da Hohel, Reynier und die andern das Waſ— 
fer Flagot alfo ungejtümlid) wüthen fahen, und daß die Burg 
a Maneribel alfo feft, und fo forglid hinüber zu kommen 
war, erſchraken fie deß faft, und nicht unbillig; denn ob die 
ganze Chriftenheit davor gezogen, und die Brüde mit den 
eifenen Ketten nicht abgelaffen, Yo wäre fie zu gewinnen uns 
möglich gemefen. Ryol fragete Reicharden, mas dies für eine 
Stadt märe? Darauf antwortefe Reihard: „hr follet wahrer 
lich mwiffen, daß zwiſchen hie und Aders ihrer gleich von Stär— 
fe nicht funden wird; fo find auch darin mehr denn zehen 
taufend Mann.‘ Hohel von Nantes war diefer Rede betrübt, 
und empfahl ſich Gott, bittend, daß er fie in feiner Beſchüz— 
zung haben wollte. Reichard jprad) zu den Geinen:. „Ihr 
Herren, id will voran hin ziehen und von erjt mit dem 
Pförtner reden. Wenn wir die erjte Pforte inne haben, fo 
Iuget, daß ihr an Gtund’ euere Kappen von euch werfet, 
friſchlich drein ſchlaget und Feiner dem andern weiche.“ Ryol 
antwortete: „Traget Feine Gorge dafür; Fomme id) bei diefen 
Heiden, ih will mid halten, wie mir wohl gebühret; thu’ 
ih das nicht, fo wıl ih für einen Ungläubigen gehalten 
fein. ‘ 

Gie thäten ihre Gäumer etwas eilen, und Gallofrei fah 
die Gäumer kommen, darum thät er die Brücke niederfenfen, 
und ftund in der vorderften Pforte, und hafte in der Hand 
eine gute Gtreitart, vor der Fein Harniſch beſtehen mochte. 
Diefer Heide war fo groß und eines fo graufamen Antliges, 
daß er ſich viel bag einem Teufel, denn einem Menſchen ver- 
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glich; denn die Augen brannten ihm im Kopf’, und er war 
ſchwarz, mie zerlaffen Peh. Der Hals war ihm einer Hand 
lang, feine Nafe war wohl eines halben Schuhes lang, feine 
Obren hielten wohl fo viel als ein halb Gimmer Korns, 
feine Arme und Schenkel waren lang und frumm, feine Füße 
frumm, und aller fein Leib war ungeſchaffen. Der Ammiral 
hatte ihn fonderlidy lieb und vertrauete ihm viel; denn er 
auch ihm verwandt war; und durch der Gippfchaft millen, 
gab er ihm in Berwahr die Brüde zu Mantribel. Diefer 
Heide war aud ein Konnetabel ſchier alles des Ammirals 
Landes, und darum märe es nicht gut gewefen, daß er die 
Srangofen gefannt häfte; denn ihrer Feiner wäre mit‘ dem 
Leben davor gekommen. 

Wie fie alfo zu Mantribel waren, zog Reihard für, und 
da er auf der Brüde war, kam Öallofroi zu ihm und ſprach: 
„Männlidyer Mann, wer feid ihr? Warum feid ihr her kom— 
men?“ Herzog Reihard thät, als ein weifer Mann, verwan: 
delte feine Sprache und redete in Arragonifcher Sprache alſo: 
„Herr, ih Bin ein Kaufmann, und komme von Tarrasfon mit 
anderen Slaufleuten; wir bringen mit uns von feidenem und ans 
derem Getüch eine große Waare, und mit Hülfe unferes Gottes 
Machomet wollten wir unfere Waare zu Marke führen, Und 
wenn wir zu Agrimore wären, wir gäben dem Ammiral auch 
eines Theils von unferm Kaufmannsfhag. Die anderen 
Kaufleute find alle Gflaven, Fönnen die Sprache niht; und 
darum, Lieber, gebet uns Anzeige, durch welche Wege wir zu 
ihm fommen mögen.“ Darauf antwortete Gallofroi: „Ich. 
Bin diefer und anderer Slüffe und Durchzüge Oberfter; aber 
unlängjt zogen herüber fieben Kaifer Karls Boten, die haben 
mir den Tribut noch nicht ausgerichtet. Jedoch mein Herr, 
der Ammiral, der hält fie gefänglid. Davon ift ein Leder 
entfommen, der fa auf einem guten Pferd, und fhwamm 
über dies Waſſer; derfelbige erſchlug den König Clarion, mei— 
nen Öefreundeten, deshalb ich herzlich berfrübt Bin. O! wollte 
MaHomet, mein Gott, daß er jesund allhie auf diefer Brüde 
wäre, ich wollte ihn mitten von einander fpalten und gar 
Feine Erbarmde mit ihm haben. So befürchtet fih auch mein 
Herr, der Ammiral, Berrätherei; denn fein Gohn Kierrabras 
hat Machomets und unferes Ölaubens verläugnet, und. ift 
Eprift worden. Hierum fo hat er mir zum dritten mal entbos 
ten, ich foll weder Herren, Ritter noch Knechte herüber ziehen 

; 22 








































Iaffen, id) erfenne denn zupor wohl, wer fie feien; alfo till id) 
von euch auch mwifjen. Lafjet mich euch befehen, wer ihr feid.“ 
Reihard bückte fi mit dem Knie zu ihn, und Hobel von 
Nantes, Ryol von Mans und Reynier zogen für ſich dis auf 
die Brüde. Da Gallofroi das fah, fiel ihm eine Furht ein, 
er hieß ſie ftille Halten und nicht ferner reiten. E eilete ſich 
und zog auf die Brüde; denn darin waren nidye mehr, denn 
die vier Obgenannten, vor denen fürchtete er ſich nicht, “und 
redete mit ihnen ın gornigem Muthe: „hr feid Fühn gewe— 
fen, über meinen Willen herein zu reiten, darum will ich euch 
gefänglich legen; desgleichen foll denen, die euch nachkommen, 
gefhehen. Darnach will id) euch meinem Herren, dem Ammi— 
ral, überſenden, feines Willens mit euch zu pflegen. Bald 
ziehet aus diefe Kappen, auf daß man eueren Willen erkenne; 
denn ihr ſcheinet Leute eines böfen Willens zu fein.“ Mit 
den Worten ergriff er Hohel mit der Kappen und Dreher ihn 
zu dreien oder vier malen um. „Bei Gott, — fprady Ryol — 
id mag länger nicht leiden, daß man meinem Mage aljo 
argtmillige, leid’ is, fo muß ich geläftert werden.“ Er warf 
darauf feine Kappe von fih, gewann ein Schwert, damit 
flug er grimmiglidy auf den Heiden; aber der war wohl ge- 
wappnet, daß er ihm nichts thun Fonnte, denn allein, daß er 
ihm ein Ohr abfhlug. Reichard und Reynier wurfen aud) 
von ſich ihre Kappen, gewannen ihre Schwerter und ſchlugen 
al’ auf Gallofrois und wiewohl fie ihm manden Schlag ga= 
ben, fo Eonnten fie ihm doch weder Kopf noch Leib verlegigen; 
denn er war befleidet mit einer Haut von einem alten Dra— 
chen, die war gar hart. Der Heide ward zornig, erhub feine 
wohlfchneidende Art und vermeinte Ryoln zu freffen. Ryol 
erfah den Streich und entiprang ihm hinter fih. Der Heide 
pollführte den Streich, und traf einen Marmelftein, den zer: 
fpaltete er von Kräften ganz und gar, „Ha, Gore! — fprad) 
Reynier — mie bat er mit alfo greßer Gewalt den Schlag 
vollbracht! Mich verwundert, dag mir diefes Teufels Stärke 
nicht. hernieder legen mögen.‘ Mit den Worten erwifchte er 
einen großen Baum, der war lang und ftarf, damit ftieß er 
den Heiden ungeſtümiglich und traf ihn alfo hart, daß er zur 
Erden fiel; und im $allen ließ er einen lauten Kreiſch oder 
Schrei, daß die Berge und die Bäche davon ertönten, und 
die Heiden ſich an Stund' verhäuften; deren wurden bald bei 
zehen taufend gewappnet. 
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Reichard von Normandie lief hin und ſenkte die Brücke 
nieder und ließ die andern fünf hundert ein; aber die Heiden 
thäten innen großen Widerſtand, lagen zu beiden Geiten auf 
der Örüde, und es wurden viel Leute gewundet und erfdylagen. 
Reihard nahm fein Hörnlein zu Handen und blies das zu dreien 
nalen. Saifer Karl hörte dıes Blafen, und fah eilends zu 
Pferde. Alfo thäten die anderen auch und rannten alfo eines 
Iennens bis auf die Brüde. Gannelon, der hernachmals für 
einen Berräther betreten ward, hiele fih des Tags mannlich 
und hät das Sähnlein erhaben; damit trat er auf die Brüde, 
Geine Treue thät desmals erſcheinen, aber hernachmals brad) 
fie grob aus. Mit dem Eindringen der Pforten wurden gar 
viel von Srangofen und Heiden darnieder geſchlagen, und der 
Kaifer bewies desmals feine Kraft; denn wen er mit feinem 
Schwerte erreichte, der war des Tods gewiß. Gannelon war 
nahe bei dem Slaifer, der thät auch fein Beftes. Die Gräben 
waren tief und voller Waſſer, darin wurden viel geworfen 
und erträntt, Und mie alfo Kaifer Karl mit den Geinen für 
fih drungen, fahen fie daß Gallofroi noch nicht todt war, 
fondern einem Leufel gleih fah. Er hatte feine Art nody in 
der Hand, damit er mehr denn dreißig Sranzofen erſchlagen 
hatte. Deß ward der König erzürnet; und wie fie ihm alfo 
durch die Riſſe des Harnifhes fahen, da erjchlugen fie ihn. 

Das Geruf und Geſchrei, daß die Burg Nlantribel ge: 
wonnen wäre, erfholl mehr denn fünf, Meilen fern, alfo, daß 
den Bürgern ob funfzig taufend Mann zu Hülfe kamen, des 
Willens, die Srangofen zu erfhhlagen. Die Gtadtniauern wa— 
ren von Niarmelftein und fo ftarf, das fie ungewinnlich ge— 
fhäst wurden. Zu diefem Gtreit Fam getreten ein Rieſe, der 
hieß Amphion, und fein Weib hieß Amiota, mit der hät er 
zween Göhne, jeder vier Monat alt, und war doch jeglicher 
zehen Schuhe lang, und waren zween Schuhe breit über die 
Bruft; wie uns die Hiftorie das anzeigt. Derfelbige NRiefe 
öffnete die Pforte, hät in der Hand einen eifenen Pfahl, und 
da er vor die Pforte Fam, ſchrie er mit grimmiger Stimme: 
„Wo iſt Karl, der König zu Frankreich? Will er jegund das 
Heilthum zu Sanfte Dionyfius in Frankreich führen? Bei mei: 
nem Gott Machomet, in den ich meinen Troſt fege, dem alten 
Narren wäre befjer, daß er zu Paris blieben wäre, Und wo 
ihn der Ammiral bekommt, fo wird er wenig Gnade mit ihm 
tbeilen, fondern ihn lebendig thun finden, oder aber ver: 
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Brennen.‘ Nah Endung feiner Worte ertödfete er viele 
Stangofen mit feinem eifenen Pfahl. Viele Leute liefen Hinzu, 
die den Srangofen den Eingang wehrten. 

Kaifer Karl fah, wie ihm zu thun war, darum faß er ab 
von feinem Pferde, ganz erzürnet, fafferee den Schild für fi) 
und gewann fein Schwere, Geine Sürften folgeten ihm nad, 
bis zu dem Riefen; und da ihm der Kaifer nahete, ſchlug er 
ihm mit feinem Schwert Joyeuſe einen fo Fräftigen Schlag, 
daß er ihn bis auf die Süße zerfpaltete, und mie Made ers 
holte er feinen Schlag; damit fiel der Riefe todt zur Erden. 
Deß erfchrafen die Heiden gar faft, und wie unfinnige Leute 
ſchlugen fie auf die Franzoſen mit Öeren und Gpeeren, Beilen, 
Klögen und anderen tödtlihen Werkzeugen, Karl der Kaifer 
rufte um Hülfe, die Geinen zu verfammeln. An Stund' traten 
zu ihn, Reichard von Normandie, Reynier von Genua, Ho— 
bel von Nantes und Ryol von Mans, die alle Löwen - Gemüz 
ther hatten. Diefe vier Sürften, ſammt dem Kaifer, trieben 
mit Gewalt die Heiden zur Pforten ein, und fie drungen kräf— 
tiglich hinnach au) zur Pforten ein. Aber ihnen Famen mehr 
denn zehen faufend Heiden entgegen, die mit Gewalt die Pfor- 
ten verfchließen wollten; und miemwohl die Heiden mit Schie— 
Ben und Werfen große Wehr thäten, Tonnten fie doch mit 
nich£en wieder die Pforten zubringen, noch die Brüde erhe: 
ben; denn die Franzoſen mwehrten fi mit aller lade. 

Sich erhub desmals ein groß Geruf und Geſchrei. Und 
ob Kaifer Karl etwas mit Surchten beladen war, Das darf 
niemand Wunder haben; denn er mußte: hätten die Heiden 
die Brüde vermocht aufzuziehen, fo wäre ihm unmöglich für= 
der zu ziehen gewefen. Und da er fah die Brüde zu berg 
gegen die Pforte, mit den großen eifenen Ketten aufziehen, 
gedadjt' er, es wäre fürder zu ziehen gefhan; darum aus gro— 
gem Trübſal, beflaget er Rolanden und die andern Fürſten. 
Dies erfah Reihard, der ſprach: „Gnädigſter Kaifer, durch 
Gottes willen, ſchlaget alle Furcht vom Herzen: gedenket, wie 
wir diefe Heiden überwinden. Schlaget auf fie, Gott wird 
uns beiftändig fein. Ihr wiſſet, es ift Feiner alfo edel oder 
treflich, ftelle er fi) verzaglih, er wird mißpriefen, und billig. 
Ich bitte did, mein Kaifer, daß derfelbige, welcher fih um 
des Lebens willen fahen läßt, ewiglich geſchändet fei. Ich 
wollte lieber in Gtüden zerhauen werden, denn von binnen 
weichen. Und hierum, ohne weitere Rede, laffet uns eilen; 
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denn jegt ift die Zeit hie, daß ein jeder feine Kraft und Macht 
erzeige.“ Durch diefe Rede:beherziget und mit troßigem Ge: 
müthe, traten gewaltig ın die Stadt, Kaifer Karl, Kepnier, 
Hohel, Ryol und Reihard, die fünf; deren hät ein jeder fein 
Schwert gezogen in der Hand. Golder gewaltiger Eintritt 
geſchah aber nicht ohne große Noch und Ölutvergießung, auch 
Erſchlagung viel der Heiden. 

As Kaifer Karl ihm fo eine große Menge der Heiden 
entgegen fah, rufte er mit Eräftiger Stimme um Hülfe. Dies 
erhörte Gannelon, und hatte, mwiewohl er am legten feine 
Tücke bewies, ein Mitleiden mit ihm. Er Fam zu Öeoffroi, 
rufte Daittefüle, feinen Bater und andere feiner Sreunde, in 
der Zahl wohl taufend wohlgewappneter Mann, die alle was 
ren abgejtanden von ihren Pferden; die ftürmten die Pforte. 
Die Heiden thäten ihnen großen Widerſtand, mit Werfen, als 
mit Scheitern, Balken, Eifen und Gteinen, auch fonft tödtli— 
den Gefhoffen; und der. Zeit wurden viele aus Gannelons 
Leuten getödtet, Alori, der Berräther, Fam zu Gannelon, 
fprehend: „Bei meinem Eide, wir find wohl Narren, daß 
wir uns alfo ermorden und födten laffen.” Und redete fürder 
zu Gannelon: „Lieber $reund, laffet uns hinweg ziehen; denn 
Karl ift dort innen genugjam mit Geſchäften beladen. ort 
wolle, daß er nimmer von binnen entrinne. Und du fiehft, 
daß wir uns jego an ihm und Reynier, um altes Lajter, fo 
fie uns bemwiefen haben, wohl rächen mödten. Eines böfen 
Todes muß er jterben, der fürder rüdt; denn wir mögen nun 
Sranfreih nad allem unfern Gefallen einnehmen, und nies 
mand unter den Herren ınag uns widerſtreben.“ Darauf 
antwortete Gannelon: „Das wolle Gott von Himmel nicht, 
daß ih PVerrätherei an meinem Herren, von dem ich mein 
Land und Leute Habe, begehe; ich würde deß von männiglich 

erwweis hören, wo ich immer in feinen Tod willigte. Wir 
haben def feine Urſache, fondern laſſet uns unfer Beſtes hun,“ 
Da Alori diefe Rede von Gannelon hörete, wenig fehler, er 
wäre von Ginnen kommen, und ſprach zu Gannelon: „Ihr 
feid ein bewährter Narr, dies zu thun; denn jetzt möget ihr 
Rache fuhen. Wenn der Kaifer todt ift, fo werden den an— 
dern ihre Häupter abgefchlagen, und alfo mögen wir alle un: 
fere Seinde überwinden. Lajfee fie und kommet mit mir.“ 
Darauf antwortete Öannelon: „Das wölle Gott von Himmel 
nit, daß ich ein Verräther an meinem Herren werde, noch 


daß ih ihn in Nöthen verlaffe; ich wollte lieber entgliedet 
werden, denn man mir ein foles hernachmals verweifen 
ſollte.“ Der Reden wurden Alori und Geoffroi von Haitte— 
füle erzürnet, alfo, daß große Zwietracht zwifchen ihnen ent= 
ftund. 

Unterdeg Fam Sierrabras und rufte mit laufer Stimme: 
„Wo iſt Karl?‘ Der VBerräther antwortete: „Herr, ihr fe: 
het feiner nimmermehr; denn er ift dort innen verſchloſſen; ich 
glaub’ er iſt ſchon todt.“ — „Und ihr anderen, — fprad) 
Sierrabras — mas verziehef ihr denn, daß ihr ihm nicht zu 
Hülfe kommet? Ahr möchtet deß mohl DVBerräther geziehen 
werden, und mwahrli nicht unbillig.“ Darnach ruft’ er um 
Hilfe und Beiltand. Zu dem Gerufe famen die Sranzofen 
mit Gewalt bis zu der Pforten. Fierrabras und Gannelon, 
der die anderen Berräther verlaffen hät, waren froh, da fie 
die Brüde nicht aufgehaben funden; darum fo bielten ſich 
Sierrabras und Gannelon mannlid), bis fie in die Stadt ka— 
men. Und da die Berräther fahen, daß die Stadt gewonnen 
mar, auf daß fie gefehen würden MWehre zu thun, traten fie 
hinnach und fchlugen mit einander in den Haufen. Ein gro= 
-Ber Bad) von Bluf lief von den todten Körpern, daß man fidy 
verwunderte. 

Die Heiden ruften und heulten, wie die hungrigen Wölfe; 
denn ſie konnten keinen Widerſtand thun. Darum entboten 
ſie dem Ammiral, daß er ihnen zu Hülfe käme, und thäten ihn 
durch Machomet und Tervagant um Hülfe anrufen. Sie wa— 
ren ganz troſtlos; denn fie wurden ihrer Häuſer verjagt, ihrer 
Güter beraubt, und ward Gadmann durd die ganze Gtadt 
gemadt. Alfo ſchied ein Bote in Gtille von dannen, der dem 
Ammiral alle Dinge, mie fie zerftöret wären, anzeigen follte. 
Da nun Mantribel erobert war, fo kommt Amiota, die Riefin, 
des Amphion Weib, die höret das Geſchrei der Bürger, da— 
von fie heftig zornig ward, Gie mar ſchwarz wie Pech, hatte 
Augen, roth und brennend wie eine Sadel, ein großes Antlitz, 
war Öpießes lang und alfo ergrimmt, fo wohl von wegen 
ihres erfhlagenen Mannes, als durch Furcht, ihre beiden 
Göhne, derer fie kürzlich genefen war, zu verlieren. Gie 
fprang zu ihrem Haufe heraus, nahm eine wohlſchneidende 
Sichel, damit fie viel der Srangofen verleßigte und fie fait 
verzagt made. Gie bradte fie dazu, daß fie nicht ferner 
ziehen wollten, Da das Kaiſer Karl erfah, ward er zornig, 
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‚begehrete einer Armbruft, und da die gefpannt war, da zielte 
er zu ihr und £raf fie zwifchen beiden Augenbrauen in das 
Hirn, alfo, daß fie vor todt darnieder fiel; fie warf von ih- 
ten Halfe einen Dunft, glei einem Seuer, Da murfen die 
Franzoſen fie mit Gteinen und anderem zu Tode, bis fie ſich 
niche mehr reger’. Und da fie todt lag, geſchah dem Kaiſer 
fein weiterer Widerftand, fondern er lebte mit der Stadt nad) 
allem feinem Willen. 

Großen Reichthum fand man von Gilber , Gold und an- 
derer Zierheit in der Stadt; deß murden alle Kaiferlihen 
wohl reich; denn der Ammiral hatte, um deswillen, daß die 
Stadt alfo feft war, den Miehrtheil feines Schatzes dahin ge- 
legt, Kaifer Karl blieb da wohl drei oder vier Lage liegen und 
vertheilee das eroberte Gut unter die Geinen, Und wie der 
Kaifer alfo Slagot, das Waffer, auf und ab fpazierte, fand 
er einen Keller unter der Erden, in den er ging und fand 
darin der Riefin Amiota beide Kinder. Die ließ er taufen 
und in der Laufe den einen Roland, den andern Dlivier nen= 
nen; befahl auch, daß man fie lieblich und ſchön erziehen 
folle ; aber ehe zween Monat vergingen, fand man fie beide 
im Bette £odt liegen, 


Das fieben und zwanzigſte Kapitel. 


Die Kaifer Karl ferner 309, die Geinen von der Belagerung zu erlöfen ; 
und wie der Ammiral die Vettern ſtürmet' und fie durch die Gnade Gottes 
und des Heilfhums des Sturms enfledinet wurden. 


Diefe Eroberung gefhah alles in dem Monat des Maien, 
daß Mantribel dem Kaifer unterwürfig gemacht ward. Kai: 
fer Karl hieß für ſich kommen Reicharden von Normandie, 
Gannelon, Hohel von Nantes, Ryol von Mans; mit denen 
Hiele er Rath, wer zu einem Beſatz zu Maneribel bleiben 
follee, diemweil fie unterftünden den Ammiral weiter zu beftrei- 
ten. Darauf antwortete Reihard: „Mich bedunfe gut, daß 
Hohel und Ryol mit fünf taufend Mannen allhie bleiben 
und diefe Stadt wohl verwahren.“ Und mie Reichard gera— 
then hatte, alfo ward ihm gefolge. Und darzu blieben beſtimmt 
die Berwundeten alle zu Mantribel, bis fie gefund wurden. 
Darnad) ließ der Kaifer aufdrommeten, denn er wollte den 
nädften vor Agrimore, und hät fopiel Volks, dag es ein 
Wunder war. | 
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Wie fie nım ein wenig für fidy gezogen waren, ruckte der 
Kaifer auf einen Fleinen Bühel und überfah fein Volk; und 
da er eine fo große Menge befand, erhub er die Hände gegen 
den Himmel, Gott dantend, und ſprach: „Mein Gott und 
mein Herr, durch deine befondere Gnade, hajt du mid) einen 
Herrſcher und NRegierer diefes Volks gemadht, deß ich dir 
pon gutem Herzen Dank fage, und billig; denn du haft mir 
- eine große Macht unterworfen, mit der ih nach allem mei— 
nem Willen Teben mag.“ Nach diefen Worten zeichnet er 
fih mit dem heiligen Kreuz, und zog für fi). Cr hät bei 
ihm wohl hundert taufend Mann, deren er auch wohl! noth» 
dürftig war; Denn der Ammiral hät fi wohl von dreizehen 
Gegenden verhäuft. Reichard von Normandie hät unter den, 
Kaiferlihen die Borderwart, Reynier die andere, und fie 
ritten bis in das Land Gurien. 

Mirlerzeit fam dem Ammiral Botfhaft, daß Gallofroi 
erfehlagen und Mantribel gewonnen wäre. Da er das hörte, 
fiel er in Ohnmacht von großem Leid und Schmerzen, fchrie 
wie einer, der finnlos werden will, und ſprach: „Ha, Mia: 
chomet, du ungläubiger Gott, wie ijt deine Macht alfo er: 
legen! Du Bift nichts werth. Der ift billig ein Thor geſchol— 
ten, wer fein Berfrauen in dich feßt; denn du haft mır die 
Meinen erfterben und meine Unehre aufgehen laffen!“ Mit 
den Worten begriff der Ammiral einen eifenen Hammer mit 
beiden Händen und lief zu Machomet und anderen feiner 
Götter, gab aud dem Machomet einen fo ftarten Gtreidy, 
daß er ihm den Kopf ganz zerfihlug. Wäre der Ammiral 
und die andern Heiden nit fo gar in ihrer Blindheit ver— 
ftodt gemwefen, fo hätten fie Elar und lauter ihren Unglauben 
fehen mögen, in dem, das fie Bilder, die weder reden noch 
hören Fonnfen, anbeten thäten. Gortibrant erfah dasjenige, 
das der Ammiral Machomet gethan hät, und wie er fo zore 
nig war, darum gab er ihm den beiten Troſt, den er ihm 
immer erzeigen mochte, und ftrafte ihn, Daß er dein Macho— 
met unrecht gechan hätte „Ich mag mid nit dazu zwin— 
gen, — ſprach dee Ammiral — ihm Gehorſamkeit zu bewei— 
fen, dieweil Karl mit feiner Macht meine Stade Mantribel, 
auf die mein Zroft in meinen legten Nöthen gefest, gewons 
nen hat.‘ Darauf antwortete Gortibrant: „Herr Ammiral, 
fhidet einen Späher aus, der erfunde, ob Karl wider ung 
ziehen mwölle; und wo das ift, fo laffet uns ihm begegnen 
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und mit ihm ftreiten. Wo er und die Geinen alsdann mö— 
gen gefangen werden, fo laffet fie ohne alle Barmherzigkeit 
henken, und daß man euerem Cohn Sierrabras, der unfers 
Glaubens verläugnet hat, ob allen Dingen das Haupt ab» 
ſchlage. Alsdann fo möget ihr die anderen Leder, welche 
fih in diefem Thurn halten, nad) euerem Willen befommen. 
Uber bittet Machomet, den ihr erzürnet habet, um Gnade 
und Hülfe.“ Bon Gortibrants Rathe ward der Anmral 
bewegt, Machomet um Gnade zu bitten, wie jegund ge: 
hört ift. 

Gortibrant und der alte König von Cordor, genannt 
Tampet, und Örulland von Mlommiere, die baten den Am: 
miral, daß,er Machomet der Gewalt und des Unrechis, die 
er ihm gethan, Gühnung thäte. Deß war der Ammiral, in 
Anfehung ihrer heftigen Bitte, willig, und ſchwur, er wollte 
Machomet vergrößen mit taufend Pfund Golds und ande: 
ren mehr Reichheiten, nady ihrer Gewohnheit. Und hierauf 
gebot der Ammiral Drommeten zu blafen, die Geinen zu 
Hauf zu bringen; verfhuf, daß alle nftrumente, damit man 
Mauern bricht, als: Böde, Kagen und dergleichen, hin an den 
Thurn geführt würden und dag man die Srangofen heftiglich 
ftürmen folltee Der Thurn ward aud mit Werfen, Gdießen, 
und anderen Öturmgeugen tapfer angegriffen, und fie zerſtie— 
fen den Thurn an fünf Enden, an jedem Dre ein Loch, man 
hätte mit einem Karren geräumlich dadurd) gefahren. Dies 
fahen die Sranzofen, Roland, Dlivier und die andern in den 
Senjtern, die hatten ihre Gilde an den Hals gehenft und 
ihre Schwerter in der Hand; und waährlich, es war dennod 
Feiner unter ihnen alfo Fühn, er ward zu dem mal furdtfam, 
wiewohl fie alle des Gemüths waren, fih mannlich zu weh— 
ren. Wen fie auch mie ihren Gefdoffen und Gteinen trafen, 
der thät ihnen nichts mehr. 

Da dies der Ammiral erfah, rufte er den Geinen zu: 
„O ihe meine Freunde und ihr Unterthanen, erzeiget euere 
Mannheit, diefen Thurn zur Erden zu bringen. Thut ihr 
das, fo bemweifet ihr mir gänzlich eine große Freundſchaft; 
denn mag ich Floripes, die ſchnöde Hure, haben, ſoll ſie in 
einem Feuer verbrannt werden, Sie hat es durch die Unehre, 
die fie mir, wie männiglich weiß, bewiefen, längſt verdient.“ 
Durch diefe Worte wurden die Heiden beherzigter und viel 
grimmiger über die Franzoſen, denn vorhin; hierum fo grif- 


or “die Löcher, Die fie ‚mit ihren Srärmslusen zerftogen hatten, 
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fen fie mit aller Macht den Thurn an, ſchlugen Reitern an 


und jiiegen hinauf. 

Roland erfah das und ſprach zu den andern: „Liebe 
Herren, durch die Ehre Gottes, laſſet uns mit einhälligem 
Gemüthe unſer Beſtes thun; wo das nicht geſchieht, fo ent— 
gehen wir heute dem Tode oder Gefängniß nicht.“ — „Ge— 
ſell, — ſprach Olivier — unſer ſind hie innen nicht mehr 
denn zehen, aber gute ſtreitbare Männer. Ich rathe, daß 
wir in dem Namen Gottes hinaus über unſere Feinde laufen; 
denn mir iſt lieber, ich werde ritterlich erſchlagen, denn hie 
innen mit Safter und Schanden geblieben.“ Gleicherweiſe 
ſprachen Ogier und die andern. Da Sloripes ihren Willen 
fah, rufte fie ihnen zu, Daß fie ihre Feinde anrennten, und 
fprad: „Freie und ehrliche Ritter, ich bitte Gott, Daß er 
euch den Gieg über euere Seinde, daß ihr fie überwinden 
möget, gebe, und ich verſpreche eud), rennet ihr euere $einde 
fapfer an, fo will ich eudy Dinge zeigen, Die euerem Herzen 
Sreude geben werden.“ Durch diefe Worte bewegt, griffen 
die Srangofen ihre $einde, die Heiden, grimmiglidy an, ſchlu— 
gen, hieben und ſtachen fie alfo, Daß der Heiden mehr, denn 
hundert todf blieben, und fie die zerftoßenen Löcher räumen 
mußten. Die Zodten wurden in die Gräben geworfen und 
die Rächer wieder verbollwerte. 

Darnad) rief Sloripes Herzog Teamnas und Dietrid von 
Ardennien; zu denen ſprach fie: „Ihr Herren, ihr Habet mir 
erſtlich verſprochen, daß euer feiner etwas, das mir mwidrig 
fei, thun wölle: und hierum fo mill id) eudy unferes lieben 
Herrgotts Nägel, die ih lange Zeit verjchlojjen gehalten Habe, 
zeigen.‘ Die Herren thäten von Sreuden weinen, und bere 
ſprachen anders nihts zu fhun, denn was ihr Wille wäre, 
Die Herren Enieten demüthigli vor dem Heilthum nieder, 
fhlugen wider ihre Bruft, aus großer Andadt. Der Herzog 
Naimas war der erfte, der fie küßte, und darnad) die andern 
alfe. Und da dies gefihehen war, gingen fie mıt dem Seil: 
thum an die Senfter; denn die Heiden waren hod) hinauf ges 
ſtiegen. Alsbald fie es erfahen, fielen fie alle mit grepem 
Geprafjel hinab zu Lode. Und da das Naimas fah, da 
fpra er: „O Herr und Gott, ein König der Ehren, Der 
aller Dinge gewaltig ift, ich fage dir deiner Gnaden Lob und 
Danf; denn id) fehe und vermerke, daß dies das Heilthum 








ift, von dem wir manchmal geredet haben." Er faßte auf; 
gleid) ein Herz und ein tapfer Gemüth und fprad) zu feinen Ge— 
fellen: „Liebe Brüder, jetzund find mir getröfter, daß mir 
weder Heiden nody Türken fürchten follen.“ Darnady nahm 
Sloripes die heiligen Nägel mwiederum und legete fie mit 
großer Ehrerbietung in ihre Kiſte und Koffer. 

Der Anmiral fan die Kürften in dem Senfter und feine 
Tochter bei ihnen liegen, und mit grimmigem Gemüthe rufte 
er laut, daß man ihn wohl hören modte: „O Sloripes, 
meine ſchöne Tochter, ich fehe wohl, wo ihr feid. Euer Bater 
mar nicht bei ihm felder, noch weife, da er fein Lrauen in 
euch feste, und ein großer Narr wär der, weldher euch, durd) 
euerer ſchönen Worte willen, die Öefangenen befahl. Gint 
habe ich manchmal gehört fagen, und das mit der Wahrheit 
befunden, daß er ein Thor ift, der fein Vertrauen in eine 
unehrlihe Grau ſetzt. Aber ich hoffe, euch foll in kurzem euere 
Büberei gelohnet werden; denn ih verſpreche eu), von hin- 
nen nicht zu fiheiden, ich habe denn zuvor die Liebe, jo ihr 
zu Diefen Franzöſiſchen Leckern tragt, getrennt; und will ohn’ 
alle Barmherzigkeit euer jedes thun verbrennen.“ Als Flori— 
pes dies Neden gehöret, ergriff fie einen Öteden, damit 
dräuete fie, den Vater zu ſchlagen. 

Da der Bater das fah, ließ er aufdrommeten, und die 
Geinen verfamineln, ließ den Thurn mie Gteinen und Schleu— 
dern ſtürmen, alfo, daß er einen großen Theil von dem Thurn 
niederwarf. Da fiel erſt den Stanzofen ein Gchred zu; denn 
die Heiden fliegen am felbigen Orte hinauf, ° Und hierum fo 
kamen fie bei einander in eine Kammer, da Apollo, Terva— 
gant und Margot, der Heiden Götter, aus Gold und großer 
Reichheit gemacht, ftunden. Alfo ergriff Roland Apollo, der 
mar gar wichtig und fihwer, Olivier Tervaganf, und Ogier 
nahm Margot: und wen fie mit diefen Göttern trafen, der 
that ihnen darnach keinen Schaden mehr. Da der Ammiral 
feine Götter dermaßen behandeln fah, ward er hart erzürnet 
und von Öchmerzen fiel er zur Erden. Gortibrant hub ihn 
weinend auf, und die andern alle fhrieen mit ihm. Darnach 
fprad der Ammiral: „Liebe Herren und Sreunde, id) werde 
den allivege für meinen $reund halten, der die Miſſethat an 
denen rädhen thut, die mir meine Öötter dermaßen ſchmähen.“ 
Gortibrant goß ihm Troſt ein, fprehend: daß er in Kürze 
fih wohl an ihnen rächen würde, angefehen, daß der Thurn 
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mehr denn an fünfzehen Enden zerſtoßen und durchlöchert 
märe „O Machomet, — fprah der Ammiral — du haft 
meiner in dem höchſten, da ich deiner nothdürftig war, ver: 
gejfen. Ich habe den Tag gefehen, da du von großer Macht 
gewefen, bift aber nunmehr eraltet und erfindet.“ — „Herr, 
— ſprach Gortibrant — ihr habet allwegen eine böfe Gewohn— 
heit an euh, Machomet alfo viel Böfes zugumefjen; ihr wif 
feet, daß nod nie ein befferer Gott gemwefen ift, noch immer 


werden wird. Er hat uns Weins und Korns einen Über: 


fluß gegeben; das ift auf diesmal gnug: aber er ift noch nicht 


zufrieden, des GStreiches halben, fo ihr ihm auf die Naſe ge- 
geben habet. Verziehet ein wenig, bis ihm der Zorn verge— 
bet, fo wird er eudy die Franzoſen eueres Gefallens überant- 
worten.“ | 

Auf diefe Rede bradte man Machomet vor den Ammi— 


"ral, und ein Teufel thät fi in den Abgott, und darnad), da 


er angebetet ward, redete er Diefe Meinung: „Ammiral, 
nicht mißtröfte di), thue deine Drommeten und Heerhörner 
erfchälfen und verhäufe die Deinen. Darnady ffürme diefen 
Thurn; denn in. Diefer Stunde wirft du die Srangofen übers 
winden.“ Bon diefer Rede ward der Ammiral höchlich er— 
freuet, gebot hinzuzuführen Schleudern, Böde, Kagen und 
ander Sturmgeug, und mit Steinen beftiglich zu werfen. Das 


geſchah, und ward der Nlehrtheil des Thurns niedergefälle. 


Alſo große Wehr thäten die Heiden, daß der Thurn gu Haus 
fen herabjtürzete. un 

Da die Vettern von Frankreich das ſahen, maren fle in 
heftigen Gorgen, und Dgier fprady zu feinen Gefellen: 
„Meine gefreuen Gefellen, unfer Kaifer gebraucht fi Untreue, 
Berrätherei, oder auch Verzagtheit, um Gorge des Todes 
willen. Ihr ſehet, daß dieſer Thurn zu der Erden ſtürzt: 
mo das yefhieht, fo werden ſich diefe unfreuen Hunde mit 
ung vermifchen. Aber meinethalben fo ſchwöre ich zu Gott, 
meinem Schöpfer, ehe daß meine Geele von dem Leibe ſchei— 
det, und fo lange ih mein gutes Schwert Courtein in den 
Händen haben mag, fo will ih der Heiden alfo viel erfchla- 
gen haben, daß ein jeder fich darob verwundern fol.” Durch 
diefer Rede willen, befahb Noland fein Schwert Durandal, und 
die andern ihrer jeglicher das feine, und neuer gefhöpfter 
Kraft und Mannheit, liefen fie mit einander die Heiden an, 
und thäten folhen Widerjtand den Heiden, alfo, daß fie des 
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Thurns Meifter blieben und die andern mit Gewalt dannen 
trieben. Da Sloripes ihre Gefhäfte fah und Feiner Entfegung 
oder Rettung empfand, dazu betrachtete die Dräumorte, die 
ihnen ihr Vater gab, da ward fie herzlid) betrübt; aber Gui 
gab ihr guten Troſt, aljo, daß er fie wieder zufrieden ftellte. 


Das achf und zwanzigſte Kapitel. 


Die Keiſer Karl Gannelon in Bokfchaftsweife zu dem Ammiral ſchicket, Der 
ihn erfchlagen wollfe laffen, und wie Gannelon den König Tampet und 
noch einen mächtigen Heiden erfchlug. 


Nachdem nun die Srangofen ftätiges Sturms wartend 
waren, ſah Naimas oft um fi, ob er nicht einige Entfegung 
fpüren möchte. Unlängft darnach fah derfelbige Herzog Nai— 
mas durch ein Senfter aus, ein Thal hinab, das Zeichen 
Ganft Dionyfius, dabei einen mwohlgewappneten Zug, und 
gedachte in ihm felber, Daß fie gerettet follten werden, und 
rufte den anderen Herren, daß fie auch das Fähnlein fähen. 
Alsbald Floripes dıe Rede erhörte, da Fam fie zu ihnen und 
fprah: „Seilige Jungfrau Maria, eine Mutter Gottes, 
‚ewig feift du gelobt, von der Rede wegen, die ich jego ger 
hört habe. Mein edler Ritter Gui von Burgundien, nahet 
euch zu mir, und geliebet es eud), fo gebet mir einen freunde 
lichen Kuß.“ Von Sloripes Sreuden wurden Pie andern 
Herren auch wohigemuth, und billig; denn fie fahen das Krane 
zöfifhe Fähnlein mit dem Dradyen. Erſt da erhub fidy unter 
ihnen große Sreude. 

Gleidy bald Fam ein Heide zu dem Ammiral, der fagte, 
wie Kaifer Karl wohl mit hundert faufend Mannen Fäme 
und hätte einen großen Ungeftüm. Der König Corvor riech, 
daß man ihm mwohlgewappnet entgegen göge, damit man ihn 
gleih am erften brechen. möchte. Diefes Raths ward ges 
folget, und darauf, für dag erfte, fünfzig faufend Mann ver- 
ordnet, das Thal Joſue, auf daß man daher gen Agrimore 
nicht Fommen möchte, zu behüten. Roland erſah Reiharden 
mit aufgethanem $ähnlein, der dorther ritt. Aber fie hielten 
dafelbjt jtil, ihre Pferde zu erruhen; denn ſich auch die Nacht 
berzu nahete, und. erhieſch die Nothdurft, ihr Lager dafelbft 
zu nehmen; denn fie hatten ihr Gezelt zu Mantribel gelaffen. 
Morgens früh ließ der Kaifer die Geinen alle wappnen, und 
fandte nad Fierrabras, zu dem er fprah: „Mein lieber 
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Steund, du weißt, daß ich did) habe faufen laſſen, und da- 
cum viel lieber denn vorhin habe: magft du zumege bringen, 


daß dein Vater Machomet und alle teuflifde Gefpenfter ver: 


läugnen und Die Laufe empfahen wollte, fo wiffe, daß id 
fein wahrlihen hoch erfreuf würde, und will des Geinen nicht 
Hellerwerths nehmen. Folgt er aber nicht, fo zwingt er mid) 
zu ftreiten; und entſteht ein Übles daraus, fo folle du deß 
nicht Berdruß fragen; denn ich Fann nicht dafür.“ — „Herr 
Kaifer, — fprad) Fierrabras — entbietet ihm das durch euere 
Botfhaft: und wo er fih daran nicht Fehren will, fo will 
ich zufrieden fein; denn verſagt er es eu, fo will ich nim: 
mer für ihn bitten und, ob id) ihn mwohl fterben fehe, einige 
Barmherzigkeit mit ihm haben.‘ 


Hierauf berufte der Kaifer Reicharden von Normandie 


und NReynier von Genua, feine nädjten Räthe; zu denen 
fpra er: „Liebe Herren, wen rathet ihr mir, den id) [hide 
zu dem Ammiral®? Mich dünfe Gannelon wäre gut dazu; 
denn er ift redfprädig, und ich Fenne ihn gnugfam. Er hat 
fih aud in dem Sturm zu Nlantribel mannlid gehalten. 
Wollet ihr mir beiftimmen, fo foll er vie Botſchaft werben.‘ 
Der Kaifer ließ hierauf Gannelon für fih Fommen, zu dem 
“er fprad: „Mein Freund, id) Hab’ euch dazu erwählet, diefe 
folgende Nleinung dem Ammiral anzuzeigen. Das eine: daß 
er ſich taufen laß’ und Machomet verläugne, und daß er uns 
feren Herren Jeſum Ehriftum für einen Herren erwähle, und 
an ihn, aud fein Leiden glaube. Darnadh: daß er mir 
meine Sürften und Grafen, die er in feinem Gefängniß hat, 
twiederfende, desgleichen das Heilthyum, deß id) fo lange bes 
gehrt habe. Thut er das, fo will ich fein Land und ihn mit 
Srieden laſſen; milliget er aber nicht darin, fo will id) fein 
eödtlicher Feind fein und Feine Önade mit ihm haben.“ Gans 
nelon unterivand ſich der Botſchaft allein, ſetzet' auf feinen 
Helm, faß auf fein Pferd, das hieß Gasfon, an feinem Halfe 
hing fein Schild mit gemalten Löwen, und ritt alfo zu dem 
Thale Sofue eilends. ber er ward gar bald von den Heis 
den, die den Paß des Thales Joſue verhüteten, gefangen; 
und als fie vernahmen, daß er eine Botſchaft zu dem Ammi— 
tal zn thun hätte, Da liegen fie ihn ungehindert reiten. 

Da er nun zu des Ammirals Wohnung fam, lehnet' er 
fi an feinen Spieß mit höfliher Gebärde, als er wohl thun 
Eonnee, und erfhien wohl zu fein ein Herr von großer Ge— 

burt. 
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burt. Da der Ammiral ſeine Kunft vernahm, kam er heraus— 
gegangen; zu dem ſprach Gannelon mit unerſchrockener Rede: 
„Heide, verſtehe mich recht: ich bin ein Bote des edlen Kai— 
ſers Karl, des mächtigen Kaiſers, der entbeut dir mit mir, 
daß du deines Gotts Machomet und aller feiner teufliſchen Ge— 
fpenfte verläugneft und an den Gott, der Himmel und Erd’ 
erfcheffen, aud) an dem Stamm des heiligen Kreuzes, die ver: 
Iorene Welt wieder zu erfaufen, den Tod gelitten hat, glau= 
beft. Thuſt du das, fo will ich dich, von des Kaifers wegen, 
deines Leibs und Lands ſichern, daß Du deren Feines verlie- 
ren follt, und wirft allmegen von ihm und deinem Gohn Fier— 
rabras geliebt werden. Wille du das aber nicht eingehen, fo 
widerſagt dir und den;Deinen Kaifer Karl, Und mille du dein 
Leben friften, fo made dich außer Lands; denn fo du dem 
Kaifer überantworteet wirft, werden du und die Deinen ent- 
gliedet, und darnach wird er dein Reich unter feine Diener 
zertheilen. Darum bedenfe dich wohl, was dir zu thun ift.“ 
Da der Ammiral Gannelon alfo reden hörte, wenig fehler, 
er wäre von feinen Ginnen fommen, Alſo betrübt und voll 
Schmerzen er war, und im Grimm, ergriff er einen Stecken, 
damit wolle er den Boten ſchlagen, und fprah: „Du Leder 
und Bube, du Haft gnug ruhmrediger Worte gebraudt. Bei 
meinem Goft Machomet, du Bift zu Fühn gewefen, und Karl 
hat dich nicht fehr lieb, daß er dich mit Diefer Botſchaft zu 
mir gefendet hat. Sei deß fiher, du wirft ihm Feine Ant 
wort nimmer wiederbringen.‘‘ Und hierauf gebo£ er den Geis 
nen, daß fie ihn griffen. 

Da Gannelon fah, daß er nichk ſicher war, ſenket' er feis 
nen Gpieß und traf Brulanden von Mommier durdy die 
Bruft, daß ihm der Spieß auf der anderen Geiten durdging 
und er zu des Ummirals Süßen niederfiel. Im allen lieg 
er einen lauten Kreifh’ und Schrei. Und von feinem Ruf far 
fen zu Pferde mehr denn fünfzig faufend Mann, die ihm 
alle durch das Thal Joſue nachrannten; aber ihrer Feiner mocht' 
ihn erlangen. 

Herzog Naimas ftund in den Senftern und fah ihn ja— 
gen, darum ruft er Nolanden und Dliviern, die erfannten, 
daß er ein Chrift war, und nad) ihrem Bedunten ſo ſchätz— 
ten fie ihn Gannelon zu fein. „Ad, — fprah Roland — 
ich bitte den Geligmader, daß er dir feine Hülfe mittheile, 
daß du dieſer Gorgfältigfeit enfgeheft. Es ijt mir leid, wo 
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du nicht Eommft, da dir gefällig.“ Die andern Herren rede 
ten dergleichen und baten Gott für ihn. Gannelon rannte 
ftäts für fi, bis er auf den Berg kam, da Fehrer er ſich 
gegen die Heiden, unter denen rannte ein großer Heide, don 
Agrimore bürtig, ihm entgegen. Gannelon zudte fein wohl— 
fHneidendes Schwert, genannt Murgal, damit erreichte er 
den Heiden und zerfpaltese ihn bis auf die Brufl. Darnady 
erfhlug er Tampet, Gortibrants Bruder. 

Dlivier fa) ihn ſich tapfer wehren, darum fprad) er zu 
Rolanden: „Bruder, feher diefes Herren mannlıye That; ich 
bitte Gott, daß er ihn vor Leid bewahre; denn ich hab’ ihn 
von gangem Herzen fo lieb, ausgenommen euch und Karl, 
als ich Eeinen fonft weiß. Wollte Gott, daß ich jest bei ihm 
märe, tie wollt id) die vermaladeiten Heiden helfen behan— 
deln!“ Für und für ward Gannelon von den Heiden gejagt, 
bis fie Kaifer Karls Heer erfahen. Da nahmen fie die Wieder— 
‚Fehr, und erzählten dem Ammiral,. daß Kaifer Karl mit mehr 
denn mit hundert taufend Mannen zunädft bei ihm läge, und 
hierum, fo wäre ihr Rath: daß man fih an Stund rüften 
und ihm entgegen ziehen follte. Der Kath ward von dem 
Ammiral für gut angefehen, und er ließ darauf in feinem 
Heere aufblafen. Da nun Gortibrant vernahm, daß fein Bru- 
der Lampet umkommen war, da hieß er zu ihm Fommen eine 
große Menge der Heiden; denn er wollte feinen Bruder rä— 
hen und dräuete Kaifer Karl gar faſt. Geines Borfages wa 
der Anımiral erfreuet und verhoffte defto — ſeinen Feinden 
zu widerſtehen. 


Das neun und zwanzigfte Kapitel. 


Sie der Kaifer und der Ammiral zu rechter Schlacht zu bauf famen, de 
der Kaifer König Brullanden von Mommier und den König von Petre 
mit eigener Hand erſchlug; und wie die Chriſten, von Fierrabras 
Kraft, dem Sieg behielten. 


Gannelon kam gerannt und erzählte ſeine Botſchaft der 
maßen: „Gnädigſter Kaiſer, ich fage euch, daß der Ammi 


ral eu), euere Worte, noch That nich£ achtet, er fraget auch 


nichts nad) Gott und allen feinen Heiligen. Ich Bin aben 
fheuerlich von ihm Fommen; denn er, der Ammiral, gebo 
mid) zu greifen, und auf fein Geheiß rannten mir mehr den 
zehen tauſend nad): unter denen erſchlug ich einen König,‘ 
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Geiner löblihen That ward Gannelon von dem Kaifer und 
den Umſtehenden gelobt. E: ließ auch der Kaifer an Stund' 
aufdrommeren. Roland erhörte das Srangöfifhe Gebläfe und 
erkannt es, darum ward er höchlich erfreuet; desgleichen 
£häten die andern Vettern. 

Da nun die beiden Heere einander naheten, da ergleißte 
und erfhien das ganze Land da herum von ihrem Harniſch. 
Kaifer Karl ordnete feine Haufen in zehen Theile. Den Bor: 
ftreit befahl er Reiharden von Normandie, den andern Rey: 
nier von Genua, den dritten Gannelon, den vierten Alori, 
den fünften Geoffroi, den fechften Marcaire, den fiebenten 
Hardri, den achten Amangis, den neunten Samſon; des zehen= 
fen und legten war der Kaifer felbft Hauptmann. Da nun 
der Ammiral den Kaifer daher ziehen ſah, da gab er Brul— 
landen von Mommier den Borftreit, ordner’ ihm zu hundert 
faufend Mann und befahl ihm, wo er den Saifer oder Fier— 
rabrag befommen Fönnte, fo follte er ihrer feinen tödten; 
denn er wollte fie enthaupeen laffen. Und hierauf zog Brul- 
land mit den Geinen für fih. Er felber rirt einen guten 
Armbruftfhuß voraus hin und rufte: „Her, her, her! Wo 
ift Karl? Ach Fomme, ihm Feine Freundſchaft zu bemeifen. 
Du haft einen närrifchen Sürfag gehabt, daß du über Meere 
gezogen 'bift; die Reue wird dir zu fpat kommen: heute wird 
es dein und der Deinen legter Tag fein; und, ohne Zweifel, du 
wirft dem Ammiral überantmwortet und dein Land verwüſtet.“ 
Da der Kaifer diefe Worte erhörte, ganz ergrimmf und er- 
zürnet, ließ er fein Pferd wider den Heiden laufen, ſenkete 
feinen Spieß und traf ihn mit folden Kräften, daß er ihn 
durch den Harnifch verwundete. Er zudte fein Schwert, das 
ftedt' er auch nie ein, bis daß er Brullanden ertödtet. 
Bon dannen rannt' er zu einem Heiden, dem König von Pe— 
frel, den ſchlug er, daß er todt zur Erden fiel. Und da fein 
Gpieß gebrochen war, gewann er wieder fein Schwert und 
übete ſich mannlich; wen er auch mit feinem Schwert. traf, 
deg Ende war nahe. Zu der Zeit bewies der Kaifer feine 
Kraft und Made. 

Erft da rüdten beide Heere zu hauf. Da erhub ſich ein 
Schlagen und Stechen, alfo, daß in langer Zeit dergleichen 
heftiges Streits nicht gefehen war worden. Nun war unter 
den Heiden einer, der hieß Leneber, der hät einen großen 

ngeftüm, thät aud) den Srangofen viel Schadens. Er fraf 
R2 


zum erften den edlen Johann von Pontiers auf feinen Schild, 


zertheilte ihn zu Stücken und mundete ihn. alfo heftig, 
daß er fod£ auf die Erde fiel, Darnady gewann er fein 
Schwert und traf damit den alten Haugen von Ömernipr, 
daß er farb; und mit dem rufte er den Srangofen zu, daß 
Karl und die Geinen des Tags Fraftlos fein würden. Reis 
card von Normandie hät ein Berdrießen ob. feinem Gerufe, 
jfenfete feinen Gpieß und traf ihn alfo forglih, daß er ihm 
feinen Schild in vier Theile zerſtieß und den Krebs verlegigete, 
alfo, daß er des Stichs todt zur Erden ſank und nie Fein 
Wort darnach redet, Alfo verwies ihm Reichard die vorige 
Rede. 

Darnach drungen die Chriften die Feinde mit Gewalt 
über das Thal Joſue hin, da fie erft den Ammiral mit aller 
feiner Macht betraten. Der hät des Tags bei ihm vier ge- 
frönter Könige und hundert faufend wohlgewappneter Monn, 
zu Roff und Suße. Ihm Fam die Borfhaft, wie Brulland 
und fein Bruder, mit viel der Ihren, erfchlagen wären. Da 


der Ammiral dies erhörte, beruft’ er Gortibrent von Coniebre 


und ale feine beften $reunde, zu denen ſprach er: „Meine 
netreuen Fürſten und Sreunde, habet ihr mid) je lieb gehabt, 
und wo ihr der Meinung feid, mir Gefallen zu beweifen, fo 
thut fo viel, daß ihr Karl den Kaifer finder; denn ich will ihm 
begegnen und bin des Gemüths, da ih ohne das fterben muß, 
mich mit ihm in eigener Perfon zu fohlagen; allein, daß id) 
ihn erfchlagen möge, fo bin ich zufrieden, und fterb’ idy dann 
auch, fo leider mir nichts daran, allein, daß ih mich an ibm 
rädyen möge." Da Gortibrant und die andern fein Wefen 
fahen, da meinten fie von Nütleiden und tröſteten ihn deg 
beiten fie Fonnten. 


Baland, der Ammiral, faß wohlgetwappnet auf ein Pferd, I 


das das baldlaufendfte in feinem Lande war. Er war groß 


von Leib und ftarker Glieder, aber ſchwarz von Antlıs, und) 
hät einen ſchönen weißen Bart, der reichete bis auf den Gar 


telbogen. Er ließ aufblafen feine Heerhörner und gebot de 


Gihüsen mit den heidniſchen Bögen voran. hinzuziehen; und 
ganz erzürnet über einander, griffen fie fih mannlid) an. Dal 


erhub fidy erft ein tödtlicher Streit, und viel dicer, denn Ha 


get oder Kiefelfteine, flogen die Flitſchen oder Pfeile in de 


Rufe. Es fielen darnieder fo viel Todte, daß die Gefunde 


zu wandeln verhindert waren. Der Herzog Reynier ranntı 


für fi und: betrat den König Gortibrant, dem gab er einen 
fo harten Gtih, daß er ihm Gdild und Harniſch zerbrach 
und ihn damit des Lebens beraubte; denn ſein Spieß ging 
ihm tief in den Leib und benetzte ihn mit heidniſchem Blut: 
alfo fiel Sortibrant todt zur Erden. Darnach gewann er 
ſein Schwert, damit erſchlug er viel der Heiden, daß es ein 
Wunder zu ſagen iſt. 

Alsbald dem Ammiral Borfhaft Fam, daß Gortibrang 
todt wäre, da erhub er fo große Klage, daß man meinete, er 
follte von Sinnen Fommen, und ſprach: „O Gortibrant, mein 
beſonderer guter Freund, ich muß unſinnig werden, wo ich 
eueren Tod nicht räche.“ Und mit dem thät er ſein Pferd er: 
mahnen mit den Sporen und rannte unter die Franzoſen, 
mit ſolchem Grimm, daß, wen er erreichte, der hät auch das 
Leben verloren. Er kam zum erſten zu Haugken bon Mai— 
land, den erſchlug er, das doch großer Schade war. Und der 
Streit ward heftig; denn er erſchlug wohl ſieben mannhafter, 
berühmter Franzoſen und ſprach: „O ihr unglückhaftigen 
Franzoſen, jetzund werdet ihr innen, daß der Ammiral von 
Hifpanien gegenwärtig ift; heut ift die Zeit, daß der Stanz 
zofen Heere zerftreuet und Eeiner unter euch wieder in feine 
Heimat kommen wird. Ich will Karl mie dem ſchönen Bart 
mit mir führen, ihn nadend an einen Baum, und dabei Ro: 
landen und feine Gefellen, henfen thun.“ Durch diefe Worte 
wurden die Heiden beherziget und hielten ſich männlich wider 
die Franzoſen. ' 

Aber es rannten Gannelon, Alori, Aldri, Geoffrei porn 
Haittefüle und daffelbige hoffärtige Geſchlecht; durch fie wur— 
den wohl taufend Heiden erfchlagen und darnieder gelegt. 
Der Ammiral, unter den Heiden der ftärkfte, erreichte den 
Grafen Myllon auf fein Helmband mit einem folden Streich, 
daß er beinah auf dem Plag todt blieb, und der Streich ging 
fürder und ſchnitt dem Pferd den Hals ab, daß fie beide zu 
haufen fielen. Der Ammiral ergriff den Grafen Myllon, 
lege’ ihn für fih auf fein Pferd und wollt' ihn dannen führen: 
aber Öannelons Geſchlecht Fam ihm zu Hülfe, und erlöf’ten ihn 
von dem Ammiral; dagegen fie doch mandyen Mann verloren. 
Es wären aud die Srangofen von den Heiden überwunden 
worden, hätte Fierrabras nicht gethan; denn derfelbige, durch 
die Liebe, die er zu Kaifer Karl hätte, braudte fi in dem 
Streit und erſchlug viel der Heiden zu Tod’, als nämlich den 
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alten König Cubnian, auch fonft vierzig heidnifher Hunde, 
und bewies fi dermaßen, daß ihm niemand nahen durfte. 

Da nun zu beiden Geiten die Heiden und Srangofen allen 
Fleiß anwendeten, wie nur ein jeder den andern umbringen 
und den Gieg behalten möchte, — deshalben ſich ein mördlis 
cher Streit erhub; denn der Srangofen waren wenig, aber 
dagegen der Heiden viel — fahen das die Vettern von Frank— 
reich auf ihrem Thurn und Pallaft. Und da fie vermerkten, 
daß.die Heiden des Schloſſes Hut verlaffen hatten und alle 
zu Streit gezogen waren, da thäten fie fi wohlgewappnet 
hinaus, fingen der Erſchlagenen Pferde, faßen darauf, und 
ihrer jeder nahm fein Schwert in die Hand. Alfo gerüfter 
rannten fie jähelingen unter die Heiden. Gui von Burgun— 
dien ward ihnen, in ihrem Dannenfdheiden, gar fleißiglich bes 
fohlen; denn Kloripes beforgte feiner größlid). Ä 

Roland war unter den Vettern der vorderfte; der griff 
mie feinem Schwert Durandal die Heiden tapfer an, und wer 
fein Schwert empfand, der ließ fi) vor ihm nicht mehr finden. 
Gie hielten fi hart bei einander, und die Heiden ließen ſich 
ſchändlich erfhhlagen. Zuletzt gaben fie vor Rolanden die 
Flucht, fo gefhwind, als je feine Lerche vor dem Gperber 
hinfleucht. Da der Ammiral der Vettern von Frankreich Zu— 
funft vernahbm, da ruft’ er mit lauter Stimme: „Machomet, 
mein Gott, dem id) mich ergeben und ſo biel Ehre bewiefen 
habe, wer wollte glauben, daß du meiner vergeffen hätteft! 
Gei doch noch meiner eingedenk. Und ich ſchwöre dir, hilfſt 
du mir nicht, mag ich dich dann bekommen, ſo will ich dir 
das Maul, daß du nimmer gut thun ſollt, zerſchlagen und 
Dazu die Augen ausftechen; du fehnöder, erlogener Gore! 
Mit den Worten ward der Ammiral verfolget und gefchlagen, 
daß fein Pferd unter ihm fiel, darnach gefangen und durch 
Sürbitte feines Sohns Fierrabras, der ihn zum Chriftenglau- 
ben zu bringen vermeinte, lebendig gelaffen, Alſo nahm der 
Streit ein Ende; wer fi nicht wollte faufen und befehren 
laſſen, den ſchlug man todt. 


—X 














Das dreißigfte Kapitel, 


Wie der Ummiral nach vieler Erinnerung fich nicht wollte taufen laſſen, 
und er darum von Dgiern enthauptet ward, 


Nach Berendung diefer Schlachten rhäten die Srangofen 
ihre Harnifihe aus. Und da Kaifer Karl feine geliebten Sürjten, 
fonderlih Nolanden, feinen Neffen, und Dliviern, den mann 
lichen, erſah, da ward fein Herz erfülle voller Sreuden. Es 
ift niche gnugfam davon zu fihreiben, von dem Empfahen 
und Willlommbeißen, das zu beiden Geiten gefhah. Allda 
erzählten fie einander, wie es ihnen mittler Weile ergangen 
war, mie was Gorgen fie behaftet und mie viel Angft und 
North fie erlitten hatten. Davon thäten Kaifer Karl und die 
andern, in Betrachtung ihrer erlittenen Trübſal, inniglich weis 
nen, Und dies mährete etwa fo viel Zeit, bis die Kranken ih- 
rer Wunden geheilt wurden; alldieweil vertrieben die Gefunden 
ihre Zeit in Freuden. 

Da nun Kaifer Karl alle Dinge zu $rieden geftelie hät, 
beruft’ er den Ammiral, feine Ritterfchaft für fi) und ſprach: 
„Baland, Ammiral, alle vernünftige Kreaturen erzeigen billig 
fonderlihe Ehre und Liebe dem, der ung Erkenntniß, das Les 
ben, unfere Güter und alle Nothdurft gegeben hat. Und daß 
wir den ehren und anbeten, der den Himmel, die Erde und 
alles, was darin wohnet, geſchaffen hat, das geſchieht billig; 
denn er der Höchſt' ob allen Dingen iſt. Und iſt eine große 
Miſſethat von dem, der ſeine Hoffnung und Vertrauen ſetzt 
in Dinge, die von Menſchen Händen gewirkt ſind, in denen 
weder Seele oder Vernunft iſt, als da ſind deine teufliſchen 
Götter, die weder Troſt oder Hülfe ihren Unterthanen geben 
mögen. Hierum fo ermahne ich dich, durch deiner Seelen 
Heil willen und zu Behaltung deines Leibes und Landes, daß 
Du von dir ſchlageſt deinen verkehrten, unachtbaren Glauben, 
und an die heilige Dreifaltigkeit, den Vater, den Sohn und 
den heiligen Geiſt glaubeſt, daß es allein Ein Gott und der 
allmächtige ſei. Und glaube, daß Gottes Sohn, zur Verſüh— 
nung der Übertretung unferes erſten Vaters Adam, auf dieſe 
Welt, in den jungfräulicyen Leib Maria's, ohne einige Be: 
fle&ung Eommen fei; und glaub’ an die Gebote, die er uns 
gegeben und verlaffen hat, um unferer Geelen Heil willen. 
Wie er von den Juden gefangen und dur Neid an den 
Stamm des heiligen Kreuges, ung damit von Peiiten zu er: 
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faufen, genagelt ift worden. Glaub' an feine Auferftändniß, 
an feine Himmelfahrt und daß fein Leib in der Gottheit ver- 
fläret fei, und wes fi) ferner zu der heiligen Laufe, die er 
eingefest hat, gehört; und glaub’ an die heiligen Gaframente, 
Solgeft du meines Raths, fo thuft du dein Heil an der See— 
len, dem Leib’ und den Deinen.” Der Ammiral antwortete, 
daß er, durch Scheu des Todes, oder zu Stiftung feines Lebens, 
Machomet nicht wollte verlaffen. Der Kaifer hät in feiner 
Hand ein bloßes Schwert und dräuet’ ihm, wo er feinem Bes 
geht nicht folgen wollt’, ihm den Tod anzuthun. Fierrabras 
fiel nieder auf beide Knie und bat den Bater, daß er thäte, 
was ihn der Kaifer vorgehalten hätte. 

Der Ammiral fürdtete den Tod, und darum gab er ſei— 
nen Willen dazu; nur daß die Taufe gerüftee würde. . Der 
Kaifer war froh und thät ein fhönes Waffer in einem ſau— 
beren Gefäß zurichten. Da fraten hinzu der Bifhof und 
andere Geiftliche, die weihten die Taufe. Und da ſich der Am— 
miral austhät, fragt ihn der Bifhof: „Herr Ammiral, ver— 
läugnee ihr Machomets und bittet ihr Gnade von Gott dem 
allmächtigen, um Verſchuldung willen? Und glaubet ihr an 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, einen Gohn der hodjgelobten 
Sungfrauen Maria?‘ Da der Ammiral diefe Wort’ erhörte, 
unferem Herren Jeſu zum Hohn, verunreinfe er die Laufe, ers 
griff audy damit den Biſchof und wollt' ihn in der Laufe 
ertränfet haben, Er hätt’ ihn auch hinein gebradt, two ihm 
Ogier das nicht gewehrt hätte: der gab dem Ammiral einen 
fo harten Streich mit der Kauft in das Antlis, alfo, daß ihm 
das Blut mie Macht zum Halfe ausfprang. Deß erſchraken 
der Keifer und alle Umftehende. Und darnach fprad) der Kaie 
fer zu Fierrabras: „Ihr feid mein befonderer guter Freund 
und fehet, daß euer Vater nimmer guter Chrift wird: diemweil - 
er die Unehre der Taufe gethan hat, fo mag er vor dem Tode 
Feine Esrettung haben.‘ Sierrabras bat abermals, daß der 
Kaifer eine Weile Geduld mit ihm hätte, und mollte er ſich 
dann nicht belehren, daß er dann feines Willens mit ihm 
lebte. 

Da Floripes das hörete, ſprach fie: „Herr Kaifer, warum 
verziehet ihr alfo lange‘ mit dem unfreuen, böfen Teufel, daß 
ihre ihn nicht tödtet? Mir liegt nichts daran, ob er ftirbt; allein, 
daß mir Gui von Burgundien, deß ich alfo lange begehr£ 
habe, vermählee werde,‘ — „Liebe Schweſter, — ſprach Fier— 








— 265 — 


tabras — ihr habet Unrecht daran, Ich fage euch, bei dem 
Gott, der mi erfihaffen hat, ich wollte zwei Glied’ an mei- 
nem Leibe darum geben, daß er an Jeſum Ehriftum alfo wohl 
glaubet', und getauft wäre alſo wohl, als idy bin. Ihr wiſſet, 
daß er unfer Vater ift, und von ihm find wir kommen; wir 
follen allzeit fein Heil vor Augen haben und gerne fehen. 
Ihr feid fehr verftode, daß ihr Feine Erbarmde mit ihm habet.“ 
Und darnad) fprady er weinend zu feinem Bater: „Ich bite 
euch, lieber Bater, nehmet wahr und glaubet an den, der uns 
nad) feinem Bildniß geformirt hat; das ift Jeſus, der allmäch— 
tige Gott, davon euch der Kaifer gefagt hat; und verlaſſet 
Machomet, der weder Ginne noch Bernunft hat, an dem ans 
ders nichts, denn Geftein und Gold ift, von Menſchen Hän- 
den gemacht: fo werdet ihr uns höchlich erfreuen und aus 
eueren Seinden Sreunde gewinnen.‘ — ‚Du Narr und Leder, 
— ſprach der Ammiral —-rede nichts mehr davon; du Bift 
deiner Ginne beraubt. Ich will nimmer an den glauben, in 
dem weder Kraft noch Macht ift. Es find wohl mehr denn 
fünf Hundert Jahr vergangen, daß er gefreuzige und geſtor— 
ben ift, VBermaladeit fei der, der fein Trauen und Glauben 
in ihn feßt, oder glaubf, daß er erftanden fei. Bei Machomet! 
fäß’ id auf meinem Pferd, ehe ich gefangen würde fo wollt' 
ih noch unmuthig machen Karln, den alten Narren,“ 

Da Sierrabras das erhörte, da fprady er zum Kaifer, daß 
er feines Gefallens mit ihm lebte; denn er hätte den Tod 
wohl verdient, Der Kaifer fragte nun: Wer diefen übermüs 
thigen Baland ertödfen wollte? Darauf fo erbot ſich Ogier 
das Amt zu vollbringen; denn er häts aud) im Gemüthe. 


Alfo fHlug er ihm den Kopf ab, und Sierrabras verzieh ihm 
milliglich. 


Dus ein und dreißigfte Kapitel. 


Wie Sloripes getauft und darnach Gui oon Burgundien vermählet ward; 
wie fie beide gefrönf wurden und das Heilthum gezeigt ward; da 
dann e£liche Mirakel gefchaben. 


Darnad redete Sloripes zu Rolanden, daf er feinem Vers 
heißen zwifhen ihr und Gui von Burgundien gnug thäte, 
Darauf antwortete Roland: „Ihr redet rede.“ Und er 
fpra zu Gui: „Herr, ihre mwifjet die Abrede und Liebe zwi: 
fen euch und der holdfeeligen Floripes: vollbringet euere 
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Zuſage.“ — „Es ift fein Mangel an mir; — ſprach Gui — 
allein, wo es dem Kaifer gefällt.“ Kaifer Karl war deß auch 
zu Willen. Und bierum fo ward Sloripes vor allermänniglidy 
ausgezogen, daß man fie wohl fehen mochte. Gie war an 
ihrem Leib und Antlig weiß, wohlformiret, faft angenehm und 
billig lieb zu haben. Die Schönheit an ıhr überfihlug andern 
fern vor; denn fie hät zwei Auglein, Elar und gligernd, gieich 
den Fleinen Gternlein; eine ſchöne Gtirn’, eine hübſche, wohl: 
formirte Naſe, die Bädlein weiß, mit fehöner, rother Roſen— 
farbe vermifchet; war von kleinen Augenbräulein, die ein wenig 
Schatten ihren Auglein gaben; hät ein ſchönes, gelbes Haar, 
wie Gold leuchtend, ſchön in Zöpfe gepflochten, doch ging es 
ihr bis zu dem Gürtel, fo fie es herab flug. Ihr Mündlein 
war in der Mitte, nach rechter maß erhaben; fie hät aud) ei- 
nen ſchönen Hals, der fi) etwas auf die Länge zog. Bon 
Schultern war fie etwas ſtark und breit; fo waren ihre Brüft- 
lein Elein und rund erhaben, gleid) zweien kleinen Berglein. 
Gie war in allen ihren Gliedmaßen alfo wohl erfhaffen, daß 
fie in vielen Herzen heimliche Liebe und Begierde erweckte; 
und infonderheit der Kaifer, wiewohl derfeldbige alt war, doch 
fo ward er felber zu etwas Gedanken dur‘ ihre Gchöne 
gereizt. 

In der Taufe, ſo ihrem Vater geſegnet war, ward ſie 
getauft und ihre Pathen waren: Kaiſer Karl und Dietrich von 
Ardennien; jedoch fo wollte fie ihren Namen in der Taufe nicht 
ändern. Und alsbald fie getauft und wieder gefleidet war, 
da gab der Öifchof fie und Gui zufammen,. Und Kaifer Karl 
hieß ihm Balands Krone reihen, damit Fröner er Gui zu 
einem König des Lands, Und von Ddemfelbigen Lande gab 
er Sierrabras ein Theil inne, doch mit dermapen: was $ierra= 
bras von Land hätte, follte er um ui, feinen Schwager, 
empfahen; und was Gui häfte, follte er um ihn, Kaifer Karl, 
empfaben, 

Nach diefen Dingen hiele man offene Hochzeit, die währet' 
acht Tage. Und Kaifer Karl’ bfieb bei ihnen zween Monat und 
zween Tage, alfo lange, bis daß das Land alles eingenommen 
ward. Der Kaifer wendete zu Agrimore und in der umlies 
genden Lanöfchaft hohen Fleiß an, das Land zu Ehriften zu 
machen, und wer ſich nie faufen wollte laffen, den thät er 
£ödten. Eines Gonntags berufte er Floripes und fprad: 
„Liebe Tochter, ihr wiſſet, wie ich euch eine Königin diefer 
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Gegend gemacht und euerem Willen mit Gui, euerem Haus— 
wirth, ein Gnügen gethan habe, und über das, ſo ſeid ihr 
zu dem chriſtlichen Glauben, um euerer Seele Heil willen, 
bracht worden; ſo habet ihr zu Mann einen ſo mannlichen, 
als ihr hie und zwiſchen Afrika finden möget; Fierrabras 
und er werden dies Land inne haben, ich will ihnen der Mei— 
nen zehen taufend ſtreitbarer Mann zu einer Hut verlaſſen, 
auf Daß es zu allen Zeiten den Heiden ein Erfchreden bringe: 
aber ihr habet mir die Heilthume, die ihr bishero und noch 
in euerem Verwahr haber, ungezeigt verhalten.” Floripes 
antwortete: ‚„‚Önädigfter Kaifer, euer Wille geſchehe.“ Und 
hierauf brachte fie den Schrein, darin das Heilthum lag. 

Kaifer Karl Fniete nieder auf beide Knie mie Andacht, 
und bat den Biſchof, daß er das Heilthum aufdeckte. Das 
thät er alfo, und von erft zeige’ er die köſtliche Dornenfrone 
unferes lieben Herzen Jeſu Chriſti. Da waren die Herren in 
großer Andacht und göttliher Betrachtung. Der Bifchpf, mwel- 
eher ein frommer und weifer Mann war, wollte verfuchen, ob 
es die rechte und Feine andere Krone wäre, darum hub er die 
Krone in die Höhe und entzog ihr feine Hand. Und durd 
die Kraft Gottes blieb fie, ungehalten, in der Luft hangen. 
Da madte der Bifhof das gegenwärtige Volk gewiß, daß es 
die Krone wäre, damit unfer lieber Herr Sefus Chriftus ges 
Frönet ward, und alfo ward fie von männiglid) andächtig ans 
gebetet; und von ihr ging ein wohlfhmedender Geruch. Dar: 
nad) nahm der Biſchof unferes Herrgotts Nägel, damit er an 

das heilige Kreuz genagelt ward, die verſucht er, gleich der 
_ Krone, und fand fie geredt. 

Da der Kaifer dies fah, da danker er Gott andächtiglich 
und ſprach: „Herr, emwiger Gott, was großer Önade haft 
du mir mitgetheiler, in dem, daß ich den Heiden, meinen 
Seinden, obgefiegt hab’, und haft mir den Weg, da id) dein 
Heilthum finde, deß ich fo lange begehrend gemwefen bin, ge: 
zeigt. Ich fage dir deß alles demüthigen Dank; denn jegund 
fo mag ſich mein Land eines ſolchen Schatzes ewiglidy erfreuen.” 
Der Biſchof gab ihnen allen mit den Heilthumen, durch das 
Zeichen des heiligen Kreuzes, den Gegen; darnad) leget' er fie 
an ihre vorigen Pläße. Der Kaifer ließ es bedecken mit einem 
güldenen Tuch, gar reichlich gezieret. Und da es hingelegt 
war, waren etlide Gtüdlein auf dem erften Tuch blieben, Die 
thät der Kaifer mit Andacht in feinen Handſchuh. Und va er 


des Willens war, wieder in fein Land zu kehren, da warf er 
den Handfihuh einen Ritter dar; aber der Nitter ward fein 
nidyt gewahr oder inne, darum nahm er ihn niche. Und da 
der Kaifer Karl ein wenig ferne von dannen fan, da gedadhe 
er an feinen Handſchuh, und fand ihn, mit den Gtüdlein: 
Heilthums, in der Luft, ohn alle Hülfe, Hangen. Dies Mirakel 
ward von jedermann gefehen, und er thät dies alles dem 
Volke verfünden; denn der Handſchuh blieb alfo lange hans 
gen, es mödjte einer mittler Zeit wohl eine halbe Meile gan 
gen fein. Und darum ward von ihnen allen aller Mißglaube 
ausgeſchlagen und fie fpradyen: daß es wahrlien die rechten 
Heilthume Gottes wären. 

Und biemit hat die Geſchichte des mannligen Fierrabras 
ein Ende. Gott von ung die ewige Sreude nicht wende. 
Amen. 














Pontus un» Sidonia, 
| Durch 


Eleonora, Erzherzogin zu Defterreich. 
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PpP⏑⏑ 
Von adelichen Tugenden. 


Eine fürtreffliche, luſtige und nützliche Hiſtorie 
vom edlen, ehrenreichen nnd maunhaftigen 
Ritter Dontus, des Königes Sohn aus Galli: 
cia, und von der fihönen Gidonia, Königin 
in Brifaunia; darinnen siel nüglicher Kehren 
und Unterweifungen, wie man fich bei Fürſten 
und Herrn riffermäßig, frommlich und höflich 
fol verhalten. 


eur 


Das erite Kapitel. 


Wie der Goldan feine drei Göhne, mit voller Kriegsrüftung, wider die 
Chriften ausſchicket, fie zu befriegen und zu Machomers Glauben zu brin» 
gen. Auch wie der eine Gohn des Goldans, Produs genannt, mit feinen 
Schiffen, durch Ungemwitter in Öallicia in Hifpanien Fam, die Stadt Coiogne 
mit Liſten gewann, den König Tiburt erfhlug, und wie des Königs Gohn 
Pontus mit feinen Gefellen in einen Berg floh; zuletzt, durch Hungersnoth 
berausgefrieben , den Feinden in die Hunde gingen, und wie fie zu tödten, 
um’s Chriſten Glaubens willen, den fie nicht wollten verläugnen, 
befohlen wurde. 


% Zeiten war gar ein frommer, gufer, wohlthuender Kö— 
nig in Gallicia, Tiburt genannt, dem zu feinen Zeiten viel 
Widerwärtigkeit, große Befümmerniß, Unfall und Leiden 
zujtund und überfiel. Diefer König Tiburt hät ds Kö— 
nigs von Arragon Schweſter zu einem ehelihen Gemahl: das 
war gar eine ſchöne Srau, eines heiligen und guren Lebens 
und Wefens. Diefe beiden hatten einen Gohn, Pontus ges 
nannt, der war der allerfhönefte und tugendlichſte Jüngling, 
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daß man feines gleiyen im gangen Königreih, weder nahe 
noch fern, ſehen noch finden modte; denn er nicht ungleich 
war feinem Bater, der da faft Hübfh, fromm und tugend— 
rei) war. Zu denfelben Zeiten war im Orient der Goldan 
faft mädtig und gewaltig an großem Gut, Gewalt und 
aller Kriegsrüftung. Diefer Goldan hatte vier Göhne; mit 
denen macht' er ein folhes Gefhäft, Befhlug und Ordnung, 
daß der ältefte Gohn, nad) feinem Tode, folle ihm erblich 
nachfolgen und befißen fein Königreich. Und mit den andern 
feinen dreien Göhnen beredet' er ſich alfo, und ſprach: „Nik 
ter und liebe Kind, ihr folle nicht warten noch gedenken, etwas 
von mir zu erben, noch erblid) zu befigen; aber ich ordne 
und ſchaffe euch jegt, daß euer jeglicher in’s befondere foll und 
werde haben dreißig taufend ftreitbarer Mann, Und mehr: 
denfelbigen will ih beftellen Schiffe und ihnen auch dazu loh— 
nen, und alle Nothdurft geben, und euer jegliden verfehen 
auf drei Jahr. Und euer jeglicher foll alfo fahren nady Ge— 
mwinn und Abentheuer in die Land' und Königreiche der 
Chriſten. Welcher dann unter euch dreien das Beßte thur, 
und den Glauben Machomets baß mehren und erhöhen wird, 
und am meiften gemwinnet, derfelbe foll und mird mir der 
liebfte und angenehmfte fein, und will ihn aud) erhöhen und 
‚am mwertheften und ehrlichften halten, und ihm von meinem 
Gut mehr por den andern geben.“ Alſo verfchuf derfelbige 
Goldan mit den benannten feinen dreien Göhnen, daß jie 
mit aller Nothdurft genugfamlich verfehen wurden, und alfo 
ein jegliher ausgefandt mit Geld, Bol, Schützen und Harz 
niſch, und was fie wider die Chriften zu Eriegen bedurften und 
nothdürftig waren. 

Als fie nun mit aller nöthigen Schiffung von dannen ge- 
ferfiget wurden, da begab es fi, als das Glüd wollte, daß 
einer deffelbigen Goldans Cohn, Produs genannt, mit feiner 
GHiffung und Volk, durch Ungewitter geführt ward gen Öal- 
licia in Hifpania, zu der Stadt Cologne. Er Fam dafelbft 
auf das Erdreich in ein Gebirge, und flieg aus felb zwanzig. 
Biel Bolfs, das dafelbft fpazierte auf dem Grand und Ufer 
des Meers, und was er fand dafelbft am Land, fing er, 
fragete fie vielerlei fremder Gadhen, und wer der Herr des 
Lands mwäre? Die gaben ihm Antwort und fagten: Wie 
das Land ein Königreidy wäre und hieße Gallicia, und diejes 
Sands Inhaber und Herr wäre ein König und hieße Tiburt. 

Da 
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Da fraget' er fie mehr: was Glaubens fie wären und men fie 
anbeteten? Die fagten ihm: wie fie an Jeſum Chriftum 
glaubten, 

Da nun des Goldans Gohn foldhes vernahm und ſich 
‘ eigenelih erfundet, da hieß er die Schiff' ein wenig hinter 
fi führen, glei als ob er wiederum von dannen und nicht 
in dem Lande bleiben wollte. Und ſchickete darnady zwölf 
GHiffe zu den Thoren und Porten der Stadt Cologne, und 
befahl ihnen,- die darinnen waren, daß fie fich follten erzeigen 
in dermaßen, als ob fie Kaufleute wären, und follten mie 
ihnen nehmen Gewürz, feiden Gewand, Tücher, Zuder, und 
die ausbieten, in maßen, als fie die verfaufen mwöllten; und 
daß fie den Abend unter ihre Röck' ihre Panzer anlegten und 
an den Morgen, fo der Tag herbräch', auf die Stadtmauer 
bei dem Thor und Thürnen gingen, gegen das Meer. Und 
fo wolle er dann mit feinem Bolf und Leitern dahin kom— 
men; fo folleen fie ihnen in die Stadt zu fteigen hinein helfen, 
damit fie diefe möchten gewinnen und hinein Fommen; denn 
alfo möchte es nicht fehlen, fie würden die Gtadt gewinnen. 
Als nun der Anſchlag war gefhehen, da Famen die mit 
den zwölf Gdiffen für die Stadt, erzeigten ſich, als ob fie 
Kaufleute wären aus Cypern, und verfauften da Gewürz 
und feidene Tücher, und gaben folden Kaufmannsfhas gar 
mwohlfeil. lind ihrer zween und dreißig, in Kaufmannsmeife, 
gingen an dem Abend in die Stadt und nahmen Herberg’ an, 
am allernädhjten bei dem Gtadtthor, hießen ihr Nachtmahl 
gar wohl bereiten und zurichten und luden auch ihren Wirth, 
daß er mit ihnen zu Nacht äße. Als fie nun hatten gegeſſen 
und waren fröhlich geweſen, da gingen fie ſchlafen, und hatten 
mif einander Unterredung, mie fie den Gaden und dem An: 
fhlag, als verlaffen war, nachgehen und vollbringen wollten. 
Alfo befchloffen fie mit einander, daß fie den Morgen früh, fo 
die Wächter abgehen würden und man fie nimmer merkte, 
mollten die Mauer einnehmen. Kurz, fie gingen auf die 
Mauer bei dem Thor am Morgen früh, als die Mauer von 
Wächtern verlaffen war, lehneten fi) über die Mauer hinaus 
und warteten des Anſchlags. 
| Da war hiezwifhen unten zu der Mauer fommen Pro: 
dus, des Goldans Gohn, mit großem Volk und viel Leitern, 
Und da fie die Ihren droben vernahmen, wurfen fie die Leitern 
. an die Mauer und ftiegen hinauf, alfo, daß in einer Furzen 
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Weile mehr denn faufend auf der Mauer waren, gewannen 
das Thor und darnach die Etadt ohne Wivderjtand, und thä— 
ten großen Mord und Übels in der Stadt. Darnach liefen 
fie gu dem Schloß und zu des Königs Gaal, den zu gewins 
nen; denn da war der König Ziburt und die Königin felber 
innen; und wollten da den König mit Gewalt fahen. Er 
wollte aber fidy nicht gefangen geben, fondern wehrete fi fo 
mannlich und faft, Bis fie ihn erſchlugen; das doc) gar ein gro— 
fer Schade war. Und Ddiemweil foldhes gefhah, jtahl ſich die 
Königin heimlich duch ein klein Ihürlein aus, hatte nichts 
mehr, denn ein Unterrödlein an, flug einen Fleinen Man— 
tel um ſich, und floh in einen finftern, tiefen Bald. 

Tun hatte der König Ziburt einen jungen Gohn, genannt 
Pontus, der hät dreizehen edle Kinder und Sinaben und einen 
Kaplan; der führete des Königs Cohn, Pontus, und diefelben 
edlen Kinder in einen alten Berg und Höhle: darin blieben fie 
zween Tag’, ohn’ Effen und ohne Trinken. Derfelbige Prie- 
fter hieß mit Namen Damtenus; er war in großen Gorgen 
von der Slinder wegen; denn fie wollten immer vor Hunger 
aus dem Berge gehen, welches er verhinderte, ihnen allweg 
widerftund und ſprach: „Gehet nicht aus dem Berg; denn 
gehet ihr hinaus, fo werdet ihr gefangen und müßt fterben.“ 
Alfo behielt er fie zween Tag' in dem Berg; und an dem 
drieten Tag fprad) Pontus zu ihm: „Meifter, es ıft viel bef- 
fer, wir jterben von Waffen, denn von Hunger; denn mir 
würden an uns felber ſchuldig und Gelbjtmörder unfers Les 
bens, Wir wollen es wagen auf Gott; vielleicht errettet ex 
uns.“ Damtenus, der Kaplan, fprah: Er wöllte lieber von 
Hunger jterben, denn in der Seinde Hände fallen; und er 
erbebete vor Furcht. Alfo zulest fprang Pontus aus der Höhl' 
und mit ihm fein Better Polidas und auch die andern. Da 
fie nun gefehen wurden, da fing man fie alle und führte fie 
für den König, des Goldans Gohn Und da er Die hübſchen 
Kinder und Knaben anfah, da ließ er fie fragen, von was 
Gefchlecht fie wären? Da antwortete Pontus und ſprach: Gie 
wären Kinder, die der König Tiburt um Gottes willen ließ zie— 
ben, wenn fie größer würden, ihm gu dienen. „Zu was 
Dienit, — fprah Produs — merder ihr auferzogen?“ — 
„Gnädiger Herr, — ſprach Pontus — etlihe aus uns ſollen 
ihm ziehen Winde, etlihe feine Sagdhunde, etliche Des Kö— 
nigs Greifen und Falken bewahren, und andere Dienfte mehr, 
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im königlichen Saal und Kammer, zu welchen wir geſchickt 
werden.“ Darnach ſprach Produs: „Ihr bedunkt mich mäch— 
tiger Herren Kind zu fein, nach euerer Geſtalt und Kleidung, 
als ich euch bie anfehe.“ Pontus fprah: „Herr, wir find 
nur Kinder EFleiner und auch armer Edelleute, und da man 
wenig von haltet." — „Bei Madjomet, — ſprach Produs — 
ic) weiß nicht, was ihr feid; aber an Hübſchheit und Bollfom- 
menheit habt ihr feinen Sehl. Ahr müßt euern Glauben laſ— 
fen, der nichts werth ift, und lernen unfern Glauben von 
Machometen, der gut und vollfommen ift: fo will idy eudh viel 
Gutes thun. Wollt ihr aber nicht, fo will ich euch laffen tödten 
eines harten Tods. Nun erwählet euch aus den zweien, wel: 
ches ihr thun wollt,‘ — „Fürwahr, — fprad Pontus — mit 
dem Tode mögt ihr uns thun, was ihr wolle; aber daß wir 
unfern Glauben laffen follen und Machomets Glauben anneh- 
men, das thun wir nimmermehr, und follten wir darum ſter— 
ben.“ Da ſprach der König: „Go feid ihr dazufommen und 
müſſet alle fterben eines harten Tods.“ 


Das zweite Kapitel. 


Wie die vierzehen Knaben, als fie, um des Chriftenglaubens willen, zu 
tödten befohlen wurden, durch einen Ritter des Öoldans, Patrijes genannt, 
iwelcher ein heimlicher Chrift war, beim Leben erhalten wurden, und 
auf dem Meer hinweg brasf. 


un war bei dem König Produs ein Ritter, Patrifes 
genannt, der war ein heimlicher Chrift, welcher in einem Gtreit 
mar gefangen worden und des Machomet Ölauben, um Furcht 
willen des Tods, an fi hät genommen, und waren doc) 
allezeit fein Herz und Gedanken in Chriſto Jeſu. Er war 
aud dem König gar lieb; er ging für ihn und fprad): 
„Önädiger Herr, ich will mich der Kinder unterwinden, fie 
zu unterweifen und zu unſerm Ölauben gu bringen. Wol— 
Ten fie aber unfern Ölauben nit an fi nehmen und an 
Machometen glauben, fo will ih ihnen folhermaß thun, 
daß fie unferm Glauben forthin nicht mehr Schaden thun 
mögen.“ — „Deß bit! ih did, — ſprach zu ihm der 
König — und befehle fie dir in deine Gewalt. Da ver: 
meinete der liebe üngling Pontus und auch die andern Kin— 
der nicht anders, denn fie müßten gleich fterben; aber der 
Barmherzige, ewige Gott, der die Geinen nicht verläßt, thät 
ihnen darnay feine Hülfe, 
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Denn der Ritter ſchickete fie in feine Herberg’, und dräuet“ 
ihnen vor den Heiden aus dermaßen faft. Als er aber zu 
ihnen in die Herberge Fam, da nahm er die finder zu ihm 
in feine Kammer, hieß alles Bolf von ihm gehen und Hub 
an, den Kindern gar faft zu dräuen und fie zu fragen: ob fie 
Mahometen mwöllten anbeten und feinen Glauben halten, 
oder ob fie mwöllten fterben? Da antworteten fie ihm: fie 
mwöllten ehe fterben, denn daß fie an Mahometen glaubten. 
Und als der Ritter ihren guten Sürfaß und ihre Stätigkeit des 
Glaubens an ihnen vernahm, gewann er darob große Freud' 
und fragte fie, ob fie hätten gegeffen? Gie fagten ihm: fie 
hätten in dreien Lagen nichts gegefjen. Da ließ der Ritter ih: 
nen gnug zu effen und zu trinken geben. 

Da fpradyen die Kinder zu einander: „Was wöllen wir 
nun efjen und trinken, fo mir ist fterben müſſen?“ Aber 
Pontus £röftere fie und fprad: „Liebe Freund', es ftehet 
alles in unfers Herren Händen, Willen und’ Önaden, uns zu 
helfen und feine Gnade mitzutheilen. Cs ift in feiner göttli— 
chen Gewalt, daß er uns may laffen fterben oder geneſen.“ 
Und darauf fo ruften fie feine Gnad' an, Daß er ſich väter» 
Lich über fie wöll€ erbarmen und ihnen Hülf erzeigen. Als 
der Ritter des Pontus Kede vernahm und hörte, da gefiel es 
ihm gar wohl und gedacht in feinem Muth, wie größlichen 
es zu erbarmen wäre, daß ſolche Kinder alfo follten fterben. 
Denn der Ritter war gar ein weıfer und vernünftiger Mann 
und wohl beredt. Cr ging von ihnen zu dem Meer, fand 
da ein Schiff, das Faufer' er, richtet' ihnen das wohl zu und 
hieß in das Schiff Gpeif’ auf drei Monat fragen, bei der 
Nacht. Und an dem Morgen früh führer er diefelbıgen edlen 
neben zu dem Ediffe und hieß fie darein gehn. Er hate 
auch in feinem Gefängniß einen Schiffmann, der aud ein 
guter Chrift war und des Lods täglichen erwartete: Den 
gab et denen Sinaben zu in das Schiff, fie zu führen und zu 
Land zu bringen, und befahl ihm, daß er ſich an einen heim: 
lichen Ort im Schiff legte und verborgen hielte. 

Da nun die Slinder im Schiff waren, da ließ man den 
Gegelbaum fallen und führte das Schiff mit den edlen Kin— 
dern hindann auf das große und hohe Meer. Da gin Der 
Schiffmann herfür, nahm das Ruder in feine Hände und 
fragefe die lieben edlen Süinder: wo fie hin wöllten fahren? 
Ihm antworte! der ſchöne Süngling Pontus und fpradp: 








„Lieber Sreund, wir fagen dem allmächtigen Gott Lob, Ehr’ 
und Preis, und danken feinen göttlichen Gnaden, daß er did) 
uns hat zugefendee. Nun führ uns gegen einen Port in 
Flandern oder in Stankreidh. Das gelobt' ihnen der Schiff— 
mann zu thun, hieß fie fröhlich fein, denn fie hatten auf Drei 
Monat Speif' auf dem Schiffe, und ſaget' ihnen, wie der Ritter 
die Gpeif’ in das Schiff getragen hätte, bei eifeler Wade. 
Da das der liebe Pontus vernahm, fprach er: „Wir follen 
alle nieder fnieen und dem allmächtigen, ewigen Gott danken, 
alfer Gnaden und Wohlthaten, die er uns erzeigt, und ihn 
auch bitten, daß er uns fürbaß vorfehe, nach feinem göttli- 
hen Willen und Gefallen.‘ Die edlen Kinder thäten, als fie 
Pontus lehrete, Fnieten Tag und Nacht nieder auf ihre Knie, 
Iobten den allmädhtigen, ewigen Gote mit Fleiß und fagten 
ihre Hoffnung allein zu Gott, dem allmächtigen Vater. 


Das dritte Kapitel. 


Wie der König durch feinen Ritter beredet wird, Daß die vierzehen Kinder 

getödtet feien; und wie der König, der vierzehen Kinder halb, cinen ſchwe— 

ren raum feines zufünffigen Übels gehabt bat. Audy wie feine Tirannei 

gegen Die Chriften, welde er alle, um's Glaubens willen, tödten wollte 

Inffen, durch den Ritter Patrifes, mi£ feinen vernünftigen Rathſchlägen 

y und fehönen Öleichniffien, abgewendee wird; dadurch die Ehriften 
beim Leben erhalten wurden. 


Yun wollen wir eine Weile von den vierzehen Sindern 
laffen und fürbaß anheben und fagen von dem, der die Kin— 
der und den Schiffmann in das Schiff thät. Derfelbige Rit: 
ter hieß mit Namen Datrifes, der ging für den König, des 
Goldans Sohn, und ſprach: „Gnädiger Herr, ich hab’ eud) 
wohl geroden an den Kindern, die ihr mir befohlen habet; 
denn fie wollten nit an Machometen glauben.‘ — „Wie, — 
fprad) der König — in welcher maß, und mas habt ihr ih- 
nen gethan?“ — „©Önädiger Herr, — fprad) der Ritter — 
ihre werdet fie nimmermehr fehen, noch von ihnen hören ſa— 
gen; denn ich habe fie ohne Gpeif' in ein altes zerbrochenes 
Schiff gethan, das hat zwei oder drei Löcher, und habe fie 
auf's hohe Meer gefest; und vielleicht find fie igund ſchon 
ertrunfen, daß ihr forthin gewißlich von ihnen nichts mehr 
werdet hören, — „Ich wollt es nun recht gern; — fprad) 
der König — denn mir hat hinte Nacht von ihnen geträumet, 
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gleich als wie ich die vierzehen Kinder ſähe in einem grünen 
Wald. Und das hübſcheſte Kind unter ihnen, das redete mit 
mir, und bedauchte mich, wie es zu einem Löwen wäre wor— 
den, und träte mich gar hart, und hielte mich fo hart und 
feft unter ihm, daß mid) bedunfer, ich ftürbe. Solches Hat 
mich gar aus dermaßen erfohredet, und bin id) diefes Trau— 
mes faft traurig.“ — „Seid unerfchroden, — ſprach der Ritter 
— es ift nur ein Sraum und Melandholei, und darob dürfet 
ihr Feine Gorge haben.“ — „Ich wollte es gern.“ Sprach 
der König. 

Da hub der Ritter an zu fegen und fprah: „Gnädiger 
Herr, ih Bin Euern Gnaden ſchuldig das Befte und auf's 
treulichefte zu rathen. Nun habt ihr das allerfhönejte und lu— 
ftigefte Land gewonnen, das man fern und nahe mag finden; 
und folltet ihr nun das gemeine Volk, von des Glaubens wer 
gen, alles lafjen tödten, fo würde das Land arm und unge— 
arbeitet bleiben. Was wäre dann ſolches Land Euern Gna— 
den nutz? Es ift ein gemein Eprichwort: alfo viel werth ift 
eine Mühle, die nicht umgeht, und ein Badofen, der nicht 
heiß ift, alfo viel ift werth ein Land, das nicht erbauet ift und 
nice Volk hat. Darum, wollt ihr eudy und dem Land wohl 
hun, fo lafjet jedermann glauben, was er will; damit alle, die 
in dem Sand wohnen, in Unterthänigkeit fommen und euch Zins 
geben mögen. Derhalben fo lafjet fie bei ihrem Leben blei- 
ben, damit fie das Land erbauen und arbeiten: fo werdet ihr 
gar mächtig und ftarf, daß ihr möget gewinnen durd) euere 
Made Schlöſſer und Städt' und jedermann in eueren Gehor- 
fam und Dienft bringen.“ — „Bei Madomet, meinem Gott, 
— ſprach der König — ihr gebet uns einen getreuen Rath. 
Jun reitet Hin und bringet ung die gefangenen Leute. Ale, 
die unfern Glauben annehmen wollen, die wollen mir mwerth 
und ſchön halten und ihnen von unfern Gütern geben. Aber 
welche unfern Glauben veradjten und nit annehmen, Die 
müjjen viel Arbeit thun, große Armut leiden, in harter Un— 
ferthänigfeie leben und uns Zins und Nahrung geben, foviel 
fie haben mögen, Darum fo empfehlen wir euch ſolche unfere 
Gay’, als von wegen des Glaubens und des Zinſes.“ Alſo 
machet' er ihn gewaltig über die Gefangenen und über das 
ganze Land, gab ihm auch nothdürftige Briefe, folde Ord— 
rung zu machen. 

Da hatte nun der Ritter alle feine Gedanfen und Ginn 





dahin, wie er den Chriften möchte helfen, damif fie des 
Glaubens halb nicht getödter würden. Er ritt um in den 
Sanden, das Volk zu ſuchen "und zu fahen, und nahm 
von ihnen viel Gelds und Guts, doc) von jedem, nad) dem 
er vermodht und hatte. Unter andern fand er des Königs 
von Gallicia Bruder, den Grafen von Eftor, das war gar 
ein alter frommer Mann: den hatte man ihm verrathen, Und 
als der Ritter vernahm, daß er des Königs Bruder von Gal: 
ficia war, da nahm er ihn, führt ihn eine Kammer befon: 
ders und ſprach zu ihm: „Herr, ich weiß wohl, daß ihr feid 
des Königs von Gallicia Bruder, der erfihlagen ift. Ihr be- 
bet große Begierde und wölltet gern viel thun und über euch 
nehmen, zu helfen dieſem Land und Bolf, das in fo große 
Kümmerniß, Unglück und Peinigung gefallen ift und fast uns 
terthänig und gehorfam jegt müſſen fein den Heiden; fo lange 
bis unfer lieber Herr Jeſus Chriſtus ihnen Hülf und Troſt 
fendet. Aber ich fage euch das fürwahr in geheim und gan= 
zen Lreuen, daß ih mit euerm guten Rath dazu will thun 
und helfen, was id) fann und vermag.” Darob empfing der 
Graf von Ejtor viel und große Freude, daß er mochte hören 
und reden von dem Namen Chrifti, und daß der Ritter wolle 
und begehrte zu helfen den Ehriften; und ſprach mit Genfzen 
zu ihm: „Sieber Herr, ich weiß nicht, ob ihr mir die Worte 
zuſprechet, mich dadurch zu verfuchen, oder nit; aber wenn 
es Gottes Wille wäre, daf euer Herz wäre, mie der Mund 
redet, fo wollte ih Ddeß unferm lieben Herrn Jeſu Chriſto 
von Herzen fleigiglichen danken.“ 

Da fing an Patrifes, der Ritter, und fagete dem Grafen 
all’ feine Gaden; als wie er in einem Öfreit gefangen, 
von Furcht des Tods zu den Heiden Fommen wäre und thäte 
glei, als ob er ein Heide wäre, trüge auch ihr Zeichen; aber 
er thäte das alles nur, zu helfen den Chriften, und fein Herz 
wäre allezeit bei Chrifto Jeſu. Und fage ihm meiter, 
wie er mit den pierzehen Kindern gehandelt hätt, und fo 
viel mie dem König geredet, daß er die Chriften nicht tödten 
wollte, fondern bei ihrem Glauben laffen und defto mehr Zins 
von ihnen nehmen wollte: fie follten ihm unterthänig fein, 
und glauben ein jeder, was er wöllte. Er hätte ſolches geras 
then und gethan, ob der allmächtige Gott feine Gnade gäbe 
und das zu einem bejjern Ende ſchicket'. Und wie ihm der Kö— 
nig befohlen hätte, die Leute des Landes zu fahen, oder groß 


Gut und Geld von ihnen für das Gefängniß zu nehmen, Da 
»er Graf von Eftor foldes vernommen, fiel er nieder wei: 
nend auf feine Knie und danter unferm Herrn Jeſu Chrifto, 
Da hub ihn der Ritter auf, und umfingen einander mit den 
Armen, halfeten und Füfferen einander weinend und preif’ten 
den allmädhtigen Gott. Und da fie fo faft weinten und fo große 
Erbarmung über die Ehriften hatten, die alfo gefangen und 
in Trübſal Fommen waren, da fpracdhen fie zufammen, mie 
fie Öott der allmächtige zu einander gefügt hätte, den Chri— 
ften Hülfe zu thun, Die in großen Öorgen und VBerderbniß 
ftünden. 

Da ſprach der Ritter Patrifes zu dem Grafen: „Lieber 
Here, ich mein’ und hoffe, Gott werde ſich nody über das 
Bolt und auch über das Land erbarmen. Wir müffen aber 
uns maßen, daß mir nicht viel mit einander reden, und 
müffen doch nicht dejto minder dabei rathen und fürnehmen, 
mas dem Königreich und dem whriftlihen Volk nug und por: 
ftändig fei. Und ihr folle euch erzeigen und fhun in maßen, als 
ih, als ob ihr ein Heide molltet fein und eud) Machomets 
Glaube faft wohl gefiele: fo wird der König große Sreude 
darob haben; denn ich will ihm ſolches von euch ſagen. Und 
ob es Gore will, fo wollen wir ſolche Ordnung maden, Die 
da fajt den ganzen Land nußbar und unferer Geelen Heil 
fein wird, und wollen dabei der Barmherzigkeit Gottes dar- 
über gemwarten, Und id) fage euch, daß mir mein Herz fürbaß 
faget, daß die vierzehen finder, denen ich habe geholfen, dem 
Sand noch helfen und es wiederbringen werden; denn der König 
hat mir gefagt einen Sraum, was ihm davon geträumer ſei.“ 
Und fing an und erzähler ihm des Königs Traum, wie den 
König bedäuchte, mie er die vierzehen Kinder gefehen hätt' 
in einem Wald, und das fihönefte Kind wäre zu einem Lö— 
men morden und fräfe den König unter feine Süße, Da 
fprah der Graf von Eſtor: „Ihr erfreuet mir mein Herz; 
denn unter diefen Knaben ift meines Bruders Gohn und au 
mein Gohn: Gott der bewahre fie, als ihnen mein Herz das 
gönnet,“ 

Da ſchwuren fie einen Bund zufammen, Lieb und Leid 
mie einander zu leiden, und küßten auch einander von des 
Bündniffes und des Eids wegen, den fie zufammen geſchwo— 
ren hatten, um gemeines Nußes: willen. Damit ging Der 
Ritter Parrifes von ihm aus und fügete fi zum König und 
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ſprach zu ihm: „Gnädiger und edler Herr, ihr ſollt billig 
Machomet danken; denn von feinen Önaden habe ich zu uns 
ferm Glauben bracht des Königs Tiburt, der erfchlagen ift, 
Bruder, der da ein Here ift diefes Lands, den Grafen von 
Eſtor. Er und aud ich wollen mit einander vermehren den 
Glauben des Machomet, je länger je mehr, und wollen mas 
chen, daß ihr groß Gut von diefem Land werdet haben. Wir 
wollen mit einander reiten für die großen Schlöſſer und 
Gtädte, und wollen reden mit den Grafen, Herren, Sreien, 
Bürgern und andern, und ihnen von euretwegen verkünden 
und fagen: wer euch gehorfam fein wölle, den wöllet ihr zu 
Önaden aufnehmen, wer aber dies nicht thun will, den wölltet 
ihr härtiglichen ftrafen laſſen.“ 

Golder Red’ und Fürnehmens gewann der König große 
Sreude, und mader alfo zwifchen feinem Ritter und dem Gra— 
fen von Eftor ein neues Bündniß und Sreundfchaft. Darnad) 
brach) der König auf, zog mit dreißig taufend ftreitbaren Man— 
nen für die Städt' und Schlöſſer, und im Land bin und 
wieder, alfo lange, bis er ſich das ganze Land unterthänig 
und gehorfam made, und legt’ ihnen auf großen ſchweren 
Zins ihm jährlid) zu reihen. Da war groß Sammer, Worth 
und Leiden unter den Chriſten, das nicht wohl zu befchreiben 
ift; darum ich's auch), Kürze halben, bleiben lafje. 

Produs aber, des Königs Goldans Gohn, der das Land 
alfo hatt’ unter ſich bracht, regierte zwölf Jahr gemaltiglichen 
das Land, als durch eine Plag’ und Werhängniß Gottes, 
Darnach ward es wiederum gewonnen, bon den Ungläubigen 
erlediget und wiederum unter die Ehriften bracht, daß fie 
ohne Furcht den chriſtlichen Glauben forthin befennen modj- 
ten; als hernady wird angezeigt, 


Das vierfe Kapitel. 

Wie die vierzehen Kinder einen Schiffbruch erliffen und nach Biel Sührlich- 
Eeit zu Lande Famen. Wie ynd Durch wen ihnen geholfen und fie in Bri- 
fannien zum König gebradyf wurden; auch wie fie auferzogen, was fie 
gelehrf und wozu fie gebalfen wurden. 


Ich will nun weiter von den Kindern fagen, wie fie auf 
dem Meer unmuthig und in großen Gorgen ihres Lebens 
waren. Über das Ölüdsrad, das gar feltfam umbergehe, 
führete fie von Mlalegranat bis in Elein Britannia. Der Wind 


und die Korfun auf dem Meer waren fall groß und warfen 
das Schiff in einen Hafen, gegen einen Wald, da ein Kloſter 
in lag, und ſchlug alſo das Schiff an einen Berg, daß das 
Segel und die Maſten zerbrachen. Aber Gott und das Glück 
war mit ihnen, alſo, daß das Schiff zwiſchen zween Berge 
kam und ſie da einen Schiffbruch erlitten. Da arbeiteten die 
Kinder ſo lange, bis ſie auf einen Berg kamen. Da huben ſie 
ihre Hände auf gen Himmel, dankten dem allmächtigen Gott 
und euften ihn herzlichen an um meitere Hülfe. Alſo erhörte 
fie der gütige, barmherzige Gott, der feine Ohren nicht ver: 
ftopft, noch fein Angeſicht verbirgt, vor dem Geſchrei und Kuf 
feiner lieben Freund'; als ihr hernach werdet hören. 

In denfeiben Zeiten regiert in Britannia ein König, ges 
nannt Argil, ein frommer, getreuer und fluger Mann; aber 
er war faft alt und hatte nur eine einige Tochter, die haft‘ 
er mit des Herzogen von Normandia Schweſter, die fein ehe: 
lich Gemahl war; und Ddiefelbige feine Hausfrau hät das Poda— 
gra hart, alfo, daß fie ſich ohne Hülfe nicht mochte umkehren. 
Und Diefelbige feine Tochter war fo vollfommen andädtig, 
demüthig und auch ſchön, Daß man ihres gleichen nirgend 
Fonnt und mochte finden; denn man wußte von feiner, dern 
allein von ihrer Lugend und Schöne zu fagen; fie war aud 
allein des Königs Freud' und’ Aufenthaltung. un war ein 
Genefhal in Britannia bei dem König, genannt Herland, der 
war gar ein frommer und getrener Ritter, und war des Kö: 
nigs ganz gewaltig. Der jagte deffelben Lags in den Wald, 
und, als Ölüd gab, kam ein Hirfh in das Wajfer gleich für 
den Berg, da die edlen Kinder waren. Als der Genefhal dem 
Hirſch nadjeiite zu dem Berg in’s Waffer, da erfah er Die 
Kinder auf dem Berge, ritt hinzu und rufte mit lauter Gtim: 
me, was fie für Leut', oder von mwannen fie wären? 

ü Da gaben fie Antwort und fpraden: fie wären feltfame, 
fremde Leute, die da nit wüßten, wo fie wären. Da rift er 
zu ihnen hinzu in das Waſſer, das feinem Pferde ging bis 
an den Bauch, und fragte fie, von was Land fie wären? 
Gagten fie: wie fie aus Gallicia wären, Gprad) er: er wolle 
einen nad) dem andern hinter ihm hinaus führen. Darnad) 
ging der Kinder eins zu ihm, das hieß Unitas, und fprad) 
gu dem Genefchal: „Herr, bie ift Pontus, des Königs Gohn 
von Galliciag.“ Und zeiger ihm den. „Und der bei ihm ftehe, 
— fprad er — ift fein Better; und ich und die anderen find 
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Freiherrn von Gallicia Söhne.“ Und da der Seneſchal vers 
nahm, daß Pontus des Königs Sohn von Gallicia war, da 
erzeiget' er fi ganz freundlich gegen ihn,, empfing ihn gar 
fhöne mit großer Ehrerbietung und hielt eine Weile Gefprädh 
mit ihm; darauf ihm die Kinder. und befonders Pontus, weis— 
lich Eonnten antworten. Und erzählten ihm die Gefhhichte mit 
des Goldans Sohn gegen die Stadt Cologne, mit dem König 
Ziburt, Pontus Bater, und audy mit ihnen, wie es ergangen 
war. Da der Seneſchal vernahm und hörte das Überfallen 
und Einnehmen des Königreichs von ©allicia, da erbarmet' 
es ihn gar übel, und er hatte große Berrübniß und Nlitlei- 
den, und befonders, dal der König erfhlagen und das Land 
gewonnen war durd) ſolch undriftlich Volk, und daf ſie ſolche 
Gewalt über Chriſten ſollten haben. 

Er nahm Pontus hinter ji) und führe ihn, Dane auch 
den andern etliche Pferde, darauf zu reiten, und führte ſie mit 
ihm gen Vannes, da der König von Britannia war. Da der: 
felbige König die Kinder hät gefehen und gehört, wie der König 
von Gallicia erfchlagen und das Land dafelbft verloren und ge— 
monnen war, da weiner er faft und herzlich fehr, und gehub fich 
gar übel; denn er hatte den König fehrlieb gehabt; und ſprach: 
„Er hat mir gar viel Ehr' und Gutes bewiefen, als ih, mitfammt 
dem König in Sranfreih, im Krieg in Hifpania, wider die 
Heiden, waren: und ih fage euch allen fürwahr, daß fein 
Tod der ganzen Chriftenheit ein großer Schad' ift; denn er 
war gar ein vollfommener und frommer Nitter und gar ein 
ehrbarer und getreuer Mann. Dieweil mir nun Gott hat 
Gnade gethban, daß ich Ddefjelbigen Königs Gohn und aud) 
anderer Grafen, Freien und Herren von Gallicia Göhn’ und 
Kinder bei mir habe, deß will ich feinen göttlichen Gnaden 
Danf fagen und will fie laffen ziehen, gleich) als fie meine 
rechten Rinder wären.‘ Er hieß den Seneſchal für fi kom— 
men, befahl ihm Pontus zu ziehen und über ihm zu halten; 
und jedem Grafen und Freien von Britannia befahl er der 
Kinder eines, fie alfo auf drei Jahr bei ihnen zu halten und 
ziehen; und fchieden alfo damit von dem König. Er empfahl 
ihnen faft, die Kinder zu lehren allerlei Kurzweil', im Schach— 
zabel, Fechten, Jagen und Beizen, und was ſolchen Kindern 
zugehört; denn daran thäten fie ihm einen großen Wohlge: 
fallen. Alfo wurden die vierzehen finder den Sreien_und an— 
dern Herren von Britannig befohlen. 
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Herland, der Genefgal, riet alfo heim und führte Pontus 
mie ihn; den lehrer’ er allerlei Kurzweil, mit Gchadhzabel, 
Sagen, Fechten, und was einem Sürften zugehört, De ward 
der Ruhm und das Gefchrei überall in Britannia und andern 
Enden gar groß, von der großen Schönheit, Weisheit, Tap— 
ferfeit und Demüthigfeit, die Pontus an ihm hätte, und jeder: 
mann, fern und nahe, fagte von Pontus; denn er fürchtet’ 
und liebete Gott und fein Wort gar faft und ſuchete feine Ehre 
vor allen Dingen. Alle Morgen, fo er aufftund, war feine 
erfte Arbeit, daß er feine Hände wuſch, ging zu der Kirchen 
und höret' eine Meffe. Er af und trank aud) nicht fo lange, 
bis er fein Tageszeit vollbracht hät. Auch) was ihm geſchah, 
und wie wenig er hät, gab er doch eine Gabe den armen 
und dürftigen Leuten. Geine Schwüre waren nur: fürwahr, 
oder: fo mir Gott helfe; lieber $reund, es ift nicht alfo; und 
fo weiter. Auch fo er mit dem Ball ſpielet', oder ander Gpiel 
und Kurzweil frieb, fo war er gleidy fröhlich, fo er verlor, als, 
fo er gewann. Thät man ihm Unrecht, fo gab er das mit 
zweien oder dreien Worten zu verftehen, als ihm Unrecht war 
gefhehen, und mollte nicht weiter Friegen; ehe ließ er fein 
Recht fallen. Er ſager' aber denen, die ihm Unrecht gethan 
hatten, daß fie ihm ſolches nimmer follten thun; denn er wollte 
ehe von dem Epiel gehen, ehe daß er mit ihnen wollte Frie- 
gen. Es mochte aud niemand mit ihm zürnen; denn feine 
Worte waren allezeit auf große Freud' und Schimpf gerichtee. 
Welcher ein Spötter, unaufritiger und unnüßer Mann war, 
den hät er nicht lieb, und vermochte ſich fein aud) gar nicht. 
Wenn man rauen, Jungfrauen, Edelleuten, Prieftern oder 
andern Dingen übel redete, das war ihm gar ein groß Miß— 
fallen und er fprah: „lan fol nie alle Dinge glauben 
und fagen, was man höret:‘‘ und fprad) darzu: „denn fol- 
ehes heißt nur reden don Hörenfagen, und wäre auch nicht 
gut, daß es alles wahr wäre, was man höret reden." Auch 
gefielen ihm ſolche Leute nicht wohl, war auch nit wohl bei. 
ihnen. Man Eonnte auch derfelbigen Zeit demüthigeren, lieb- 
liheren Mann nice finden; denn es Fonnt ein Edelmann 
feine Kappen oder Hut fo bald nicht abthun, er hätte den fei- 
nen fo bald auch abgethan, und grüßet' aud) geen und gefellete 
fi) zu jedermann. Er ging aud zu feinem Gpiel oder 
Schimpf, da Zorn war oder Unzucht getrieben ward. Was 
fol man fagen? er war ein Liebhaber aller Zucht, Ehren und 
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Tugenden, die reihlih an ihm erfchienen, alfo: gleich wie er 
alle andere Süngling’ in Geſtalt und Hübſche übertraf, fo 
“ferne fohien und fürtraf er an Tugenden alle andere, alfo, 
daß er der vollfommenfte war in allen guten Gitten und höf— 
liher Zudt, der da funden mochte werden. Er war groß, 
mohlgefhidt von Bruft und Rüden, klein von Bauch; feine 
Arm’ und Beine waren nad) Wunſch wohl gemadyer; fein Ant— 
lig war klar und Braun; er hät ein liebliches Geſicht, fein 
Mund war roth, feine Nafe war gerade: er fah gleich als 
ein Engel, und je mehr man ihn anfah, je mehr und liebli: 
cher war er angzufehen; und ging die Ned’ allein überall 
von ihm. 

Yun Fam die Rede gen Hof und für die fihöne Gidonia, 
des Königs Tochter, von Pontus Hübſche und Schöne, aud) 
von feiner £refflihen Tugend und guten Gitten, alfo, daß fie 
fein begehrete zu fehen, und bat Gott gar fleißiglich in ih— 
rem Herzen, daß fie ihn bald und oft möchte fehen. Und diefe 
Gidonia ward auch für die fhönefte und baßfundigfte Yung: 
frau gehalten, im ganzen Srantreih und Britannia; denn in 
allem ihrem Thun war fie, mit Öebärden, und fonft, in ruhms 
reichen Tugenden, über alle andere Jungfrauen vollfommen. 


Das fünfte Kapitel. 


Hie hielt der König einen großen Hof zu Bannes, mit Grafen und Herten; 
dazu befchicket” er die vierzeben Knaben, weldye, da fie Famen, jedermann 
woblgefielen an Hübſche und gufer Zucht, und vor ibnen allen Pontus; 
welches Gidonia faft bewegt, als ihr von Pontus das Gefchrei fürfam, 
darum fie den Genejchal wohl begabt’ und begehrt', ihr den Pontus zu brine 
gen, feine Schöne, Zucht und adeliche Gitfen zu ſehen; welches er zu 
fhun verfprach, Doch fie hierin betrog. 


Es gefhah nun nad dreien Jahren, daß der König Ar— 
gill einen großen Hof zu Bannes wollte haben, und ſchickete Volk 
von feinem Gefolge nad) den vierzehen Kindern und entbot 
ihnen, daß fie zu demfelben Hof ſollten fommen. Alfo brachte 
Herland, der Seneſchal, mit fi) den Pontus; und der Graf 
bon Lenal brachte mit ſich feinen Better Polidas, der auch gar 
fhön war, und der jedermann, nad) Pontus, am baßten 
gefiel Da nun Pontus zugegen war, fah ihn jedermann 
gern, und hatten ihre Geſicht' alle auf ihn und wünſchten ihm 
Gnad’ und Heil, Da ihn der König anfah (bedarf nicht 
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Stag', ob er ihn ſchön empfing), ſprach er zu ihm: feine Zu— 
funft follte glücklich ſein und Gott wölld ihm geben fo viel 
Gutes und Ehre, fo viel er ihm deß gönnete, Er beiahl ihm, 
daß er follte dienen mit feinem Trinkkopf an dem Hof. Alfo 
hiele der König den Hof mit Grafen, $reien, Herrem, Kittern 
und Knechten. Die ſchöne Gidonia hielt ihren Hof auch da befon= 
ders, mit Jungfreuen und Srauen. Biel und groß war die Freu— 
de, die man an demfelben Hof mit manderlei Kurzweil' anfing. 

Gidonia hörete faft gern und viel fagen von der gro- 
fen Frommkeit und auch Hübſchheit, die Pontus an ihm hät, 
und war Sag und Wade in großen Gedanfen, wie fie ihn 
fönnte und möchte fehen, und wußte nit Urſach zu finden, 
damit er, ihrer Begierde nad), ihr zu jehen möchte werden. 
Da fie viel und weit gnug gedacht, da ſchickete fie nad) Her— 
land, den Genefhal; und da er zu ihr Fam, ſchenkete fie ihm gav 
ein fhönes Pferd und einen edlen Falken, und empfing ihn gar 
fhön. Da fie ihm fo große Ehre bewies, gedacht' er wohl 
und beforgete, daß fie etwas fonderes wollte Alfo darnach 
fagte fie ihm, warum fie nad ihm geſchickt hätt', und fprad: 
„Seneſchal, lieber Freund, ihr müßt uns lafjen fehen euere 
Zudt, ih meine den Pontus, den ihr itzund gezogen habt; 
denn man faget uns, daß er bei euch gar aus der maßen wohl 
gelernet hab’, auch gar wohl kundig fei. Darum bite ich euch, 
twöllet ihn zu uns führen, da, wir ihn fehen; und kommet 
auch felbft mit ihm zu uns; denn man haft uns au) von ihm 
gefagt, daß er gar mwohl fing’ und fange, und wir wöllten 
faft gerne ıhn fehen fangen und hören fingen.“ 

„©nädige Srau, — ſprach der Genefhal — in Gokttes 
Namen, ich mill ihn zu euch führen, dieweil es euren Önaden 
ein Gefallen iſt.“ — „So gehet igund bin nah ihm, — 
ſprach Sidonia — Daß wir ihn mögen fehen und hören, ob 
es alles wahr fei, deg mau von ihm redet und ſagt.“ 

Der Genefhal nahm Urlaub, ging von ihr und bedachte 
fi) audy gar eben; denn es war gar ein mweifer Ritter und ein 
frommer Mann; gedacht und vernuhm, mie fie ihm fo große 
Ehre nur allein von Pontus wegen bewiefe, und mar darum 
in großem Unmuth. Doch gedacht' er ſich, er wollte feinen 
Vetter Polidas an feiner ftate zu ihr bringen, aus großer Be— 
trachtung und vielerlei Urſach willen; denn er beforgete de 
König gar faft, darum, daß vielleicht etwas Übels daran 
möchte kommen. Er ging hin, nahm Polidas und führet 


ihn mie ſich. Gidonia ging in ihre heimlidye Kammer, nahm 
aur eine Sungfrau mit ihr, die hieß mit Namen Elvifa, mel: 
he ſie heimlich gar fehr lieb hat und getraute ihr aud) vor 
andern, und fagek ihr: wie fie fat große Begierde harte zu 
ſehen den fhönen Pontus, da männiglich von redete. 

Nun war ein Eleines $enfter in ihrer Kanımer, da hät 
Gidonia ftätiglid ihre Augen außen gerichtet, zu fehen, 
wann Pontus käme. Itzund fah fie zum Senfter aus, dar 
nad) nahın fie ihren Gpiegel, befah fih und fragte Eloifa: 
wie ihre Gebärden, und ob fie recht wären? Indem fahen fie 
den Genejihal und Polidas herzukommen, der audy gar ſchön 
war. Und da fie herzufommen waren, da ging Sidonia aus 
ihrer Kammer und hät deß gar große Freude; ſie ging zu 
Polidas, empfing ihn gar höflih und ſchön, nahm ıhn bei 
der Hand, führer’ ihn zu ihrem Gtuhl und hieß ihn zu ihe 
fisen. Da fprady Polidas: „Gnädige Srau, ich will, nod 
fol! nicht zu euch fisen; denn es ift niche billig.“ — „Sicher, 
— fprad) Gidonia — ihr müßt zu ‚mir fißen; denn ihr ſeid 
auch eines Königs Sohn, darum es nicht unbillig iſt.“ — 
„Nein, gnädige Stau, — ſprach Polidas — ich bin Feines 
Königs Sohn.“ Da jragere fie ihn und fprach: „Seid ihr 
nicht des Königs Cohn von Gallicia?“ — „Gnädige rau, 
nein, id) bin Polidas und bin ſein Vetter“ — „Ei, — fprad) 
fie — ſicher, id) vermeiner es.“ Und hielt ihn dennoch gar 
fhön, wiewohl daß es ıhr Zorn thät, daß fie der Seneſchal 
hät betrogen. Gie hieß darnach den Seneſchal zu ihr kom— 
men, und fprad zu ihm: „hr folltee mir haben bracht fei- 
nen Better; warum habet ihr ınir das gethan? Was möget 
ihre wider mid) gedenken? oder haltet ihr mic) fo gar när— 


riſch?“ 


Das ſechſte Kapitel. 


Wie der Seneſchal Sidonia um Gnad' und Verzeihung bittet, von wegen 
des Betrugs, ſo er ihr erzeigt hät, als er an Pontus ſtatt ſeinen Vetter 
Polidas ihr zubracht, im Namen, als ob es Pontus ware; und wie ſie ihn 
ſolcher Bosheit ſtraft und begehrt, mit Behaltung ihrer Ehren und ohn' alle 
unreine Gedanken, Begierd' und böſe Luſt, ihr Pontus zu bringen, ſeine 
Zucht, Höflichkeit und Hübſche zu feben und erfahren. 


Als nun der Genefhal den Zorn und Unmillen Gidonia’s 
gegen ſich vernahm, demüthiget er fich fajt vor ıhr und fpradh: 
‚„‚ Önädige Stau, ich bite’ euch durch Gottes wıllen um Gnade, 
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wöllet mir das übel nidye vermerfen, was id) gefhan habe; 
denn ich habe das in wahrer, ganzer Treue gethan und im aller- 
beten gehandel€ und gedacht. Ich mochte ihn gu den Zeiten 
nicht haben noch bringen; denn er dienete dem König.“ — 
„Ei! — fprad fie — fo folltee ihr eine Weile länger haben 
geharret und nicht einen andern für ihn bracht haben. Fürch— 
tet ihr mein? Nun bin ich doch nicht fo jung, ich will und 
weiß meine Ehre wohl zu bewahren; deß ſollt ihr, noch nie— 
mand zweifeln.“ — „Gnädige Frau, — ſprach der Gene: 
ſchal — ih zweifele nidyt daran. Ich habe gefürcdhtee meinen ' 
Herrn, den König, euern Vater, der euch faft lieb hat. Denn 
folfeet ihr eu) gegen Pontus ein wenig baß und günfliger er— 
zeigen, denn gegen einen andern, fürde id, man möchte ihn 
darum meiden, und ihm zu Gchaden Fommen. Und wiemoht 
euere Gedanken zu Zucht und Ehren ftehen, fo ift die Wele 
doch fo voll Rede, daß fie das nicht zu dem Beßten fondern 
zu dem Argeften Fehret und ausleget.“ Gidonia ſprach: „Habt 
feinen Zmeifel an mir; denn mir wäre lieber der Tod, als 
daß man Urſache mödyte finden an mir, anders zu reden, 
denn, das ehrlichen und gut wäre, und foll€ auch deß ganz ſicher 
fein.” Der Genefihal fprah: „Ich mol! aus dermaßen 
gern, gnädige Stau, daß es gut und ficher wäre, als ic) es 
gern fehe von euern Gnaden, lieber denn von feiner Frauen 
die da lebet; und dieweil ihr mich alfo fihert, fo will ih ihn 
zu euch Bringen.‘ — „Ich bitt euch, — ſprach fie — gehet 
hin und bleibet nicht lang’ aus.“ 

Der Seneſchal ging bin, Pontus zu — Sidonia ging 
in ihr Gemach, erwartete mit großer Begierd' und Freude 
des Sünglings. Sie fah zu einem $enfter aus auf den Weg, 
da er herkommen follte, und war niemand bei ihr, denn Eloiſa, 
ihre liebe Jungfrau; und alfo ſchauet' Eloiſa auch oft aus. 
Zulest Fam Eloiſa ſchnell gelaufen zu der $rauen, und ſprach: 
„Stau, er kommet, der Schönſte von aller Welt.“ Da ers 
ſchrak Gidonia- von rechten Freuden, Die fie empfing, ging auch 
an das Senfter und fah ihn und den Seneſchal mit einander 
Fommen. Und als fie Pontus recht erfah, da war er gerade, lang 
und fhön, daß fie fi dDarob verwundert', und ſprach: „Liebe 
Cloifa, er bedunft mid) aus dermaßen ſchön.“ Darzu ſprach 
Eloifa: „rau, es ift nie ein Mann, fondern ein Engel; 
denn id) habe feine menſchliche Kreatur nie fo hübſch gefehen. 
Gott bat ihn mit feiner eigenen Hand gemachet.“ — ‚Auf 

meinen 
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meinen Eid, — ſprach Gidonia — liebe Eloifa, ihr redet die 
Wahrheit, als ih meine.“ Denn, alsbald fie ihn anfah, da 
gewann fie ihn lieb, und bald ging fie heraus in eine große 
Kammer, da ihre Srauen und ungfrauen in waren, und 
mwartefe lange dafelbjt. 

Da Famen herzu Pontus und der Genefdal. Und als 
Vontus zur Gidonia Fam, erzeigt er fich ganz böflichen, mit 
Worten und Gebärden, mit tiefem eigen oder Büden, mit 
züchtigem Reden und fürftlihem Anſprechen, wie er foldyes 
gelehret und wohl unterrigtet war. Da ging Gidonia ihm 
entgegen, empfing ihn auch gar liebli und ſchön, nahm ihn 
mit feiner Hand, führte ihn mit ihr hinein in ihr Föniglich 
Gemah und hieß ihn zu ihre niederfisen auf ihren Stuhl. 
Aber der züchtige und adeliye Pontus, wehrete ſich gar fajt 
und ſprach: „‚Önädige Stau, es nie billig noch ziemlich 
ift, daß ich zu euch auf euren Gtuhl fol figen, ich bin ein 
Sünglina und geringe Perfon, dieſer Ehren ganz nicht wür— 
dig.‘ Und machte ſich ihr faft ungleidy und ganz unterthänig. 
Da ſprach Gidonia zu ihm: „Ei, warum treibt ihr fo viel 
Geprängs mit mir? hr feid doch alfo wohl eines Slöniges 
Kind, als id. — „Ei, — fprad er — es ift faft ungleid); 
denn ihr feid eines mächtigen Königes Tochter; fo bin ich einer, 
der weder Land nod) Leute, darzu gar nichts hat, und werde 
allein erhalten dur‘ die Wohlthaten, die mir bon meinem 
Herren, euerm Bater, mwiderfahren, der mir viel Gutes thut.“ 
„Sieber Pontus, — fprady fie — ih bite euch, laſſet foldhe 
Wort unterwegen; denn Gott hat euch nicht gefchaffen, euch 
. allemege zu vetlaffen. Es mag fi noch wohl begeben, daß 
ihr mehr Gutes möget Haben und gewinnen, denn euer Va— 
ter je gehabt hat. Gott wölle, daß es gefhehe!‘‘ — „Gnä— 
dige Srau, — ſprach Pontus — ih mag denfelbigen Weg 
noch nicht wohl finden; aber es ftehf alles in der Barmher- 
zigkeit Gottes. 


5) 
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Das fiebente Kapitel, 
Was für Gefprädy und fehöner Red’ auch Kurzweil und Höflichkeit Gidonim 
und Pontus mit einander hatten; auch wie Gidonia an Ponfus, ihr eige- 
ner Niffer zu werden, begehrf, darauf fie ihm ein Singerlein giebt, und 
er ihr ſchwört, vor allen andern Srauen ihr Ritter zu fein und in 
Ehren zu dienen fo lang’ er lebte. 


Als fih nun Pontus der Gidonia faft ungleih gemacht 
und zu ihr zu fißen fiy lange gemehret hatte, fprady Gidonia 
ernſtlich zu ihm: „Setzet euch nieder, ich befehle es euch.“ 
Da ſetzet' er ſich ein kleines nieder; denn ſie ſaß auch. Si— 
donia aber ſprach zu den Frauen und Jungfrauen: „Ich 
will, daß ihr etwas Kurzweil vor Pontus anfahet, und vor 
dem Seneſchal, daß wir ſehen und hören, ob er etwas von 
ſeinem Tanzen und Singen hat vergeſſen.“ — „Gnädige 
Frau, — ſprach Pontus — ich mag noch kann ſein nicht ver— 
geſſen; denn ich kann fein auch nicht viel,“ Und Ang hiemit 
an zu fingen und tanzen und war fröhlih. Gidonia hatte 
große Sreude mit ihm und fing an und fprad), wie fie von 
allerlei Sachen wegen mit ihm hätte zu reden, und behielt 
ihn bei ihr; denn er war faft vollfommen in allen Dingen, 
nad) dem Alter, das er hatte. Sie fprady zu ihm: „Pon— 
tus, ihr feid lang’ in Britannia gewefen, und feid doch nie 
zu mir kommen.“ — „Önädige Frau, — ſprach et — ich bin 
mein felbjt nicht gewaltig, darum thue id), was man will, 
und muß gehotfam fein.“ — „Es ift recht; — ſprach Gido- 
nia — aber id) frage eu), ob ihr nicht auch etliche Begierde 
habt uns zu fehen, und auch die Srauen und Yungfrauen, 
die hierin bei mir find.“ — „Ja, gnädige Frau; — forad) 
er — denn es ijt ein hübſch Anrgefiht und faft lieblich anzu- 
fehen, jungfräulih und weiblich Bildnig, das oft einem er— 
twedt fein Herz zu Sreude, das in Lrauren iſt.“ Da fprady 
Gidonia: „Habt ihr aber feine Gnade erworben von rauen 
und Jungfrauen, alfo, wenn ihr Ritter werdet, daß ihr einer 
Ritter ſeid?“ — ‚‚Önädige Frau, — fprad er — nein, für» 
wahr; denn meine Dienfie wären viel zu gering. und zu 
Fein.” Antwortete Gidonia: „Ei, das widerſprech' ich; 
denn ihr feid von foldem hohen Stamm Fommen, daß ihr 
wohl mwerth feid, zu dienen der höchſten und ſchöneſten Jung: 
frauen in ganzem Britannia.” Alſo geſchahen da gar viel 
hübfcher, fhöner Reden zwifchen ihnen beiden. 
Doc zulest fprah Givdonia: „Pontus, wenn ihr nun 
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werdet haben den Orden der Ritterfhaft und felbft Ritter 
werdet, fo ſollt ihr mein Ritter fein. Wenn ich dann werde 
vernehmen, dab ihr etwas Ritterliches und guter That habt 
gethan, davon zu reden und Das zu hören, wird mir be— 
fonders große Sreude bringen.” Da ſprach er: „Stau, ich 
dank’ euern Önaden, und Gott wölle mir verleihen, daß ich 
gute, tapfere, ritferlihe Thaten thun möge, Deren ihr ein 
Wohlgefallen möget haben, ynd Dazu alle euere Srauen und 
Sungfreuen, die hie innen bei euch find. Aber ich bin wenig 
dazu geſchickt, ſolche Thaten zu thun; denn was ein armer 
Mann folder guter That thut, wird -ihm klein gefchägt und 
nie viel davon geredet. Da fprah Gidonia: „Ich will 
euch das fagen, wiewohl ihr nod nicht Ritter feid, fo hale 
id) euch doch für meinen Ritter; aber wenn ihr nun Ritter 
werdet, fo werde ich euch am mwertheften und fürnehmeiten hal— 
ten, für alle andere Ritter. Aber ich will, daß ihr mir ſchwö— 
tet, für alle andere Stauen mir in Ehren und Züchten zu 
dienen, als id es denn von euch ohne Zweifel verhoffend 
bin; denn meine Gedanken find nur zu Zucht und Ehren.’ — 
„Önädige Stau, — ſprach Pontus — ich danke euern Gna— 
den, als viel und hoch ih fann und mag, der großen Ehren, 
die ihr mir beweifee. Gott wölle, daß ich's verdienen Fönnt’ 
und möge.“ — „Ich fage euch, — ſprach Gidonia — id) 
hab’ euch eigentlich lieb, als meinen eigenen Ritter, doch fol- 
her Geftale und Maß, daß ich von euch möge erfennen, daß 
ihr nichts anders gedenfet, nody in euern Ginn nehmer, denn 
was meine Ehr’ und mir ehrlih if. Thut oder begehrt ihr 
efwas anders, das unehrlich oder böfe wäre, fo werde ich 
euch himmermebr lieb haben, noch für meinen Rister halten.“ 
Da antwortete Pontus und fprah: „Gnädige Frau, id 
wollte lieber todt fein, denn daß ich follte traten oder et— 
was gedenfen, das euch unehrlich, oder das wider meinen 
Herren, eueren DBater wäre.” Sprach Gidonia: „Nun fo 
verheißet mir Dies als eines Königs Sohn zu thun.“ — 
„Sa, Stau, — fprad) Pontus — ich verheiß’ euch das bei 
meinen Treuen. Da gab fie ihm einen Ring mit einem 
Diamanten, -und fprah: „Ihr follet tragen den Diamanten 
bon meinetwegen.“ — „©nädige Stau, — ſprach er — id) 
Danke deß eueren Gnaden. Nahm ihn und thät ihn an ſei— 
nen Singer, 

Alfo führete fie ihn zu dem Zange und bat ihn, daß er ihr 
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follte ein Liedlein fingen. Pontus war nun mit ihrer Lich’ 
umgeben, verwilligete gern ihrem Geheiß und fang ein Liedlein 
gar wohl. Die Frauen und Jungfrauen ſahen und hörten ihn 
fajt gern und lodten ihn treflich ſehr; eine jede begehret' in 
ihrem Herzen ihn lieb zu haben, und gedachten: Die Frau 
wird wohl glücklich fein, die er wird lieb haben, vor anderen 
Frauen, Als fie nun hatten gefungen und getanzt, da hieß 
Gidonia Früdte und Wein Fringen, gab dem Seneſchal 
einen Kopf mit Wein und fpra zu ibm: „Seneſchal, 
ih geb’ euch den Kopf mit dem Wein mit meiner eigenen 
Hand.“ Def danker ihr der Genefdal gar demüthiglihen. Und 
da fie genug Kurzweil hatten gehabt, da ſprach der Seneſchal: 
„Önädige Srau, wollt ihr uns nun erlauben, fo wollen wir 
wieder gehen zu unferm Herren, dem König.“ Alſo erlaubete 
fie ihnen, und bat den Genefhal, daß er und Pontus oft zu ihr 
Fämen. Das verhieß er ihr zu thun, danket' ihr und fie nahmen 
gar höflichen Urlaub. Als fie nun von ihr waren, da fragete 
Eidonia die Frauen und Jungfrauen, wie ihnen Pontus ge: 
fiele. Da war ihrer Feine, die niche fait ihn lobte. Unter 
ihnen waren etliche, die fpraden: daß die Srau, die einen 
ſolchen Mann hätte, viel Glücks haben würde; denr fie möch— 
te wohl fpreden, daß fie den ſchöneſten, baßkundigſten häte 
in aller Welt; und [obten gemeiniglid alle den Pontus. 
Gold) Lob thät der Gidonia gar wohl und war ihr Sreude 
zu hören, durfte doch dazu nicht reden und antworten, Doch 
ſprach ſie dazu: er wäre ſchön genug, wo er ſich nicht verkehrte, 
man ſoll' ihn auch nicht zu faſt loben, daß er auch zu ſchel— 
ten ſei, und dergleichen. Er war aber in ihrem Herzen alles 
Lobs werth. Der Hof währete neun Tage und wurden viel 
Ritterſpiele und Kurzweil angefangen und getrieben. 


Das achte Kapitel. 


Hie kommt Botſchaft an den König in Britannia, wie die Heiden in’s 
Sand gefallen fein, das ihn fait befrübt. Indem kommt ein heidniſcher 
Rikter von dem Goldan, begehrt mit viel ſtolzen Worten vom König, Chri— 
ſtum und ſeinen Glauben zu verläugnen, Machometen anzubeten, ſich und 
ſein Königreich dem Soldan zinsbar zu machen, bei Verluſt ihres Lebens 
und Verheerung des ganzen Landes. Er begehrt zween, mit ihm zu kämpfen, 
die Macht und Stärke feines Gotts zu Erzeigeu. Dem verjpriche 
Pontus den Kampf und ficost rieferlichen. 


In denfelbigen Tagen, als der Hof zu Bannes war, Fam 
Botſchaft dem König, wie die Heiden kürzlich in Britannia 





und nun auf das Land wären Fommen, bei zivanzig faufend 
ftarf. Dadurch ward der Hof zertrennt und jedermann fraus 
ig und in Gorgen. Darnad) um den Mittag Fam ein heid= 
nifher Ritter und mit ihm zween Edelmann, die auch Heiden 
waren, die Famen in Botſchaftsweiſe von Corodus, des Gols 
dans Cohn, welcher war einer von den dreien Brüdern, von 
denen droben gefagt ift. Der benannte Ritter war gar lang, 
groß und ſtark, aud fehr wohl gefhidt, und hät einen 
boffärtigen Ginn; hatte auch mit ihm einen Mann, der beide 
Spradyen konnt', und redete, mit lauter Gtimme ſchreiend: 
Wie des Goldans Cohn von Babilonia wäre in das Land 
fommen, und wöllte driftlihen Glauben zerjtören, und ges 
bieten, den Glauben Machomets zu halten; und thäte auch 
dem König von Britannia ernftlicy entbieten, dab er wöllte 
lajjen den gefreuzigten Gott und anbeten Machometen, und 
jih ihm zinsbar machen, mit feinem ganzen Königreid). 
Thäte er aber das nicht williglih, fo wöllt' er gang Britan— 
nia verderben und fie alle tödten. Der König hörte und ver— 
nahın die hoffärtigen Dräuworte des heidniſchen Ritters, und 
war aber niemand da, der ihm foldes wollte widerſprechen 
oder Antwort geben. 

Da das Pontus merfte, wie daß Een niemand anf 
worten wollte, ging er getroft herfür und fprad) zu Dem Kö— 
nig: „Gnädiger Herr, id) bin einfältig und ein Kind, aber 
ih mag nicht leiden oder hören, wo ich dabei bin, Daß man 
unfern chriſtlichen Glauben vernichtet , unterdrüdet und per: 
ſchmähet.“ Er Fniete nieder für den König und begehrte, daß 
er ihm wollte erlauben, dieſem zu antworten. Da nun der 
König fah, daß fein anderer folches wollte verantworten, noch 
dawider reden, da erlauber er ihm das zu thun. Pontus trat 
zu dem Heiden und ſprach: „Deine Wort’ achten wir. nit; 
denn euer Glaub’ ift nur eine Verdammniß und eine Anfech— 
£ung des böfen Geiftes: aber unfer Glaub’ ift gerecht, der 
da behaltee für das ewige Leben, das allmegen bleibt und 
währet in $reuden ohn’ Ende. Darum, euch Zins zu geben 
und uns euch unterthänig zu maden, das thun wir nicht; 
denn wir find frei.” Da begehrete der Heide, ihm zween zu 
geben, die mie ihm kämpften; die wollte er allein beftehen, 
dag man jollte fehen, daß Machomet größer und fieghafter 
wäre, denn unfer Here Jeſus Chriftus, Darauf antwortet' 
ihm Pontus aber: „Es ift nicht von nöthen, ziveen mwider 


Schal und alle Örafen, Freien, Herren, Ritter, Knecht’ und 
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dich zu geben: aber, wiewohl ich jung und nicht ſtark Bin, 
fo werf' ich meinen Handſchuh nieder, in dem Namen Jeſu, 
des ftarfen Gottes, allein wider Dich zu ftehen und zu fedh- 
ten. Denn Sefus ift des wahren Gottes Sohn, Machomet 
aber ift des Teufels Sohn.” Und warf alfo den Handſchuh 
für den König. Den nahm der Heid’ auf, und ſprach: „Sind, 
ih will mit dir Fämpfen und noch mit einem zu dir.‘ Pons 
fus antwortet’ ihm darauf: wie er allein mit ihm mwöllte käm— 
pfen und ihm ftarf genug fein. Der König und die Herren 
waren faft fraurig und unmuthig, daß Ponfus ſich verfpro= 
chen hatte, mit dem Heiden zu kämpfen, aber fie modjten 


es nicht widerrufen, Da fprad) der König gu Pontus: „Ih 


habe große Gchmerzen in meinem Herzen, dab ihr ſo ſchnell 
feid gemwefen mit den Gelübde gegen den Heiden; denn ihr 
feid zu jung, einem fo großen und ftarfen Mlann und 
Ritter zu miderftehen.“ — „Önädiger Herr, — fprad) 
Vontus — mijfet ihr nit, daß Daniel ein Kind war, und 
es half Gott der Gufanna durch ihn: laßt euch der Werke 
Gottes nicht vermwundern; denn wen die göttliche Önade nicht 
behütet, der bleibt ganz unbehütet von jedermann. Ich aber 
habe mi) ihm in feine Gnad’ empfohlen ; darum, lieber Herr, 
fo habt Feine Sorge von meinetwegen.” Urd als ihn nun 
der König höret' alfo ſchön reden, da kehret' er fih von ihm 


und meinee, und erbarmert ihn faft, von feiner Srommteit 


und? Mannheit wegen, und bat Gott fleißiglihen in feis 
nem Herzen, daß er ihm feine Gnad’ und Beiftand erzeigen 
mwöllte, 99— 

Pontus ſprach weiter zum König: „Gnädiger Herr, 
macht mich mit euern Händen, zum Ritter und gebt mir 
Harniſch nach Nothdurft, ſo will ich darnach mein Beßtes 
thun.“ Alſo macht“ ihn der König zum Ritter und gürtet 
ihm fein Schwert um, gab ihm dazu den beßten Harniſch, 
den er haben mochte, defgleichen fein allerbeftes Pferd, und 
weß er weiter nothdürftig war. Und da Pontug den Harniſch 
angeleget und fich ganz zu dem Kampf bereitet Karte, und auf 
fein Pferd gefeffen war, da war er gar hübſch anzufehen, 
und fund ihm alfes fein Thun wohl an, daß man ihn gern 
ſah. Da weineten ſeine dreizehen Gefellen, die mit ihm aus 
Gallicia fommen maren; denn er erbarmete fie, und fie 
furchten fein dor dem’ Heiden, Defgleihen aud) der Gene- 
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das ganze Volk trauret' um ihn, daß er fo jung war und 
mit einem fo großen, jtarfen Mann kämpfen ſollte. Denn 
der heidniſche Ritter war der ſtärkeſte unter allen andern 
Heiden, die dahin Fommen waren. Doch war der Ruhm und 
das Geſchrei von Pontus faft groß bei jedermann, wie daß 
er fich fo einer mannlichen und ritterlihen That unferwünde, 
nämlich, um des Chriften: Ölaubens willen mit einem großen 
heidnifchen Nitter zu Fämpfen. 

Alfo ritt nun Pontus dahin, mit feinen zugeordneten 
Srabanten, dem Heiden den Kampf zu leiften. Da fahen ihm 
nach fchmerzlihen der König mit feinem ganzen Hof, auch 
die Königin mit ihrem Frauenzimmer, wünſcheten ihm ale in 
ihrem Herzen Eieg und Überwindung. 


Das neunte Kapitel, 

Nie Pontus den Heiden in dem Namen Chrifti anrennet mb nach) langen 
©freit und hartem Kampf ibm fein Haupt nimme£ und den andern Heiden, 
feinen Mitgeſellen, ibrem Könige zu bringen übergiebef , die Kraft 
Chriſti ibm damit anzuzeigen. 

Als nun Gidonia den Pontus hät gefehen gerüſtet da: 
hin reiten, mit dem Heiden zu kämpfen, traurete fie faft und 
hatte großen Unmuth, davon nicht zu fagen ift, um ihren 
Ritter. Doc ſchickete fie ihm nad) eine Sahne an feine Lanze. 
Als ihm die Sahne gegeben ward, da nahm fein Herz Mann— 
heit und große $reude darob und danket' ihr deß. Gidonia 
blieb heimlich in ihrer Kammer befonders, kniet' oft nieder 
und bat Gott andädtiglichen, daß er Pontus Hülf und Siet 
wöllte geben wider den Heiden. 

Nun als Pontus und der Heide zu kämpfen bereit waren 
und gegen einander auf ihren Pferden ſaßen, da ſprach der 
Heide zu Pontus: „Kind, nimm noch einen zu dir, dich zu 
behüten und dir zu helfen; denn du biſt denen Sachen noch 
viel zu jung und erbarmeft mich, darum, daß du fo fihön 
und jung bift, und wäre Schade, dal ich. dich follte tödten. 
Bei Machomet, meinem Gott, mich bedäucht gut, daß du 
deine Worte widerfpreeft und, unfern Gott Machomet anbe: 
teft, Daß er dir vergebe die böfen Worte, die er von dir ges 
hört und du von ihm geredet haft.“ — Laſſ' dein unnüß 
Klaffen; — ſprach Pontus — denn du wirft Bald fehen die 


Kraft Jeſu Chriſti: und ich fage dir, Heide, ruf an deinen 
lügenhaftigen Gott Machomet um Hülfe, denn es wird Dir 
von nöthen fein.‘ Und nahm alfo manniglichen feine Lanze 
unter feinen Arm und rennefe unerſchrocklichen gegen den 
Heiden, £raf ihn zwiſchen dem Schild und dem Helm und ftad) 
ihn durch den Hals zwifhen den Schultern, durch und durd), 
brach) alfo feine Lanze entzwei, und wundete den Heiden alfo 
ven erften Anritt gar hart. Der Heid’ aber traf Pontus in 
feinen Schild und brach aud feine Lanze. Und da der König 
und die Herren das erfahben, da lobten fie Gott und fpra= 
hen: „Pontus hat den Heiden durchſtochen; Gott hat ihm 
geholfen.“ Pontus fprengte mif feinem Pferd jenfeits hin— 
aus, als fein Gpieß zerbrodhen war, und begehrte Die 
Sache, welche er angefangen hatte, zu vollenden, zog aus 
fein Schwert und ritt beherzt auf den Heiden, gab ihm eis 
nen harten Streich, daß ihm die Nägel aus feinem Bifier und 
Bart fprungen, und flug ihn folhermaß, das ihm fein Ger 
fiht verging, und riß ihm das Viſier ab, daß ihm das Ange: 
fihe bloß war, Def hatten die Chriften große Freud' und 
Hoffnung. Der Heide gewann fein Schwert, wifchete grim— 
migli auf Pontus hinzu und gab ihm fo einen geſchwin— 
den Schlag, daß ihm fihier ſchwindlicht ward. Pontus er- 
mahnete fein Pferd mit den Sporen, kehrete fi ‚wiederum 
gegen den Heiden und gab ihm abermals einen großen Schlag. 
Und des Volks war da gar viel durch einander, das dem 
Kämpfen zufah. Pontus aber hät eben fein Auffehen und 
guten Fleiß, daß er den Heiden nur unter fein Angeſicht 
flüge, das ihın entblößt war. Und in den Gtreihen gegen 
einander begab es fih, daß Pontus ihm die Nafe, den Mund 
und das Sinn abfihlug, dab es nur an der Haut hing; da 
blufete der Heide fo faft, daß ihm fein Schild und der Harniſch 
blutfarb ward. Der König und das Volk fahen das mit gro— 
Ben Steuden, empfingen gute Hoffnung darob und dankten 
dem allmächtigen Gott gar fleißig. Der Heide verlor feine 
Kraft und ward ohnmädtig, daß er fi) Faum auf dem Pferd 
mochte erhalten. Als das Pontus merkete, ſprenget' er auf 
ihn zu, gab ihm fo einen harten Streich, daß er fi) begunte 
zu fenfen zu der Erden, Da eilete Pontus auf ihn, tif ihm 
den Helm von feinem Haupt und flug ihm alfo, in einem 
Grreidy, fein Haupt ab, dal; es auf die Erde fiel. Da ward 
Frohlockung und alle Freud', au) große Danffagung und Lob 





dem allmädhtigen Gott gehört von dem König und allen de— 
nen, die da zujahen. Pontus nahm das Haupt, fteder' es 
vorn an fein Schwert, trug e3 zu den zweien Heiden, die 
mit ihm waren Fommen, und ſprach zu ihnen: „Ich ſchenk' 
euch euers Herren und Meifters Haupt, das möllet ihr des 
Soldans Gohn, euerm König, bringen, und ihm dabei 
jagen: die Kraft unfers Herren und feines Glaubens habe ſich 
in dieſem Kampf erzeiget;. denn Jeſus Chriftus habe ſich 
durch mich, als durch ein Kind, geoffenbaret, daß er des wah— 
ten Gottes Sohn ift und ‚euer Gott und Glaube nichts ift; 
und er werd’ in kurz jehen und empfinden, wer den beften 
Glauben und den mäkdhtigften Gott habe. Denn es ift nur 
Ein Gott, und Fein anderer, an den mir allein glauben, 
Und reitet hin zu euerm Herren, ohne Gorge, dieweil ihr 
Boten ſeid.“ 

' Die Boten nahmen das Haupt und den Leib des Heiden 
und brachten den zu ihrem Herren dem König und erzählten 
ihm alle Saden eigentlichen, wie es ergangen war, und wie 
ein Junger, nur bei den. achtzehen Jahren, : mit dem Ritter 
gefämpfet hätt’, und was er ihm hätt‘ entboten. Da ward 
der König, als er diefe Geſchichte vernahm, gar unmuthig 
um feinen Ritter, denn er fein befter Ritter war unter allen 
andern, 


) 


Das zehente Kapitel. 


Wie Pontus um den erlangten Sieg Gott danket und fein Opfer thut. 
Auch wie er vom König mit Freuden empfangen, und wie er Raths ge— 
r age£ ward: wie mit den Heiden zu handeln wäre? Wie Elüglich er 
einen Nath gab, der jedermann gefiel, und dem allein 

gefolgt ward. 6 


Jun laffen wir von dem Heiden und Formen wieder zu 
reden von Ponfus, der da erkannte, daß er allein durch die 
Hülfe Gottes gefieget hätte, Und nad) begangenem Giege ritt 
er zu den Hauptleuten in die Stadt, ftund ab von feinem Pferd, 
ging, ohne jemand anzuſprechen, mit großer Andacht zu der 
Kirchen, fiel da nieder auf feine Knie, dankete Gott um den 
Gieg und ſprach: „Herr Jeſu Chrift, deine Werk’ und 
Thaten find wunderbarlid und hoch, die niemand genug loben 
no) rühmen ınag; denn id habe duch deine Gnad’ und 
Barmherzigkeit überwunden meinen Zeind, und das if 
nicht dur mich, fondern durch dich geſchehen.“ Und thät 
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da ſein Opfer, ſaß darnach wieder auf ſein Pferd und ritt 
zu des Königs Gaal, ſtund ab und ging mit zweien feiner 
Trabanten zum Pallaft hinzı. Da ward er von eben herab 
des Pallafts. erfehen, Fam alſo der König mit der Königin 
und der ſchönen Gidonia, feiner Tochter, ihm entgegen und 
empfingen ihn gar ſchön. Der König umfing und küſſet“ ihn, 
und war große Freude bei allem Bolf. Da ſprach der König 
zu ihm: Mein lieber Ritter und: Sreund, mir haben große 
Hoffnung zu euch; denn wir vermeinen, Daß ihr noch wer— 
det vertreiben unſere Feinde, die uns und unfer Land beſchä— 
digen wollen und abgewinnen, und uns. begehren zu vertrei- 
ben.“ Gidonia und ihre Srauen und Sungfrauen hatten auch 
viel und große Freude von feiner Gegenmwärtigfeit und fpra- 
hen: „Frommkeit und Hübfihe find beide vollfommen an die— 
fem Ritter. Gott wird noch viel Wunders dur) ihn wirken: 
der wölle ihn auch behüten vor allen Übel!“ 

Darnadj hieß der König alle Fürſten, Freien, ren 
Ritter und andere gu ihm -Eommen, mit ihnen Rath zu haben, 
mie er mie den Ungläubigen, deren faft viel im Lande waren, 
thun, und wie er fie vertreiben follte; fragete derhalben einen 
jeden befonders Rarhs. Aber die Herren waren alle ob 
den Heiden erfhroden, und es ward da manderlei An— 
fhlag und Rath gegeben und fürgenommen, was darin zu 
thun märe, Pontus aber war ftill und redete nichts, bis 
ihn der König felbft zu veden anfprady und bat, feinen gu— 
ten, getreuen. Rath anzuzeigen, wie in der Gadye zu handeln 
wäre. Da-fprad Pontus: „Mir gebührt darein nie zu 
reden, und kann euch derhalben nicht rathen; denn id) bin 
ihm gu jung und gu einjältig bei fo viel weiſen Räthen: 
aber von Gehorfam megen und des Königs Willen und fein 
Gebot zu erfüllen, fo will ich davon reden, als ein Schü— 
fer bei weifen und vernünftigen Leuten. Ich bite‘ euch, ihr 
wöllet mir. meine einfältige Rede und Sheiding in feinem 
Argen aufnehmen.‘ Und fprah: „Gnädiger Herr, der Kö— 
nig, wiewohl Der Heiden viel in’ das Land Fommen fird, fo 
follen doch wir fie nicht fo hart fürchten und fo große Gorge 
haben ‚als wir thun; denn der allmädjtige Gore, deß Bolf 
und Slinder wir find, welcher Gorg’ über uns trägt, ift fo 
mächtig und ſolches Bermögens, uns vor ihnen wohl zu be— 
hüten und. Kraft zu geben zu mwiderftehen. Wiſſet auch, daß 
unfer hundert. ihrer gehen faufend, in der Kraft unfers Gottes, 








wohl beftehen mögen; denn Gott erzeigt oft feine Mache 
mit großem Bol, feine Hülf’ aber mit wenig Volfs, Go 
betrifft auch die Sache die gange Ehriftenheit und unfern 
Glauben; darum aud) euere Beifaffen eudy ſchuldig find, Ret— 
tung und DBeiftand zu thun. Denn würdet ihr.von den Un— 
gläubigen überwunden, fo überzögen ffe gar bald euere Nach— 
baren und alle euere Hinterfaffen. Darum rathe ich alfo, ob 
es euern Gnaden und Landleuten, fo bie bei euch find, gue 
bedunkt, daß ihr von Gtund an laſſet ſchreiben allen driftli: 
chen Sürften, Grafen, Herten, Freien, Ritfern und Knechten, 
und euern guten Nachbaren, um euch gefeffen, ihnen die 
Sach' und euer Fürnehmen zu erfennen geben, damit fie 
euch wider die Heiden zu Hülfe Fommen, mit aller ihrer 
Made, und in vierzehen Lagen hie bei eudy zu fein. Wenn 
das geſchieht, fo wollen wir mit Gewalt den Heiden fol: 
hen Schaden thun, daß fie hart mie Gewinn davon kom— 
men erden. Ihr folle aud) auf Gtund'. fenden auf alle 
euere Städt' und Schlöſſer um Boll, Zeug und alle andere 
Nothdurft, und auch diefelbigen euere Gtädt und Gchlöffer 
nah Nothdurft befegen, befonders an den Enden, da das 
ungläubige Volk lieget.“ Diefer Rath des Pontus war gut 
und gefiel ihnen allen, und ward alfo von ihnen befolger. 
Und der König fendete don Stund' an Boten aus in die 
Sands, zu allen Hriftlihen Sürften und Herren, und befonders 
denen, fo unter ihm gefeffen: dem Grafen von Martein gen 
Normandia, dem Herzogen von Angiers, dem Örafen von 
Leon, dem Grafen von Dertiers, der gen Rom geritten war, 
und noch mehr viel andern Fürſten, Herren und Gfädten; 
Flaget’ ihnen feine North, bat fie demüthiglihen, ihm und dem 
Sand Britannia, mit ihrem Volk, was fie aufbringen möch— 
ten, wider die Heiden zu Huülfe zu Fommen. Da nun dieſel— 
bigen Sürften und Herren die Botfhaft und Meinung des Kö— 
nigs von Örifannia vernahmen, fohrieben fie au) von Gtund’ 
an aus in ihre Zand, verfündeten fie ihrem Volk, begehrend, 
jıh zum beften zu rüſten und mit ihnen einen Zug und Reife 
zu thun wider die Ungläubigen, dem König von Britannia zu 
Hülfe zu Fommen. Da fie ſolches vernahmen, da mar jeder- 
mann willig, zu ziehen und zu fechten wider die Heiden, auch 
zu retten riftlihen Glauben; und rüjtefen jih nach dem 
allerbeften. Und als nun der bejtimmte Tag des Königs 
fan, da Famen die Fürſten, Grafen, Herren, Sreien, Ritter 
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und Knecht', eine merkliche Anzahl, auch die von den Städ— 
fen und andere mehr, die verfhrieben waren, ihm Bülfe zu 
hun, mit großem und vielem Volk zu ihm in die Stadt 
. Bannes, und fammleten fich dafelbft, 


4 

Das eilfte Kapitel, 

Hie ritt der König von Erifannia den Sürften und Herren enfgegen, die 
ibm zu belfen verichrieben waren, empfing fie gar ſchön mif großen Freu— 
den, geleitete ie gen Bannes; da ordnefen fie Hauptleute zu einem jeden 
Heer und zogen aus, die. Heiden anzugreifen: da zeigte Ponfus an, mit was 
Geſchicklichkeit das geichehen müßfe, wo fie ſollten fiegen; dem von allen 

gefolg£ ward; und begehrete zwei Dinge von ihnen -gebalten zu werden, 
dadurch er Glück und Gieg ungegiveifelt verhoffte 
zu erlangen. 


= 


Als nun der König die Zufunft der Fürften und Grafen 
erhörte, macht‘ er fich auf, ritt ihnen entgegen, wohl gerüftet, 
und empfing fie gar fürftlih und fihön, geleitete fie in die 
Gtadt, thät ihnen große Ehr' und machet' ihnen viel Freude. 

Da fie fih nun gefammlet hatten, zogen fie aus wider 
die Heiden, die das Land beraubten und mordeten das Volk. 
Der König fendete vier -taufend Pferde voraus, die Heiden 
zu befehen, wie viel ihrer wären. Da fie befitigt wurden, 
da ward der Streit durch Pontus und andere alfo geordnet, 
zu halten. Der König von Britannia hät ein befonder Heer 
mit feinem Volk, und darum, daß der König ein aiter Mann 
war, fo mard des Königs Volk zu Hauptleuten geordnet, 
der, Graf von Leon und der Graf Avel; denn fie waren aud) 
aus Britannia. Zu dem andern Heer wurden geordnet, die 
von Vlordpertonant, Raumland von Soll, Galois von Victor, 
Regneur von Regnes, und auch andere mehr mit viel Vol£s, 
Zu. dem dritten Heer wurden geordnet Pontus, der Seneſchal 
und Die Herren pon Normandia, aud mit viel Bolfs. Auch 
wurden Hauptleute gefegt und ihnen viel Bolfs zugegeben zu 
dem Gtreit, und infonders Wilhelm von Rofches, Andre von 
Lator die Herren, und Dona von Rotiers, Gottfried von Lur 
fignan, Leonrel von Mailand und die von Wormandia, Die 
da hatten eilf faufend ftreitbarer Mlann, Deßgleicyen hatten 
aud) die andern viel Volks, Und .als das Bolt nun in vier 
Heere geprdner und itzt anzugreifen gefhidt war, da ward 
Vontus und der Genefhal mit ihrem Volk geordnet, den An— 
griff zu thun; darnach der König mit feinem Volk, und dar- 
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nad) die Hauptleute, wie gemeldet iſt. Und ritten alſo gegen 
die Feinde Tag und Nacht, daß fie nicht ruheten, denn allein 
auf dem freien Felde. 

Eines Nachts Fam geritten wohl mit drei hundert Mann, 
gerüftee mit Gilden, Rupredr von Campagine, Ramolt von 
Gelfe und Sohannes von Polay, aud zum Gtreit. Darob er- 
fihraf das Volk gar fehr; aber da fie die erfannten, da wur: 
den fie gar froh und empfingen fie gar ehrlih. An dem 
Morgen früh ſprach der König zu Patram von Zoll und zu 
Andre von Lator: „Ihr viel lieben Herren und $reund’, ihr 
habt gar ein groß. und ſchönes Volt; unfere Hoffnung und 
Vermögen fteht zu euern Händen. Wir bitten, das; ihr euch 
und euer Bolt in rechter Ordnung haltet und nicht zu uns 
rücet oder kommet, bis daß ihr ſchätzen und fehen könnt, daß 
es groß von nöthen ſei,“ 

Pontus und der Genefchal redeten vorhin an dem Abend 
mit dem König und den Herren von Britannia alfo: „‚IBolle 
ihr, daß es uns gelinge, fo rathet, daf; wir uns darnad) rich— 
ren, daß wir vor dem gefasten Seiertag die Feinde angreifen 
und mit ihnen fchlagen, ehe fie in ihre Harniſch' und auf ihre 
Pferde Fommen; und ehe fie dann ihre Ordnung und fi) 
gefhide machen, fo haben mir fie überwunden. Thun wir 
aber das nicht, fo haben fie fo viel Volks, wo fie eine Ord— 
nung maden, daß fie uns nicht werden fürchten. Darum fo 
bedunfer uns gut, auf ſolche Weiſe zu handeln, wie wir ange— 
zeigt haben.” — „Wahrlid, — fprady der König — diefer 
Rath bedunket uns gut zu fein. Nun heiße mir mein Pferd 
bringen, und ſchafft, daß jedermann ſich rüjte und auf ſei; 
denn es ift Zeit.‘ 

Und alfo bereitete fich jedermann zum Gkreit; fie faßen 
auf ihre Pferd’ und machten ihre Dronung. Das Wetter war 
ſchön und fill, der Mond war klar und fihien faft hell, Hie— 
mit ritten fie gegen Der Heiden Lager bis an ihre Gezelt 
binan. Die Heiden beforgten fi) deffen gar nicht und lagen 
da ohn' alle Gorg’; und hatten ſich fürgefest, fie wollten 
‚ziehen durch ganze Britannia, alle Städt und Schlöſſer zu 
geminnen und einzunehmen, und ſich alles Volk unterrhänig 
zu machen; dazu fie aud) alle Rüftung, als Leitern und ane 
deres, fo zu ſolchem gehört, gemacht und bereit hatten. Gie 
meinten nicht, dag man fie fo ſchnell überziehen und fchlagen 
follte; fie Hofften mit folhem großen Bolf, das fie hatten, 
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gar ficher zu fein, und feßfen alfo ihre Hoffnung in die Viele 
des Volks. Da nun der König von Britannia und fein Heer 
fo nahe hinzu kommen waren, daß fie die Heiden und ihre 
Gezelte fehen mochten, die da gar ein großes Feld inne hat— 
ten, und waren mit viel Öezelten umgeben von manderlei 
Sarben: da fing Pontus an, der denn ein Haupfmann war, 
am erjten gegen die Heiden zu rüden, fie anzugreifen, und 
ſprach zu allem Volk: „Sehet, dort liegen die Feind' und 
. Widerwärtigen unfers Glaubens, die da vermeinen, uns zu 
zerftören. So find wir bereit, in dem Dienft des allmädhtigen 
Gottes zu fechten, und follen daran nicht zweifeln: unfer ei- 
ner werde mehr, thun, denn ihrer Hundert; als denn foldyes 
vormals oft duch Verhängniß und Hülfe Gottes gefheyen 
ift. Und darum bitt' ich eud) um zwei Dinge: das erfte ift, 
daß ihr alle euere Hoffnung in Gott feget und feinen Öna= 
den euch gang vertrauef, dadurd ihr alle euere Seinde leicht: 
lich überwinden möget; das andere ift, daß ihr nicht trachten 
oder warten ſollt auf der Feinde Gut, von Öeizigfeit wegen, 
fondern allein gedenken, mie ihr euere Feind' überwinden 
mwöllet, und mie ihr ihren böfen Slauben vertilgen und aus: 
rotten möget, Und laßt euch erbarınen das arme Volk, das 
durch fie aus ihren Dörfern und Häufern vertrieben ift; mel: 
ches Volk große Müh' und Arbeit auf dem Feld und fonft 
gehabt hat, damit es uns Nahrung geben mödte, davon wir 
täglich leben: darum wir auch ſchuldig und dazu gefegt find, 
fie bei unferm Glauben zu ſchirmen. hr Herren, — ſprach 
er — gedenf' ein jeder recht zu thun, wir wollen fie in Gottes 
Namen angreifen, “ 


Das zmwölfte Kapitel. 


Wie der König von Britannia mit feinem Volk die Heiden underfehenlich 
überfiel und ſchlug; auch toie fich ein jeder fo mannlich und rifferlich 
im Streit hielt gegen die Heiden. 


Nachdem, als Pontus nun fie alle zu Lugenden, männlichen 
und rifterlihen Thaten auf's treulichfte ermahnet hät, gewann 
hierauf jedermann ein gutes, getreues und mannlihes Herz, und 
ermahnete je einer den andern zur Sreudigkeit, und hieben auf 
ihre Pferde, rannten mannlien mit einander hinan an ihre 
Feinde, griffen fie freudig an, zerbrachen und zerfihlugen ih: 
nen allda ihre Gezelt' und viel heidniſch Bolt; das ein groß 
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Schrecken unter fie brachte, Ihrer etlihe fprungen nadend aus 
ihren Lägern, etlihe waren noch in ihrem Harniſch, die fi 
zur Wehr jtellten, etlihe vor Sure liefen aus einem Zelt in 
das andere, und erhub fih da ger ein groß Geſchrei. Da 
nun der Tag herbrady und fing an Licht zu werden, da ſchlu⸗ 
gen die Chriſten zu Tode, wen ſie von Heiden ergriffen. Ih— 
rer etliche legten und wurfen Feuer in ihre Gezelte, die ver— 
brannten mit allem, das darinnen war. 

Der heidniſche König Corodus erſchrak des ſchnellen Über— 
falls faſt ſehr, ermahnete ſeine Drommeter freudſamlich und 
ſchnell zum Streit aufzublafen; welches die Heiden wohl ver: 
nahmen. Gie thäten ſich ernſtlich und ſchnell zufammen, und 
rüftete ſich ein jeder mit feinem Harnifdy und- Gewehr in die 
Ordnung. Die Reijigen faßen fihnell.auf ihre Pferd’ und rü- 
fteten ſich zur Gegenwehr; denn fie waren nun mit den Chris 
ften allenthalben an den Seiten umgeben, melde unverzagt 
darein ſtachen, und erwürgten faft viel Seiden, ehe fie zu ıhrer 
KRüftung und in die Ordnung kamen. Der Heiden waren aber 
fo viel, ehe die Ehriften den driften Theil erſchlugen, Famen 
die andern in ihren Harniſch und mit ihren Gewehren zu 
Roß und Zuß mit großen Schaaren entgegen, mit ihrem Kö⸗ 
nig Corodus; welcher, als er auf einem Roß ſaß, ſchrie zu 
ſeinem Volk mit lauter Stimme, daß jedermann zu ſeinem 
Hauptmann und in ſeine Ordnung reiten und laufen ſollte, 
dahin er gesrdnet wäre; denn es wäre von nöthen. Wel— 
chem Geheiß des Königs fie bald nadhfamen, und famen 
alfo in ihrer Ordnung den Chrijten unter Augen, mit ihnen 
zu fhlagen. Da ſah man die Heiden mit großer Gewalt 
ftreiten, deren nun wohl der dritte Lheil, auf eilf taufend, er= 
fHlagen mar; und fehler aber nicht viel, die andern wär 
ven alle flüchtig worden. Aber der heidnifhe König war 
gar ein freudiger und ein mannlicher Rıtrer, wenn er zu Feld' 
im Gireit war. Er nahm das Banner feibjt in feine Hand, 
damit er fein Volk defto bag in dıe Ordnung bräcte; denn 
das Bol hörte ihn gar freudfamlihen rufen und fie ans 
fohreien: das erwedte ihnen ihre Herzen und machte fie ganz 
mannlicyen und unverzagt. 

In ſolchem Lärmen und Scharmützel, welcher ſchier die 
ganze Nacht gewähret hät, ging die Sonne auf: da war auf 
beiden Seiten gar ein großes Geſchrei. Da rückten die drei 
Läger oder Haufen der Chriſten zuſammen, machten daraus 


ein Heer oder Haufen, und oröneten da eine neue Ordnung. 
Der heidnifhe König bradt aud) zufammen in einen Haufen 
eilf taufend ftreitbarer Mlann und wollte damit unter. die 

Ehriften rennen und fie alfo mie Gewalt zurüd treiben. Das 
fah und vermerkt Andre von Lator und ſprach zu Werner 
pon Zoll und zu Wilhelm von Roſches: „Ihr Herren, es it 
Zeit, daß wir auf feien und angreifen unfere Feinde; denn 
wo wir lange verziehen werden, fo würde es unferm Volk 
übel gehen: denn ich fehe, daß dort ein groß Volk wider 
fie fommt; und wollten wir warten, bis fie gar herzu kämen, 
fo ftünde es gar forgliden. ” Da wurden fie alle der Sachen 
eins, legten ein ihre Spieße, mahnten ihre Pferde und renne— 
ten den König Corodus gar frifhlichen an mie feinem Volk. 
Da er fie nun alfo gegen ihn Fommen fah, da fegte er fidy und 
fein Volk gegen fie zu Wehr', und ſchlugen unerbärmlich 
zuſammen und theilten mit einander manchen harten Streich. 


Aber der König Corodus und fein Vetter Proiles, der auch 


gar ein feſter, mannlicher Ritter war, die kamen vor den an— 
dern allen. Andre von Lator rennete den Proiles von ſeinem 
Pferd, und ſchenkte das Pferd Wernern von Toll und ſprach 
zu ihm: „Lieber Geſell, nimm das an zur Beute für den er— 
ſten Dienſt, den du mir gethan haſt.“ Die Heiden drungen 
herzu, ſammleten ſich um ihren König, und erhub ſich erſt 
ein großer, harter Streit zu beiden Seiten, mit Stechen und 
Schlagen, das gar hübſch zu ſehen war. Wilhelm von Ro— 
ſches und Gottfried von Luſignan, die ſchlugen zu Tod', was 
Heiden ihnen zu Handen kamen, und brachen alſo mit ihrem 
Haufen ein in der Heiden Ordnung. Da hörte man ein groß 


Getümmel und ein graufam Krachen der Spieß' und Ge: 


ſchrei des Volks: da wurden viel’ erſchlagen, viele heftig ver— 

mundet; und nahmen alfo beiderfeits fait großen Schaden. 
Der König von Britannia griff an mit feiner Ordnung 
auf einer Geiten: da ward er froffen und von feinem Hengſt 
geftohen, daß er auf der Erden lag; da umgaben ihn die 
Seinde und vermeinten ihn zu fahen und zu födten. Dazu 
fam ungefährlid) Pontus und erfah den König auf der Erden 
liegen und fein Pferd auf ihn: da ift nicht zu fagen, mas 
Schrecken er davon empfing. Es war zu beforgen, der König 
käme um fein Leben. Und wäre der Graf von Lanal und Rogu— 
mant nicht gewefen, die hielten dem König auf gar viel Stich! 
und Streich' und litten viel um feinetwillen, er wäre da 
zu 














— 305 — 


zu Tod’ erfchlagen worden. Pontus wagete da.aud) faft fein 
Leben und fparete fi) nit, dem König, als feinem Herren, 
zu helfen. Er nahm fein Schwere zu beiden Händen, fchlug 
unbarmberziglih um fi) in feine $eind’, und erfihlug fo viel 
Leut' und Pferde, daß jedermann vor ihm floh, alfo, daß er 
in Furz das große Bolf, das um den König gemwefen war, von 
dannen trieb. Und Polidas, fein Better, und der Seneſchal 
folgten ihm ftäts auf dem Fuß nad und hielten die Feind’ 
auf mit ihren großen Streichen, bis dem König durch Pontus 
auf fein Pferd geholfen ward. Aber der König. hatte feinen 
rechten Arın gebrochen und war gar hart gefchlagen;; er war auch 
alt bei hundert Jahren, und war gar ein frommer Mann und 
feine Tage hoher Ginne gewefen. Da er alfo wieder auf 
fein Pferd fommen war, da fah Pontus erft, daß ihm fein 
Arm gebrochen war; deß er gar fehr erfihraf, und fhider ihn 
hinweg vom Haufen an einen fichern Ort, da er verforget war. 
; Der Streit währete lang’ und war faft groß zu Beiden 
Geiten. Pontus fihauete zu der linfen Geiten, da fah er viel 
Sreien, Herren, Ritter und Sinechte liegen, die von den 
Heiden nieder gefihlagen und von ihren Pferden fommen was 
ren, und war zu beforgen, fie würden alle erfchlagen; denn eg 
waren allwegen an einem Britannier wohl gehen Heiden oder 
mehr. Werner von Roſches mwehrete fi gar fehr vor den 
andern. Pontus fprady zu feinen Gefellen: „Nun ſehet, dort 
ift unfer BolE in großen Nöthen und umgeben mit den Hei: 
den; wir wollen ihnen zu Hülfe Fommen.“ Und alfo ermahn- 
ten fie ihre Pferde, nahmen ihre Schwere in ihre Hände 
und trennten friſchlichen und mannlihen zu den Seinden hinzu, 
unter fie. Pontus war zu vorderft, der erfihlug alles, das 
ihm zu Handen kam, und die allerfreudigften mußten ihm da 
entweichen. Gie fihufen fo viel, daß fie in kurzer Zeit ihrem 
Bolf zu Hülfe Famen und die Feinde mit Gewalt flüchtig 
machten. Und da wurden abermals viel gufer Grafen und 
Herren auf beiden heilen der ol erſchlagen, die id 
doch nicht zu nennen weiß. 

Werner von Toll und Heinrich von Lator, die zween, 
kamen mit ihrem Volk den Chriſten zu Hülfe, und ward da 
das Gedränge faſt groß. Da Wilhelm von Roſches ſo mann— 
lich und kühnlich ſtreiten ſah, da ſprengt' er zu ihnen und 
ſprach: „Herr, dort ſehe ich unſere Herren und viel unſers 
Volks zu Grunde gehen.“ Hiemit brachen ſie durch das 
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Gedräng’ und Famen denfe [bigen Herren und Bor au Hülfe 
und halfen ihnen wiederum auf die Pferde. 

"Der König Corodus und fein Better Carpadon Bäten 
großen Schaden; denn fie waren die beften unter den Heiden 
und hatten am meiften verſucht. Pontus Jah, daß der König 
Gorodus mit Fechten viel Wunders vollbracht” und viel VBoiks 
erfhlug. Er war auch gar Föftli in feinem Harniſch, von 
edlem Geftein und köſtlichen Perlen, und führe auf feinem 
Helm gar eine ſchöne und reihe Krone. Er hatte nun auch 
Wilhelm von Rofches und viel andere im Feld hernieder ge= 
fhlagen; und darum ſprach Pontus zu Herlanden, dem Gene: 
fhal, und Andre von Lator: „Nun fehee zu, was Seind ha: 
ben wir an dem König Corodus und an den zweien Rittern, 
die neben ihm reiten! Wo wir lange bleiben auf dem Plan, 
tverden fie uns großen Gchadeu thun Möchten wir fie 
erfehlagen und von den Leben zum Lod bringen, fo wollten 
wir die andern gar leichtlih überwinden.“ — „Herr, — 
fpra Andre von Lator — nehmt euch einen für: fo wollen 
ih und der Genefhal an die andern zween.“ Pontus ſprach: 
„Go will ih an den König.“ Hiemit erwuchs ein Grimm 
und ein großer Zorn; er ritt alfo mit ganzer feiner Macht, 
Kraft und Gtärfe auf den König, und gab ihm einen ſolchen 
großen, ungefügen Schlag, daß er von dem Pferd auf die. Erde 
fiel, und brad ihm ein Bein in feinem Naden. Andre von 
Lator fihlug nieder den Proiles, des Königs Better, und fihlug 
ihm einen Arm ab; davon er ſtarb. Herland, der Genefdal, 
der fihlug Carpadon, daß er auch von dem Pferd auf die 
Erden fiel. 

Und da die Heiden fahen, daß ihr König Corodus und 
die zween Ritter Proiles und Carpadon hernieder geſchlagen 
mwaten, da mwurden fie fo gar verzagt und erſchraken fo faft, 
daß ihre Mannheit ihnen entfiel und gar nichts mehr war; 
fie waren glei als Schafe, die ihren Herren oder Hirten 
verlieren, ‚und fingen an von Unmuth zu verzagen. Aber da= 
gegen fing erft an das Ehriftenvol® freudig zu werden und 
feclidy darein zu ſchlagen. Der heidnifhe König aber mochte 
nicht mehr aufjtehen: alfo £ödter ihn einer, der führe‘ einen 
Löwen in feinem Schild; und das war der Herr von Öragan, 
oder aber von Elitanz derer einer, ich weiß nicht, melder, 
— Die Heiden mußten nun nicht, wo fie hin fliehen oder fi) 
verbergen follten vor den Chriſten. 
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„Nun lagen an, dem ‚Ende gegen das Meer noch viel Hei: 
Me welche diefe Mähre nit wußten, daß ihr König Coror 
Dus todt war. , Diefelbigen Heiden hatten viel Chriften in dem 
Gtreit gefangen, Darunter auch etliche waren. von Britannia, 
die hatten fie mit fi gefänglich umher geſchleift und faft hack 
gehalten,. Und da fie ihn Bolf fliehen ſahen, da nahm fie es 
groß Wunder. Da ‚aber die gefangenen, Chriften das. fahen, 
da gewannen fie. wiederum ein fröhlich Gemüch und Herz 
und liefen die Heiden an, nahmen ihnen ihr Öemehre, ſchlugen 
und ſtachen in fie. Denen kamen die andern Chriften mie 
dem ganzen Haufen zu Hülfe. Alfo. verloren die Heiden das 
Feld und ihr Volk. 

Da ſie alle in der Flucht waren, eilete Pontus ihnen mit 
feinen Geſellen hitziglichen nad), verſchonete niemands, ertödtete 
Leut— und Roſſ', und was ihm zu Handen Fam, und volle 
bradjte Wunder, mit ‚feinem Gewehr ‚gegen den $eind, Her: 
land, der Seneſchal, Andre ‚von Lator und andere Herren und. 
Hauptleute, die fammelten ſich mit ihrem Bolf, thäten ſich 
zu einander, folgten ven flüchtigen Heiden nad und ſchufen 
Wunder mit Gteden und Schlagen unter. ihnen, alfo, daß 
nit viel davon kamen. M. i 

Noch ließen Pontus und die andern nidt ab vom 
Streit und zu erwürgen, alle die weil fie noch Feinde vor 
ihren Augen fahen, und fhrien ihnen kecklichen zu: fie wären 
alle überwunden und gar. des Lods. Davon wurden die Hei- 
den. ganz, verzagt und irr, wie das Vieh, wußten keinen 
Troſt noch Errettung mehr; denn ihr Haupt und beßtes Volk 
war erſchlagen; wußten ſich nicht mehr zu erretten und ließen 
ſich ohne Gewehr zu Tode ſchlagen. Ihrer viel, liefen dem 
Meer zu und wollten in die Schiff'; aber die Chriſten eilten 
ihnen nad) und ertränften fie alle, Pontus der faß in eine 
eine Barken, ertränfet, ihrer viel und fing ihrer viel; die 
fraget' er: auf welchem Schiff des Königs Corodus Schatz 
läge? Da zeigten ‚fie ihm gar ein ſchönes köſtliches Schiff. 
Er ſprach zu ihnen: „Nun zeige mir des Königs Schatz, oder 
ihr müßt alle fterben,” Da führten fie Pontus und Polidas, 
feinen Better, und fechs feiner Öefellen zu dem Schiff“ Da 
fprang Pontus mit. den andern in’s Schiff hinein und erſchlu— 
gen alle, die darin waren, zu Tode. Nun fahen fie ein 
ander Gdiff, darin des Königs Gezelt und Zehrung lag, 
Pontus ſprach zu feinen Gefellen: ‚‚Behaltet mir das GYiff; 
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ich will ferner befehen, ob ic) mehr finde, die ihr Haupt gegen 
uns erheben wöllten.“ Ließ fie alfo auf dem Schiff und fuhr 
in einem Eleinen Machen wieder zu dem Land; und, welche 
fi wider ihn da fegten und wehrten, ſchlug er alle in feinem 
Zorn und Grimme zu Tod', oder ertränfere fie alezumal. Ein 
Theil aber der Ehriften Tief zu den Schiffen und ihrer etliche 
zu den Öezelten, und ſuchten alfo alfenthalben ihre Seinde; 
Dabei die Güter und Schätze der Heiden, und mar ihrer Eeis 
ner, er fand, das ihn teichlichen Wet benügete; jedod) fand 
einer mehr, denn der ändere. 

Darnad) ging jedermann auf das Feld und die Walftatr, 
zu fuchen feinen Freund. Da fand man auch gar viel Gras 
fen, Ritter und Knechte der Chriſten, die erfchlagen waren; 
diefelben zu nennen diesmal, um Kürze willen, ih unter: 
wegen laſſe. Und da nahm ein jeder feinen guten lieben 
Sreund, mie er ihn dafelbft auf der Walftaet fand, und ließ 
ihn heim führen zu Sande. Und welche noch bei Leben waren, 
die ließ man verbinden, arzneien und ihrer wohl pflegen. 

Pontus Tieß gar große Schätz' und Gut gen Bannes in 
feine Herberge führen und gab großes Gut den Herren, Rittern 
und Knechten, einem jeden nach feinem Verdienſt. Und der 
das Allerbeft' in dem Gtreit gethan hät, der ward auch am 
beßten und ehrlichſten begabet, und ward ihm don allen große 
Ehre zugemeffen und ihm groß Lob und Preis gefagt. 

Der König von Britannia war nun hinter fi) gezogen 
gen Nantgs. Und da Famen zu ihm die Herren und hielten 
mit ihm einen herrlihen großen Hof. Da erbot der König 
den fremden rittermäßigen Herren und Gäften gar viel Zucht 
und Ehr' und beyabete fie auch gar reichlich und [öblich, einen 
jeglichen nad) feinem Gtand und nad dem er fi gehalten 
hät, und fprad) zu ihnen: „Ihr lieben Herren und Sreund‘, 
ihr feid zu mie fommen und habet mir euere Hülf’ in dem Var 
men des allmächtigen Gottes und feiner heiligen Kirchen erzeigt 
und die armen Leut' und das Land helfen retten und beſchir— 
men, und habet aud) die Ungläubigen vertilget und vertrieben: 
deß ih euch in Gott hoch und faft Dank fage; denn durch 
die Hülf’ und Gnade Gottes und auch durch euere Mannheit 
find die Feinde verfrieben und vertilget worden, melde unfern 
Glauben wollten zerftöre haben. Und auch unfer lieber Herr 
Sefus Chrijtus, aus lauterer Barmherzigkeit, uns über feine 
Seinde Gewalt gegeben hat; darum ift uns das Heil und 
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Gnade von ihm fommen, und follen wir ihm. dag gar hod) 
und fehr danken mit ganzem demüchigem Herzen und inniger 
Andacht; denn ihrer find wohl fehs an unfer einem gewefen.‘ 

Und darnach betrachtet und redete man. aud) davon, 
welche an dem meiften Noth gelieten und größte Arbeit ges 
habt hätten in dem Streit und das Befte gethban; und es 
ward abermals da niemand gefunden, der Pontug, dein mannli= 
Ken und geftrengen Ritter, gleihen möchte Er hät aud) das 
Lob und Preis vor jedermann, und fie ſprachen einmüihige 
lihen, daß er vor allermänniglihen das Beßte gethan hätte, 
Und darnah gab man Gotrfrieden von Luſignan, Andre von 
Lator und Werner von Rofches gar großen Preis und Lob; 
denn Ddiefe auch viel lobwürdiger Thaten in dem Streit ges 
than hatten; davon au gar lang zu fagen wäre, das alles, 
um Kürze willen, unterwegen bleibt. 

Der König behielt die Herren und Gäſte ganzer acht Tag' 
und erzeigt' ihnen große Zucht und Ehr’, und macht ihnen 
quch manderlei Seeuden und Kurzweil, wie er die mochte er» 
denken, Darnach nahmen fie Urlaub und zogen wieder von 
dannen. Pontus geleitete fie ehrliden einen meiten Weg. 
Gie famen alfo mit Freuden wiederum heim, ein jeder in 
fein Land. Der König aber und Pontus ritten wiederum gen 
Bannes, h 


N 


Das dreizehnte Kapitel, 


Hie kommt Ponfus, nach der Heimfahrt vpn dem Krieg, zu Sidonia, die 

ihn gar fihön empfaber, mit Glückwünſchung vieler Ehren und alles Gufen, 

mit Dauffagung, Rühmen und Loben, von wegen des Gicgs und yeiner 
mannlichen Thaten, fo er begangen hatte. 


Gidonia hatte nun vernommen den Gieg der Zürften und 
Herren gegen die Heiden, auch infonderheit die mannlichen 
und ritterlihen Thaten des Pontus, mweldes ihr brachte gar 
große Freud', und erwartet alſo ftäts mit großen Begierden _ 
der Zukunft ihres Ritters Pontus. Als er nun heim Fam, da 
fHidete Gidonia nad ihm, eilends zu ihr zu kommen. Wel: 
des zu thun er gang willig und gehorfam war, und kam alfo 
ohne Verzug in feinem Harniſch, Gtiefeln und Sporen zu ihr. 
Als nun Gidonia Pontus fommen fah, ging fie ihm entgegen, 
empfing ihn gar ſchön und höflihen und ſprach: „Mein lieber 
Sreund, Gott fei” gelobt von wegen der großen Ehr' und 


Ruhms, fo ihr"in diefem Streit eilangt Bäbe. Und, at mir 
feine göttliche Gnade’ Helf, es bringt mir fo große Sreude, zu 
hören und fagen von der Gutthat, die ihr in dieſem Streit 
pollbradjt habt, daß fein Ding ift, darob ich fo groß Wohl- 
gefallen möchte haben, als an euerm Lob, das euch jeder- 
mann giebt.” — „Gnädige Frau, — ſprach Pontus — man 
hat euch vielleihe mehr Gutthat von mir gefagf, denn eg an 
ihm felber ift und ich gethan habe, Aber ih dank eud) der 
Gutthat und Ehren, die ihr mir gönnet. Wiſſet auch fürwahr, 
wird mir von Gott gegeben oder: verliehen, ettvas Gutes zu 
hun, fo gefdieht es euerthalben; denn mir all euere Ge— 
bärd' und Thun gefällt, und ich für Gottes Thun und Werk 
erfenne: darum euch allein vor allen zu dienen ih begehr’ 
und zu thun nad) euerem Gefallen; und bitt' auch Gott, daß 
er mir folcyes verleihe.“ — „Pontus, mein lieber Freund, — 
fprah Gidonia — an euerem Dienft hab’ ih von gangem Her— 
zen ein gut Öefallen, als lang’ ic eu) ‘ohne böfe Gedanken 
und in Sreuen, ohn’ arges Sürnehmen, werde finden; denn 
ih will, daß die Liebe zwifchen uns alfo fei, daß fie ſtät und 
ohne böfe Gedanken bleibe. Und wiſſet fürwahr, alsbald ih 
verftünde, daß ihr andere Gedanken’ hättet, denn, das mir 
und meinen Freunden ehrlich wäre, ſo verlöret ihr mich ganz 
und würde eu nimmer hold.“ — „Önädige Frau, — ſprach 
Pontus — habt feinen argen Gedanken noch Wahn von mir; 
denn ich nimmer fürnehmen noch gedenken will, das euch Un— 
ehre, Schand’ vver Schaden in einerlei weg bringen möchte: 
es foll allzeit mein Gemüth bleiben, ‚wie es euch in Ehren 
gefunden hat. Ich hab’ euch) aud) darum zu taufendmal lies 
ber, denn ſonſtz denn es ijt Fein höherer und befjferer Schatz 
in aller Welt, denn eine reine, fromme Stau. “ 
Was ſoll ih aber meiter fagen? Gie hatten gar große 

Sieb’ und jtätes Bertrauen zu einander. ber der Meid, der 
nimmermehr ſtirbt, thät ihnen gar viel zu Leid; als ihr her— 
nad hören werdet. Nun lajjen wir das bleiben und ‚fahen 
an zu fagen von dem König von Britannia, 
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Das vierzehnte Kapitel. 


Hie ſchicket der König nach allen Fürſten, Grafen und Herren, zeigt ihnen 
an ſein Alter und Unvermögen und begehret einen Verweſer und Vorſteher 
ſeines Königreichs an ſeine Statt: dazu wird Pontus einhällig von 

ihnen allen erwählet und angenommen. 


Der König fhider in feinem Alter nad) allen feinen Für— 
ften, Grafen, Herren, Rittern und Knechten, und ſprach zu 
ihnen: „Lieben Herren, ihr folle wiffen, warum id) nad) eud) 
gefandt habe: ih Bin nun ein alter f[Hwaher Mann und 
mag nit mehr arbeiten und Unruh' erleiden, als ih vormals 
bisher gethan habe; id will nun hinfüro Ruh’ und Gemach 
haben; und darum ift es von nöthen, daß ih mit euerm gu— 
ten Rath‘und getreuer Hülfe mir erwähl’ einen Hauptmann 
und DBeriwefer, der Gewalt habe hinfüro alle Sachen, das 
Reich und das Land antreffend, an meiner Statt auszurich: 
ten. Derhalben fo bedenke und trachtet, welhem ihr am 
liebjten und gerneften in ſolchem wöllt unterthänig fein, den— 
felben erwäbhlet; denn ich wöllte gar gern, daß es mit euerm 
Rath) gefhähe, damit ihr Eeinen Unmillen gegen ihn gewän— 
net.‘ Die Herren riethen ihm und fpraden alle mit gemeiner 
Gtimme: fie wüßten dazu nicht beffern und auch nüßern, 
denn Pontus; wenn er das nur thun und ihın gefallen wöllte; 
denn er wäre wohl würdig, ſolche Ehre zw haben und ein 
Kaiferthum zu vermalten, um feiner Mannheit, DBernunft, 
Frommkeit und Hübſche willen, und als eines Königs Sohn, 
der auch der befte Ritter wäre, der auf diefem Tag lebte. Und 
da der König ſolchen ihren guten Willen und getreuen Rath 
vernahm, da ward er gar fröhlih; denn es war vorhin feine 
Begierde gemwefen, Pontus dazu zu nehmen und haben, aber 
er hatt’ ihnen feinen Willen nicht offenbart, damit daß ihnen 
Pontus darnach deſto baß befohlen wäre. 

Alſo ſendete man nad) dem mannlichen und ſtrengen Kit: 
ter Pontus. Und da er nun Fam, fagte man ihm öffentlich vor 
ihnen allen, wie er durch den König und alle Herren zu einem 
Haupfmann und VBorgeher zu Britannia gegeben und erwäh— 
let wäre. Pontus danfete dem König und den Herren allen 
faſt ſehr und ſprach zu ihnen: fie hätten ſich nicht wohl be- 
dacht; denn er nicht Weisheit hätte, ſolches auszurichten; er 
wäre auch der Jahre halb zu jung. &s wolle ihn aber nicht. 
helfen, er wollte oder nicht, fo ward ihm das befohlen. 


Sedermann war ibm hold und furdfe ihn doch dabei, 
von wegen feiner Gerechtigkeit. Wo Krieg war zwiſchen Her: 
ren, Kittern und Knechten, fo hielt er allmegen bei der Ge— 
rechtigkeit und machte zwiſchen ihnen Fried' und Cinigkeit, 
Er thät audy einem jeden nach feinem Berdienft und niemand 
Gewalt noch Unrecht. Er gefiel auch jedermann, Reichen und 
Armen, aus der maßen wohl, und befonders den fihönen 
Grauen; denn er war ganz vollfommen. Niemand morhte 
ihm alfo bald Reverenz und Ehre thun, er thäte eg von Stund' 
an binmwieder. Er hört audy gar milliglihen und gern das 
Anbringen und Klagen armer und £roftlofer Leut', als Witt« 
wen und Waifen; und wo fie auch) recht haften, er fie auf 
Feinerlei Weife mit Gewalt noch anders davon dringen Tief. 
Er thät aud gar ernftlid und förderlidy Ausfragung. Er 
hät audy fehr lieb den Gpktesdienft und hörete ftäts, auch 
allen Tag, wo er’s haben modjte, Gottes Wort, und Die- 
nete Gott gar foft mit Beten, Almofen geben, Leihen, Rathen 
und Helfen den Armen. 
© Er war aud gar gern in den Wälden und beiden Waffern. 
Wo er aud in eine Gtadt Fam, da fhidel er nad) Frauen 
und Sungfrauen und machte ihnen viel $reud’ und Kurzweile 
mit Langen und Gingen, das er faft wohl Fonnfe; und da, 
tvo er bin Fam, da folget’ ihm nach viel Sreuden. Die ſchönen 
Srauen und Sungfrauen hatten ihn aus der maßen lieb, von 
wegen feiner Zucht, ehrlihen Wandels und adelihen Gitten, 
und erzeigten ihm viel Zeichen der Liebe, Und er war alfo 
eines ehrlichen Gemüths, goftesfürchfig und aufrichtig, daß er 
fih nie ließ merfen, weder mit Worten noch mit Werken, 
aud) an ihm nicht gefpürf mochte werden einigerlei Unzucht oder 
unehrlih Begehr an Frauen oder ungfrauen, Ind Die 
Srauen ſprachen oft zufammen: „Der Perfon, fo Pontus Lieb 
wird haben, wird viel Glücks zuſtehen.“ Und ihrer jegliche 
gedachte befonders in ihrem Herzen: D wöllte Gott, daß id) 
die wäre, die Pontus lieb haben wird, Ach, häfte er mid) 
nur fo lieb, als ih ihn! 

Jedermann lieber ihn, Frau und Mann, arm und rei), 
von ivegen feiner Sreundlichkeit. Aber der Neid, der. allwe— 
gen lebt und nimmer ruht, befaß einen feiner efellen aus 
den vierzehen Sindern, genannt Gendolet; Dderfelbige war 
gar gefcheit und konnt' auch wohl reden. Er fah die große 
Zude und Ehre, die Pontus gefhah; daraus er anfing ihn 
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faft zu neiden, und verſucht' ihn mit einem Pferd, das Gido- 
nia dem Pontus gefchenft hät, Um daffelbige Pferd bat er 
Vontus, ibm das zu ſchenken und geben; und gedachte doch 
wohl, daß es ihm nie würde, aber er thät es darum, 
daß er Urſach' an ihm möchte haben zu neiden und fälſchlich 
zu verfhmwäßen, Pontus antwortet ihm und fprad: „Sicher, 
Das Pferd geb’ ih euch nicht; aber gehee hin in meinen Stall 
und nehmt unfer den andern, meldes euh am baßten ges 
falle.“ Gendolet ſprach: „Verſaget ihr mir denn das Pferd, 
fo hab’ ic) euerer Gnade und Gunft nit lange zu hoffen.“ 
Pontus fprah: „Genügt euch nicht, daß ich euch fonji die 
Wahl geb’ aus allen meinen Pferden? Und Habe ihr niche 
genug an einem, fo nehmt zwei.‘ Gendolet ging von ihm 
und ftellete ſich faft zorniglidy und gedacht' in feinem Herzen: 
ich mußte wohl, daß ich fehlen würde das Pferd zu haben: 
aber, foll id) leben, es fol ihm vergolten werden. Und ge- 
dacht', als einer, der voller Neids ift, ihn gegen Gidonia zu 
verſchwätzen und ihm Haß zu bringen. 


Das fünfzebnte Kapitel, 
Wie Gendolet aus Neid Pontus fälfhlih gegen Gidonia’s Sungfrauen 
verſchwätzet, mit Begehr, der Königin das anzuzeigen, damit fie fich ppr 
dem Befrug und Salfchheif des Ponfus wüßte zu hüfen, und feinen 
gefärbien Worten Eeinen Glauben gäbe, 


Gendolet, nachdem er den Neid gegen Pontus gefaßt 
hatte, ging er zu einer Jungfrauen Gidonia’s, melde ihr 
fajt lieb war, und gute Treu zu ihr hät, und ſprach: er 
‚wöllte ihr etwas gar in großem Geheim fagen, aber fie müßte 
ihm bei dem heiligen Cvangelio ſchwören, daß fie foldhes von 
ihm nicht wöllte fagen, Und fie ſchwur ihm, das niemand zu 
fagen. Gendolet fing an, mit feinen fügen Worten ſprechend: 
„Ich habe von Herzen lieb meinen gnädigen Herren, den Kö— 
nig, dazu auch) meine gnädige Frau, die Königin, und ihrer 
‚beider Tochter Gidonia; denn fie haben mid) erzogen und er- 
nähret: darum kann ich nicht verfhmeigen, das wider fie 
ift. Wiſſet, daß mein Herr Pontus thut dergleihen und giebt 
der Jungfrauen zu verftehen, wie er- fie. vor allen anderen 
Srauen in aller Welt lieb Habe: aber ich fage euch fürwahr, das 
er fie betrüget; denn ich bin fein gar wohl innen worden, daß 
er eine andere viel lieber hat, denn fie. Und darum. ift es 
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gar thörlich gethan, daß ſie ihre Lieb' und Herz ſetzt auf 
ſolchen wankelmüthigen und unſtäten Menſchen, der überall 
anklopfet und lieb gehabt ſein will; damit verführt und be— 
trüget er manche fromme, ehrbare Frau. Darum dunkt mich 
gut, daß meine gnädige Frau vor ſolchem ſich wiſſe zu hü— 
ten.” — „Fürwahr, — ſprach die Jungfrau — ich hätte 
vermeint, er wäre ein anderer Mann, denn er iſt. Jedoch 
bin ich gewiß, daß er noch nie Unehrliches an ſie begehret 
hat.“ — „SH glaub’ es wohl; — ſprach Gendolet — aber 
es ift nicht alles Gold, das da gleißet. Viele werden be- 
trogen dur Öchmeichelwort' und falfhes Fürgeben.“ 

Die Jungfrau‘ meinere nun, daß efwas an der Gade 
wäre, wie ihr Gendolet angezeiget hätte, ging bin gu ihrer 
Frauen Gidonia und begehrer an fie, wo fie es nicht wöllte 
offenbaren oder auch) defgleichen thun, als ob ſie etwas da— 
von wüßte, fo wöllte fie ihr etwas heimliches fagen. Welches 
Gidonia ihr verfprah. Da fing Eloifa an und fpradh: fie 
hätte verjtanden, wie daß Pontus eine andere hätte, 'die ihm 
lieber wäre, denn fie. Und alles, das ihr Gendolet gefagt 
hät, fagete jie ihr. Da das Gidonia vernahm, gewann fie 
heimlih gar großen Unmuth und Schmerzen in ihrem Her- 
zen, ' und thät doch nicht der gleichen, fondern, als eine ver— 
nünftige, tugendfame Frau thun foll, hielt fie fi... .. 

Als nun Pontus Fam, trieb er feine Kurzweil' und erzeigte 
jih fröhlich, wie er denn vormals allweg bei ihr zu thun 
gewohnt war: aber Gidonia war faſt unmuthig und Eonnte 
ſich nicht fröylid) erzeigen gegen ihn, wie vormals; denn ſie 
hät gar viel feltfamer Gedanken. Pontus erfchraf deß gar 
fehr, ging eilends zu Eloifa der Jungfrauen und fragete 
jie: ivas der Frauen geſchehen wäre? Kloifa antwortet ihm 
und fprah: „Sicher, Herr, ih weiß nicht, was ihr geſche— 
hen ift; aber es ift nun bei vierzehen Tagen, daß fie nicht 
‘alfo fröhlich ift gewefen, als vor.“ Alſo ging Pontus ge— 
mächlich zu ihr und ſprach: „Gnädige Frau, was gebricht 
euch? Habet ihr einerlei Verdruß ob mir, ſo zeiget mir's an. 
Oder iſt etwas in der ganzen Welt, das euch bekümmert oder 
zu Freuden dienen mag, ſo offenbart mir's.“ Sie ſprach: 
„Die Welt iſt ſeltſam zu erkennen.“ Er ſprach: „Gnädige 
Stau, ih bite euch um Gottes willen, fagt mir, warum 
‘oder von weß wegen redet ihr ſolche Worte? Hat jemand 
wider euch geredet oder getfhan?“ Sie fprad: „hr habt 
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mich wohl verftanden.” Hiemit ging -fie'von ihm mit großem 
Unmuth in eine Kammer. Pontus fonnt ihr Fein gut Wort 
abgewinnen, als er vormals gewohnt war, und verftund nun 
wohl, dag man ihr etwas von ihm gefage hätt' und ihn 
gegen fie verſchwätzt; und vermeinfe nody aus ihr zu bringen, 
woher diefer Unmuth Fäme: aber es war gar umfonft, denn 
fie wolle ihm gu diefem mal feine Antwort geben. 

Pontus ging von ihr heim, vertrieb die Nacht mit großem 
Unmuth, Schmerzen und feltfamen Gedanken und ſprach zu 
ihm felber: „O weh, du Unglüdhaftiger! Wer ift der oder 
die, die mich fo fälfchlidy Lödten oder morden wollen? Kür: 
wahr, ich hab’ es doch nicht verdiene. D weh! wo find die, 
die mich aller meiner Sreuden berauben wollen, und der Öna- 
den der Allerfhönften, meiner lieben Frauen? Gie maden 
mir lange Tag” und Nacht in großem — und Verlan— 
gen.“ Das war Pontus Klage. 

Sidonia die Elaget auch dergleichen und ſprach: „O 
weh! wir ſollen keinem Mann mehr getrauen; denn wir ſind 
von einem betrogen worden. Wir meineten, es wäre der aller— 
wahrhaftigſte und getreueſte unter allen andern Rittern: num 
ijt feine Treu' und Gtätigkeit von ihm gewichen, und die 
Wahrheit von dem allerfyönften und baffundigiten, den man 
au) für den frömmſten hielt, an Ehren und Tugenden 
den allerbeften. Wie hat fih die Natur nun fo gar ver: 
kehrt? Wie hat er fich vergeffen? Ah, zu erbarmen und 
großer Schad' ijt es!“ Alfo klagete Gidonia; und Fam dies 
alles nur durch Neid und a yet fo zwiſchen ihnen a ik 
gen und erdacht war. 


Das ſechzehnte Kapitel, 


Wie Pontus, von wegen des Unwillens der Gidonia gegen ihn, von dem 
Hofe hinweg ziehen will und das Eloija der Yungfrauen Gidonia’s anzeigef, 
und wie er Erlaubniß vom König erlangef. Auch Wie er einen Gtafthalter 
an feine Statk ordnet, ihm die Negierung des Hofs und feinen Vetter mic 
den andern £reulich befiehlt; und wie er bei Nacht 
t heimlich davon reifee. 


Wie nun Pontus den Unmwillen Gidonia's ‘gegen ihn ver- 
ftanden hät, ging er in großem Unmuth heim; er ſchlief 
diefelbe Nacht gar menig. Zu morgen fund er früh auf 
und thät fein Geber, nach feinem Gebrauch. Darnach ſchicket 
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er nach Cloifa, ihrer Sungfrauen, die. er gar faft liebete, 
darum, daß fie der Gidenia alfo geheim war, und fprady zu 
ihr: „Eloiſa, liebe Freundin, mi wundert fehr folder 
Worte, fo meine Frau zu mir geredet hat, und vermeine, ich 
möge deren nimmermehr.fröhlicy werden.‘ Cloifa fing an und 
ſprach zu ihm: „Ei, gnädiger Herr, ihr follee euch dejjen 
nice befümmern; denn ich weiß, daß fie euch ſolches nur zu 
verſuchen gethan hat; man hat ihr vielleiht etwas von euch 
gefagt, Das fi an dem legten anders erfinden wird: und 
darum follt ihr euch das nicht fo ſchwer fürnehmen.“ Pon: 
£us ſprach: „O weh! ich weiß nice, mas il) mehr gedenken 
fol. SH will eine Zeit lang aus dem Land reifen und aus— 
bleiben, bis ih gewiß bin, daß ihr mein Wigderfommen ges 
fälle und fie mich auch gern ſieht.“ 

Hiemit lie; er die Jungfrau wiederum von ihm gehen, 
ging in feine Kammer, berufete zu ihm einen feiner Edlen, 
der hieß mie Namen Gebhart; derfelbe, fein geheimer Diener, 
war allzeit bei ihn in feiner Kammer, zu dem fprad) er: 
„Ihr und mein Kämmerer, richtet euch zu mit Pferd und 
Harnif und auch anderer Nothdurft, alſo, daß ihr hinte 
Nacht, um zwei nad, Mitternadt, damit bereit feid. Denn 
ieh will eine Weil’ ausreiten und Herlanden, den Seneſchal, 
bie an meiner Gtatt laffen und ihm meine Gewalt geben; 
denn er ift ein frommer, ehrbarer Mann.“ 

Darnach ging Pontus zu dem König und ſagt' ihm: 
wie er eine Weile wöllte ausreiten; und bat, daß er ihm 
folches günftlid) vergönnen wöllte. Da fraget' ihn der König: 
wohin er reiten wollte? Antwortet' er ihm: er möllte nicht 
fern hindann. Da fprad der König: „So reitet nicht fern 
pon dannen, damif ich euch oft möge fehen; denn all! meine 
Sreud’ und meines Königreichs Auferhaltung liegt an euch,“ 
— „ Önädiger Herr, — fprady Pontus — ich permeine nicht 
lang’ aus gu fein; ic} will auch an feinen andern Orf oder 
Gtatt ziehen, denn, da ihr mich hin ſchicket: denn ich euch 
für alle andere, wo ihr mein bedürff, dienen will und alle: 
zeit gehorfam fein.“ Nun unterftund der König, ihn an feis 
nem Sürnehmen zu hindern; aber es mochte nicht fein. 

Aljo nahm Pontus Urlaub von dem König, an dem Abend 
fpat, heimlichen, daß fein niemand innen ward, und ging da 
pon dem Könige an feine Herberg’ und ſchickete nad) Herlanz 
den, dem Seneſchal, der fih nun wollte fhlafen legen. Da 
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er Fam, ſprach zu ihm Pontus: „Lieber Freund, ich bin in 
Willen, eine Zeit von binnen zu reiten und. auszubleiben, 
mich’ in der Welt baß zu erfunden, Ritterfpiel zu ſuchen und 
mich damit baß üben! Nun hab’ ih in Geheim mit dem Kö: 
nig davon geredet und Urlaub erlangt, und ihm gefagt, mie 
ic) euch an meiner Gtatt wölle Taffen und eudy meine Öemalt 
geben; dabei ihr mögt erkennen, daß idy euch für andere lieb 
habe. Und ich bitt' euch gar freundlichen, ihr wöllet das 
alfo aufnehmen und euch meinen Better Polidas und die an 
dern meine Gefellen dieweil befohlen haben.” „Ei, — fprad) 
der Genefhal — Herr, mo mollet ihr hin? hr follet hie 
bleiben bei unferm ‘Herren, dem König, deß. einige Kreud! 
und Troft ihre ſeid“ Pontus fprah: „Lieber Freund, ich 
will eine Weile von dannen, doch nicht lang’, und bite euch 
auch gar freundlih, als meinen infonders guten, vertrauten 
Sreund, daß ihr niemand davon fagen wöllet,“ Alſo wolle 
er ihn nie mehr fragen; denn er vermeine, er würde nur 
eine £feine Weil und Zeit ausbleiben und dann wiederum 
kommen; und ging alfo von ihm hinmeg. 

Dontus der berufte feinen Schreiber zu Da und befahl 
ihn, zween Briefe zu maden: einen Gewaltsbrief, melden 
er dem Genefchal heimlich und die Sache zu verſchweigen 
übergab; den andern verließ er feinen Gefellen, darin er von 
ihnen Urlaub nahm; und bat fie darin, dem König freulich 
zu dienen, Ddeßgleihen, dem Genefhal unterthänig zu fein; 
er gab ihnen aud in dem rief zu verftehen, wo er hin reis 
ten wölle , und daß er auch bald würde wiederfommen. Und 
als nun die zween Briefe gefhrieben wurden, da verfiegele 
er fie felber, gab die feinem Schreiber und fprad) zu ihm: 
er follte die Briefe nicht überantworten, bis an den andern 
Abend, Jo er hinweg wäre, Und das thät er darum, daß 
er beforgete, feine Gefellen oder aber andere würden * 
nachreiten und ihn an der Fahrt hindern, 

Pontus aber ftund auf zw Mitternacht, rüftete fih und riee 
alfo auf das allerheimlichfte und ftillefte, fo er mochte, feine 
Straße dahin; und riet alfo lange, bis er Fam zu einem großen 
Wald. Darin war ein Sllofter, welches bewohnten Berbrüder 
und Einftedel, und war gar fern von den Leuten. In ſelbi— 
gem Klofter bei den Brüdern blieb er wohl fieben Tage. Er 
thät da allen Tag fein ernſtlich Geber und brach ſich gar fehr 
ab an Effen und Trinken, auch an Schlafen, Er fafter au) 


fonderlidh drei Sag’ in der Wochen, und an dem Freitag trug 
er ein hären Hemde an ſeinem Leib. 

Kar gedacht er und betrachtete, daß der König fo ein 
alter Mann war, und daß auch fein Königreich und fein: Volk 
ihm nunmals zu regieren gegeben wäre, und fo der König 
berfiel! oder mit Tod' .abginge, daß man ihn gewaltig machen 
mürde: darum vermeinet' er, es wäre nicht gut, daß er ferne 
hinweg reifete; und ob Krieg und andere Sachen in dem Kö— 
nigreih und Lande auferftünden, daß er ihnen defto baß und 
bälder möchte zu Hülfe Eommen. | 

‘ Nun war Pontus eines Nachtes in demfelben Wald in 
großen Gedanken und faft unmuthig,- und. hörte die -Bögel 
gar ſchön ſingen; denn es war zu der Zeit des Monats April; 
da dicheer’:er, und madte gar ein fihönes, und liebliches Lied 
mie einer‘ gar fügen Melodei und Weife, das jedermann gar 
gefällig und anmuthig war, 


Das ſiebenzehnte Kapitel. Pr 
Wie Pontus bei ihm felbjt in dem Wald frachfere nach einem löblichen und 
mannlichen Rifferfpiel, fein adlich und mannlic) Gemüth Dabei‘ zu erzei- 
gen, anderer Ritter Gemüfh und Kühnheit zu erfahren. Auch wie er dieſes 
bedacht' und darnach in Gchriften verfaffefe, nämlich: wie, wann, wo und 

mi£ wem dies Rifferfpiel gehalten follte werden; auch was die Beloh:- 
nung eineg jeden, nachdem fich ein jeder mannlich und rit— 
ferlich bielte, fein würde: 


Als fih nun Pontus in den Wald eine Zeit gehalten, 
kamen ihm viel und mancherlei Gedanken. Unter andern fiel 
ihm bei, mie er mwöllte etwas anfahen, das zu der löblichen 
Ritterſchaft gehörte, und verfaßte fein Bedenfen und Meinung 
deßhalben ordentlih in Schrift, wie er, foldes an wollte fa: 
hen und endlich zu dem Ende bringen. Alfo ſchickete Pontus 
nach einem Zwerg; und. da der zu ihm kam, da ließ er ihn 
gar fihön und höflichen bekleiden in Sammet und. Geiden, 
eignet ihm zu Harnifch’ und Knecht' und gab ihm einen ‚Öff: 
nen rief, darin er ſich auch ſchrieb mit feinem Namen den 
ſchwarzen Ritter mit den weißen Zähren. Er verkündet“ und 
ſchrieb auch darinnen den allerbeßten Rittern und Herren. 
alfenthalben in den Landen: Wie er ſich alle Montag’ in 
demfelben Jahr, früh, als um die Primzeit, finden würde 
laſſen gar bei einem abentheuerlihen und wonnefamen Bruns 
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nen des grünen Waldes; und daſelbſt würde ſtehen ein ſchwarz 
Gezelt, mit weißen Zähren umfprenget, und dabei ein dürrer 
Baum, an welchem ein Schild würde. bangen mit Zähren. 
Und der" Zwerg würd’ ein Horn haben und Ddas.allmeg um 
diefelbige Zeit blafen: da würde dann herfür gehen eine alte 
Sungfrau mit einem ſchönen Börtlein und mit ihr ein alter 
Berbruder, die würden ihnen dann fagen, was fie da thun 
ſollten und fie jühren auf. eine Wiefen, ‚dafelbft fie dann ‚den 
Ritter finden würden, in feinem Harniſch, zu Gteden und 
Rennen gang gerüftee. Mit diefem müffe dann ein jeder drei: 
mal rennen und fcharf ftehen, audy mie feharfen fehneidenden 
Schwerten ohne Epige mit ihm fechten und, kämpfen, alfo 
lange, bis ſich einer von ihnen ergiebet., Und melder dann 
da den Gieg behält, der foll die andern Ritter, die dabei 
find gewefen und zugefehen- haben, auf ihre Lreu‘ und, Eid 
erforfhen und fragen, melde jie für die ſchönſte Srau ‚oder 
Sungfrau hielten und erfännten in ganz Klein „Britannien: 


Dderfelbigen, fie fei gleich, wer fie wölle, fol ſich dann der 


überwundene Kitter ‚gefangen geben, alfo, ihr zu dienen und 
zu thun, .von wegen des ſchwarzen Ritters mit den weißen 
Zähren, was ihr gefällig und lieb ift. "Au daß darnach zu 
Pfingiten über ein Jahr alle andere Ritter und Herren in 
denfelbigen Wald fommen möchten; denn da ein fürftlicher 
Hof werden follte. Und welder dann. auf, demfelben Hoj am 
baßten und ritterlichſten würde fechten und rennen, derfelbige 
follte Haben eine Lanze mit einer Fahnen, dazu eine köſtliche 
güldene Kron’ und mit Föftlicden Perlen geftidt. Und mel: 
Her auch an dem allerbesten und mannlichſten mit dem 
Schwert fechten würde, der follte haben das Schwert: mit den 
güldenen Ötrihen, dazu auch eine güldene frone.. Wo es 
fih ‚nun. aber alfo fügete, daß man den ſchwarzen Ritter 
überwünde, welcher das thäte, der möchte dann ihn fdiden, 
zu was Srauen oder Jungfrauen er wöllte. 
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Das achtzehnte Kapitel. 
Wie Pontus den Zwerg mit Briefen und mündlichen Bericht in Boktſchafts— 
weiſe hinſchicket, feine Meinung des fürgenommenen Ritterſpiels in allen 
Landen zu verkünden. Auch wie alle Dinge der ſchwarze Ritter, ivelcher 
Pontus ift, fo ordentlich zurichtet, fi) mit dem Namen ‚und Ge: 
ftal£ verändert. . 


Da nun Poutus ſolchen Brief dem Zwerg hät überant— 
wortet, da befahler ihm mündlich, daß er ſollte reiten in 
alle Land' und Herrſchaften gen Frankreich und anderswo zu 
den Herrenhöfen, da viel Volks wäre, und ſollte ſolches über— 
all anzeigen und zu wiſſen thun, nad) Inhalt des Briefs; 
das aljo gefhah und von dem Zwerg vollendet ward. Jeder— 
mann nahm das gar groß Wunder, von wannen der Nitter 
käme oder wäre, der alfo mannlidy und ritterlich fechten wöllte, 
der nun alfo begehret' und forderte die allerbeßten und ſtreit— 
bareften Ritter aus allen Landen, 

Als nun folde Botſchaft allenthalben, in Königreichen, 
Sürftenthumen und allen Herrenhöfen verfündee und angezeigt 
ward dur fol öffentlich Ausfchreiben: da bereiteten und 
rüſteten fid) viel großer, ftreitbarer und mächtiger Ritter und 
Herren, zu Fommen an den benennten Ort, da jich der ſchwarze 
Ritter mit den weißen Zähren finden wollte lajfen und zu 
ftreicen fi) gerüftee erzeigen; und richteten ſich auch gar wohl 
und fhön zu und gedachten, wie daß dem fo eine große Ehre 
miürde fein, der das güldene Schwert und aud die Sahne 
mit der güldenen Kron' erftreiten würde, und noch viel mehr 
Ruhm und Ehre der erlangen würde, welcher dem Ritter obs 
fiegen und obliegen würde. Cs kamen auch alfo von fernen 
und fremden Landen viel Leute dahin. 

Vontus erforderte zu ihm im dem Klofter den Prior und 
die andern Betbrüder und das andere Bolf, das bei ihnen war, 
und hieß fie ihm ſchwören, daß fte ihn nicht wollten offenbaren 
oder anzeigen, wer er wäre oder von wannen er wäre, aud) 
daß fie feinen Namen wöllten verfhweigen, nämlich daß er 
Pontus hieß’, und ihn allein nennen den er Ritter mie 
den weißen Zähren. 

Yun war eine Gtadt nicht fern davon, Belleroge ge: 
nannt, darein fhider er, zu holen nach allem dem, das er 
bedurft', und befonders ſchicket' er nad) einer alten Jungfrauen 
er Fleidete die in einen rothen Mantel, und ein güldenes 
Börtlein trug ſie auf ihrem Haupt und hät ein grau Haar, 

denn 





denn fie war faft alt, und hänget' ein dünnes Tüchlein für 
ihre Angefiht, damit man fie nicht follte erfennen. Pontus 
veränderte fi) mit Kleidung und einem Angefiht, in Ges 
- ftale eines Betbruders, mit einem grauen Haar und langem 
Bart, und hät einen Brief in feiner Hand, darin ftund ver— 
faffee die Ordnung feines Fürnehmens. 


Das neunzehnte Kapitel. 


Sie und mit was Drdnung das ausgefchriebene Nikferfpiel von dem ſchwar⸗ 
zen NRitfer mit den weißen Zähren fich anfahet; und wie es fich den erften 
Zag mi£ dem Kampf zufrug, darin feine Mannheit und Kühnheit er- 
fehben und fein adelich Gemüfh erfanne ward. 


Auf dem erften Montag, nad) Ausfhreibung des Ritter» 
fpiels, begab es fih, daß an dem Mlorgen früh erfhien und 
fi da fehen ließ mander ftolzer, Fühner und mohlgerüfteter 
Ritter, in Hoffnung, zu ftehen und feihten mit dem fchwars 
zen Ritter, der da bei dem mwunderfhönen Brunnen war, 
und ihre Mannheit auch gegen ihn zu bemeifen. Und bei dem— 
felben Örunnen war ein groß Öezelt aufgefhlagen: aus dem: 
felbigen ging ein Zwerg, der fah aus gar mürriſch und faft 
ungefchaffen, und ging zu dem großen Baum, da der Schild 
mit den weißen Zähren und ein Horn an hing. Er nahın 
das Horn und blies es mie Kräften, daß es erhallee, Da 
das geſchah, ging aus dem Gezelt die alte Jungfrau und der 
Betbruder, die biegen den Zwerg fchreien und rufen, daß alle 
die Ritter und Herrn, fo aus fernen Landen, von wegen des 
Riteerfpiels, zu dem fihwarzen Nitfer mit den weißen Zäh— 
ren hieher kommen wären, daß ein jeglicher feinen Schild an 
den Baum hängen follte, darin die kleinen Häklein gefchlagen 
wären. Und als fie nun die Schild’ alle Hatten aufgehängt, 
da hub an der Ziverg zu ihnen allen: „Nun höret zu, ges 
ftrenge Ritter und alle ihr Herren, meine Sungftau die heiße 
mid) eudy jagen, daß fie geordnet und beftellet Habe, vier 
Schild' aus allen den Gilden zu erwählen, zu denen wird 
fie ſchießen; und in welchem Schild man finden wird einen 
Pfeil ſtecken mie güldenen Sedern, den fie darein gefchofjen 
bat, deſſelbigen Schildes Herr fol ſich anlegen in Harnifd) 
und auf denfeiben Montag mit dem fehwarzen Ritter ftechen 
und fechten. Und welchen Schild fie trifft mit dem andern 
Pjeil, derfelbige foll deßgleihen thun am andern Montag; def: 
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gleichen an dem dritten und vierten Montag. Und fie wird 
auf jeglihem Montag vier Schilde trejfen, bis es, in einem 
Jahr, zmween und fünfzig Ritter trifft, die begten und denen 
man am meiften Lob und Ehre beilegt, die denn meine ung: 
frau weiß und Fann erwählen mit Zahl, nad ihrem begten 
Gefallen. Und das foll ein ganz Jahr währen, bis der 
ſchwarze Ritter ihnen oder fie ihm mit Gewalt obfiegen.‘‘ 

Und da rufte der Zwerg mit lauter Stimme der ung: 
frauen, das es jedermann hörte: da Fam fie herfür gegangen 
aus dem Gezelt und trug einen Lürfifhen Bogen nnd vier 
Pfeil in der Hand, ſchoß zu den Gilden und traf am erften 
Wernhers von Rofches Schild, der der beßte Ritter von Bri: 
fannia war. Zu dem andern mal traf fie Öottfrieds von 
£ufignan Schild; der war der befte Ritter von dem Land 
Klein- Britannia. Zu dem dritten mal traf fie Andre’s von 
Lator Schild, des beßten Ritters von dem Sand Astires. 
Der vierte Schild, den fie fraf, der war der befte Ritter aus 
Iormandia. 

Und da nun alfo die Yungfrau ihr Gefhäft vollbracht 
hät, da nahm fie der Betbruder und führte fie wiederum in 
das Gezelt und unter den Umhang, der gang ſchwarz war 
und mit weißen Zähren befprengt. Er Iegete bald an feinen 
Harniſch und ging heraus von dem Gezelt: er trug feinen 
Schild an dem Hals und einen Gpief in feiner Hand und faß 
auf ein Pferd, das war ganz mit ſchwarzem Gammet bededt, 
darauf weiße Drientifhe Perlen geheftet, als die Zähren; 
er war fonjt Föftli und wohl ausgepußt und gang lieblich an- 
zufehen in feinem Harnifh. Es nahm jedermann Wunder, 
von wannen der Nitter wäre; denn es war die gemeine Nede: 
Pontus wäre zu dem König von Ungern in einen Krieg ges 
tieten, der zur felben Zeit zwifchen zmeien Königen war. 
Darnach Fam Wernher von Roſches, dem der erfte Pfeil in 
feinen Schild ward gefhoffen, gar Eöftlih in feinem Har— 
niſch, mit viel Drommetern und großem Schall, daß man da— 
vor nicht wohl hören Fonnte. Da ftund der ſchwarze Ritter 
von dein Pferd ab, nahm einen güldenen Kopf in feine Hand, 
fhöpfte da Waffer aus dem wunderſchönen Brunnen und be: 
goß und befprengte damit die Wiefen: und alsbald das Waſ— 
fer auf die Erden Fam, da gab es einen Nebel und Sinfterniß, 
daß einer den andern Faum fehen mochte; aber es währete 
richt lange. Das Volk verwunderte fi) defjen fehr, und fon- 
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derlih der Sraft und Eigenfihaft des Brunnes: und alfo thät 
Pontus allwegen mit dem Brunnen, ehe er anfing zu fechten, 
Darnad fo faß er auf fein Pferd, fagte feinen Helm auf, 
nahm fein Gpieß unter feinen Arm, ermahnete fein Pferd 
mie den Gporen und ritt frifhli gegen Herr Wernhern von 
Roſches. Gie gaben einander gar ungeftüme Geöß’, alfo, daß 
einer dem andern durch feinen Schild rennete, Gie wendeten 
ſich ſchnell um, rennten faft grimmlihen auf einander und 
trafen fo wohl, beiderfeiten, daß Wernher von Roſches zu 
haufen fiel mit feinem Pferd; aber er fprang bald wieder 
auf feine Füße. Da der fihwarze Ritter das erfah, da ftund 
er auch ab von feinem Pferd, lief ihn an mit dem Schwert 
und ſchlug auf ihn mit Kräften, wo er ihn erreichen mochte, 
Der von Roſches wehrete ſich nad) feinen beften Bermögen, 
aber es half ihn gar wenig; denn Pontus gab ihm gar viel 
‚harter Gtreihe, daß er fih nicht erhohlen mochte; und zus 
jüngft traf er ihn mit einem fo Fräffigen Gtreich, daß er ihm 
das Viſier vom Helm flug, und verwunder ihn alfo in ſei— 
nem Angeficht. Wernher Hub da auf fein Schwert und be— 
geh:te Pontus zu ſchlagen; aber Pontus hiele den Gtreih auf 
und empfing ihn in feinen Schild: darein flug er ihm mwohl 
einer Spannen lang eine Scharte, daß er fein Schwere nim- 
mer gewinnen mochte. Da nun Wernher feines Schweres 
enttwehrt war, da ſprach Pontus zu ihm: „Ritter, es ift 
Zeit, daß ihr euch ergebet in Önad’ und Öefänyniß der aller- 
fhönften rauen diefes Königreichs. Werrher gab ihm Hier- 
auf Feine Antwort, fondern thät als einer, der voll Zorns 
und Unmuths war. Über Pontus fprah: „Ich flag’ euch 
nun nicht mehr; denn ihr habt fein Gewehr in euerer Hand,“ 
Der von Rofches lief Pontus an und vermeinet' ihn mit der 
Sauft zu ſchlagen; aber Pontus, der große und ftarfe Ritter, 
ward zornig, ergriff ihn, zog ihn zu fi, warf ihn nieder 
unter fi und ſprach: „Ritter, ich will euch noch gehn laf: 
fen in Gefängniß der Schönſten in Britannia; und fagt ihre 
meinen gufmwilligen Dienft, als von dem ſchwarzen Ritter mit 
den weißen Zähren.‘ Und biemit ging er von ihm. 
Wernher von Rofihes verfiund die Frommkeit des ſchwar— 
gen Ritters und gab ihm großes Lob in feinem Herzen. Er 
ging bin zu den andern Rittern, die dabei geweſen mwaren 
und da zugefehen hatten, und fprach zu ihnen: „Liebe Her- 
ren und Sreund’, ich habe da meinen Meifter funden, und 
X 2 
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hab’ ihn als einen-frommen und frengen Ritter verſucht und 
erfunden, als er wahrlid) iſt; davon ih nicht viel mehr reden 
will, denn, def ich euch frag auf euere Treue, Daß ihre mir 
fagt, welches die ſchöneſte Jungfrau fei in dieſem Königreich.“ 
Da fpradhen fie alle einmüthigligen, daß des, Königs in Bri— 
tannia Tochter, mit Namen Gidonia, die allerfohönefte wäre, 
Und alfo ſchied Wernher von Rofches von dannen und ritt 
gen Bannes. Ä 

Pontus aber faß auf fein Pferd und ritf wieder zu dem 
Wald etlihe heimlihde Wege, die ihm wohl fund waren, 
und wußte niemand, wo er hin kam. Er ritt wiederum in das 
Klofter, fpertete zu das Thor, ſtund ab don feinen Pferd und 
ließ ihm feinen Harniſch abthun. Die Jungfrau mit dem 
Zwerg und aud die andern blieben in dem Gezelt, bis es 
Nacht ward, und da jedermann ab dem Weg kam, da gin— 
gen fie aud) in das Klofter zu Pontus. 

un. Taffen mwir’s iSund mit Pontus bleiben und fagen 
von der ſchönen Gidonia, was für Klag' und Leid fie hät in 
Abweſen des Dontus, und wie Here Wernher von KRofches, 
als ein Gefangener, fidy der Gidonia darſtellte. 


Das zwanzigfte Kapitel. 
Was für Klage Gidonia führt von wegen des Hinzugs des Pontus, mie 
fie ſich ſelbſt beſchuldiget und ftraft, daß fie eine Urfache fer feines Hinweg⸗ 
ziehens und alles jeines Übels und Unglüfs, fo ihm nun zu Handen geht. 
Auch wie fiih der erſte überwundene Ritter der Gidonia darjteller’ und 
überanfivorfefe, was für Gefpräch fie mi£ einander haffen und 
wie er gehalten ward: 


Sidonia war Tag und Nacht von wegen des Äbmwefens 
des Pontus in großem Unmuth, Klagen, Schmerzen und Leid 
und gedachte, was ihr ihre Jungfrau Eleifa gefagt häte und 
was Pontus zu Ihe geredet hätte, wie er eine Weile wöllte 
hinweg reiten und aus dem Lande fein; und gedadjte, wie 
es derhalben wäre gefhehen, daß fie nicht ſchön mit ihm ge— 
redet hätte: das gereute fie gar hart, und fie fprad) off zu ihr 
felbft: „O weh, ih unglükhaftige Srau! id) hab’ ihn durch 
meine Shorheit verloren und dahin bracht, daß er Unglück 
haben muß. Alles Unglück komme über den, der mir die erfte 
Mähre bracht hat! denn ich fehe und erkenne nun gar. wohl, 
wäre die große Furcht nit, darum, daß id mi fo fremd 











— 325 — 


gegen ihn gejtellt hab’, er wäre nicht von dennen und aus 
dem Land geritten, Und es ijt eine große Thorheit an mir 
gemwefen, daß ich alfo feine Frommkeit in Zweifel gefest habe; 
fo doc) fein frommes und gerechtes Herz Feine Untreue gegen 
mich 'gefafjet hat.“ Alſo meiner’ und Elagete fie in. großem 
Unmuth ihres Herzens ihr verlorenes Lieb, ihren Ritter Pou— 
tus. Das Leben trieb fie Tag und Nacht; und es geſchah 
hiezwifchen viel —— Red' an des: Königs Hof von 
Pontus. 
Da nun Meruher von Roſches wieder heim Fam an des 
Königs Hof, da frager’ er und begehrete, zu kommen zu dev 
fhönen und tugendfamen Sidonia, und zeiget' an, wie er Ihr 
Öefangener wäre. Der König ſchickete nah ihr und zeiget' 
ihr an, wie Wernher von Rofches, dee jtrenge Ritter, ihn 
Gefangener wäre; darum er für fie begehrete, fid) ihr zu 
überantworten und in ihr Gefängnig zu geben.‘ | 
Alſo Fam fie mit viel Volks und ihren Jungfrauen, zu 
vernehmen Herr Wernhers von Roſches Werbung und Ge— 
ſchäft. Und da ſie auf den Saͤal kam und ſich niedergeſetzt 
hatte, da kam der von Roſches, kniete für ſie und ſprach mit 
lauter Stimme, daß es jedermann. wohl vernehmen modgte: 
„Gnädige Stau, der ſchwarze Nitter mie den weißen Zähren 
fendee mich zu euch. Er und ich haben mit einander gefoch— 
ten und geftrifeen, und durch feine Mannheit hat er mid) 
überwunden und hat mir befohlen, ich foll mich der ſchönſten 
Frauen oder Jungfrauen gefangen geben, die in diefem Kö— 
nigreich ſei. Alſo hab’ ih mich erfundee beivallen Herren, 
Rittern und Knechten, die dabei getvefen find, und mid, er= 
fraget: welche die Schönefte wäre in gangem Britannia? Die 


-fpradyen alle gemeiniglih, dag ihr über alle andere die ſchö— 


nefte wäret: darum ergeb’ ich mich in euer Gefängniß, mit 
mir zu fahren, als euerm Gefangenen, Auch befahl er mir, 
daß ich euch viel Dienft von ihm fagen ſollte.““ Gidonia 
mard. ein wenig ſchaamroth, darum,‘ daß man fie: für. Die 
ſchöneſte hät erwählet, und ſprach: „Ich danke den Herren, 
Rittern und Knechten, die mir foldy Lob zumeffen und für die 
Schöneſte mich erwählee haben; aber fie haben ſich ſelbſt hie 
tin betrogen. ch dank’ auch dem ſchwaärzen Ritter, der euch 
mir hat gefangen geſchickt. Nun ſagt mir doc), wer er fer?“ 
— „Sicher, gnädige Stau, — ſprach Herr Wernher — id) 
weiß wicht, wer er iſt; aber ich ſage euern. Gnaden für eine 
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Wahrheit, daß er in feinem Harnifch gar ein hübſcher, mann— 
licher Mann und Ritter ift; und hab’ auch feines gleichen 
noch nie gefehen, der feines Lreffens mit der Langen und auch 
mit dem Schwert gewifjer fei. Und er bedunkt mich ein wei 
nig länger zu fein, denn Pontus; er ift ihm aud) etwas glei), 
aber er iſt es nit; denn man ſaget fürwahr, wie Pontus 
fei in Ungern geritten.“ Da ward gar piel von dem ſchwar— 
zen Ritter gefagt, und wie er auf den nächftzufünftigen Mon— 
tag mit Gottfrieden von Lufignan, am dritten Montag mit 
Andre von Lator und darnach mit dem Grafen von Martein 
rennen und fechten möllte. 

Der König und Gidonia, auch andere Frauen und Jung: 
frauen erboten dem von Roſches viel Zucht und Ehr', und er 
mußte mit ihmen in dem Öaal ejjen. Gidonia fprah in 
Schimpfsweiſe: „Herr von Roſches, daß ihre nun in meinem 
Gefängnig und. mein Gefangener feid, deß bin ich froh: aber 
ihr ſollt billig fraurig fein und forgen; denn ihr wiſſet nicht, 
in was Gefängniß ich euch legen werd und was ihr leiden 
müßt‘ Der von Roſches fing san zu lachen und fprad: 
„Önädige rau, wollt ihr mic) in: fein. härter Gefängniß le» 
gen, denn ich igund bin, fo will ich es noch wohl erleiden. 
SH vermein’, ehe noch) das Jahr herum Fomm’, ihr werdet 
mich nicht allein, fondern folder Gefangener mehr in euerer 
Gewalt haben.“ 

Da man nun gegeffen — huben die Frauen an zu ſin— 
gen und zu tanzen. Aber Sidonia tanzete nicht viel und 
hätt' auch gern nicht gefanget, wo ſie nicht hätte beſorgt, daß 
vielleicht ihr Unmuth dadurch gemerkt worden wäre. 

Nun laffen wir das alſo bleiben und fahen an zu reden 
bon dem anderen Montag. 


Das ein und zwanzigfte Kapitel, 


Bon dem NRitterfpiel, Nennen und Stechen des andern Montags. 


Das andere oder zweite Ritterfpiel fing ſich an, nad) Ord— 
nung, auf dem zweiten Montag, welder Tag nun gar ſchön 
und Elar erfhien. Da Fam der mannliche Ritter und Herr 
des andern Gdildes, der da troffen ward bon der alten 
Sungfrauen, nämlid der Herr von Lufignan, und erfhien mit 
viel anderen Rittern und Knechten, gar ſchön und wohl aus« 
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Seputzet in ſeinem Harniſch, an welchem jedermann feine Luft 
zu ſehen hät. | 

Da: Fam herfür aus dem Gezelt gegen ihn geritten der 
ſchwarze Ritter und hät den Spieß in feiner Hand und den 
Schild an feinem Hals hangen. Da fie nun auf die Bahn 
famen und einander erjahen, rannten fie gar ſtark zufammen, 
alfo, daß von den Gtößen die Roſſe mit ihnen fielen. Gie 
Famen wieder auf die Süße, titten von einander, faffeten ihre 
Spieße wohl, ‚nahmen eine weite Dahn und rannten mit 
Kräften zufammen, daß noch einmal Roß und Mann zu haus 
fen fiel. Gie lagen da unbemweglid) und mochten fi niche 
regen; denn die Pferde lagen ihnen auf ihren Beinen, dag 
fie nie auffommen mochten: jedoch arbeitete ſich Pontus her» 
für, daß er auffam, und ſchämete ſich gar jehr, daß er zum 
zweiten mal war niedergerannt worden. Er ſah, daß der 
von Lufignan noch unter dem Pferd lag und konnte ſich nicht 
regen, denn er hatt einen Schenkel zerbrochen. Pontus Tief 
zu und begehrt’ ihn zu helfen: da griff der von Lufignan an 
fein Schwert, zu erzeigen, daß er noch Mannheit und ein 
gut Herz hät, und begehrete Pontus zu ſchlagen; und da er 
einen Streich oder drei gethan hät, da ſprach Pontus zu ihm: 
„Herr von Lujignan, ich ſeh' euch da vor mir ſchadhaft lies 
‚gen, darum fo wäre es mir eine große Schande, daß ich, euch, 
alfo liegend, ſchlüge.“ Gottfried ſprach: „Ihr habe mic) 
doch noch nicht überwunden, dieweil ih mein Schwert in 
meinen Händen führen mag.“ Und fprang auf und wieder 
an Pontus: da hät er des verlegten Schenkels feine Gewaäalt, 
und zudem fo ftieß er fih mit dem guten Fuß an einen Gtein, 
daß er ſtrauchelt' und fiel. Pontus der half ihm wieder auf 
und ſprach zu ihn: „Herr, ich wöllte euch igt wohl über- 
winden; aber ich fehe euer Gebredhen, und darum folle ihr 
euch nicht mir, fondern der allerfchönften Jungfrauen in die— 
fem Königreich ergeben, die eud) gnädig wird aufnehmen 
und wohl empfahen. Und jagt ihre viel Dienft von dem 
ſchwarzen Nitter mit den weißen Zähren. Und ich bitt euch, 
ihr mwöllee nun Friede halten und nichts weiter mit mir 
anfahen; denn was geſchehen ift, das ift alles Hin: und id) 
weiß, wenn ihr gefund und baß mögend mwäret, ihr ließet 
mid nice ungemühet; denn ich hab’ euere Mannheit vor 
langem gewußt.” Da der von Rufignan des Ritters Ehrbar— 
Feie und Frommkeit vernahbm und erfannte, da [ober er ihn 


. 
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faſt und ſprach zu ihm: „Herr, ich will nun reiten und mid 
anttvorten, dahin ihr mid) durch euere Mlannheit zu ftelien 


' gezwungen habt. Und wenn ich wüßte, daß es euch nicht 


mißfiele, fo wolle’ ich euch fragen und gern wiffen, mie euer 
ame tväre und mer ihr wäret.“ Pontus antwortet und 
fprah: „Ihr no, andere Leute follen das zu diefer Zeit 
nicht wiſſen.“ Alſo wolle er ihn nicht weiter fragen und 
nahm Urlaub von ihm, Pontus ritt wieder in den Wald die 
heimlichen Wege hin zu dem Kloſter; als er nun vormals 
gethen hät. ’ - 
Die Herren, Ritter und Knecht', auch) das andere gemeine 
Bolf, die dabei gewefen waren und zugefehen haften, nah- 
men Ddarob große VBerwunderni und fpraden: „Wie gar 
fromm und £ugendlich ift der ſchwarze Ritter! Haben wir 
doch alle gefehen — ſprachen fie — feine Zugend in dem, da 
er dem Ritter von Lufignan nidyts hat wollen thun, als er 
ihn fah breihhaftig an einem Ruß, fondern begehree ihm zu 
helfen.“ Sie bieleen gar viel von ihm und gaben ihm gro» 


Bes Lob. 


Andre von Lator Fam zu Gottfrieden von Rufignan, der 
etwas ſchwach war; jedoch fprady) er zu dem von Lator: 
„Lieber Sreund und guter Gefell, ih will euer warten, bis 
auf den nächſtkünftigen Montag und will euch gute Öefell- 
fhaft leiften und wir wollen mit einander reiten zu der fihönen 
Gidonia, wo es euch auch mißlinget gegen den ſchwarzen Rits 
ter.‘ Andre von Lakor ſprach: „Herr, was in Kriegen und 
in Streiten gefhehen fol, weiß niemand vorhin; denn darin 
begeben fi) gar wunderfeltffame Sachen. Und ihr felbft feid 
nie ſchuldig an euerm Unglück, fondern euer Pferd hat deg 


Schuld; darauf niemand ficher ift; und ift eudy Feine Unehre: 


defgleihen ift auch gefihehen Here Wernhern von Roſches.“ 

Gie beftellten ein fanft tenbend Pferd, fegten den von 
Sufignan darauf, richtefen ihm den zerbrochenen Suß in einen 
geräumigen Stegreif und ritten alfo dahin. 


Das zwei und zwanzigſte Kapitel. 
Das Mitterfpiel, Fechten und Rennen -des dritten Montags. 


Auf dem dritten Montag erfhien gar ein ſchöner, Flarer 
Tag und Fam abermals auf geordneten Plas, zu fehen das 
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tfpiel, gar viel Volks don Rittern und Mnechten. at 
es nun mar um die Primzeit, da Fam auf die Bahn ver 
fihwarze Ritter, wohl gerüftet und ausgeputzt: und gegen ihn 
da Fam auf die Bahn Andre von Lator, auch gar hübſch in 
feiner Rüſtung. Da fie nun einander erfahen, da rannten 


ſie gar flugs auf einander und trafen auf beiden Iheilen gar 
wohl. Darnach wandten fie fid) wiederum und rannten abers 


mals mit Kräften auf einander, daß fie ihre Langen zu Gtüden 
‚auf einander zerjtiefen und der von Lator an feinem Pferde 
hing mit einem Schenkel, alfo, daß er ſich Faum erhalten 
fonnte, daß es nicht fiel. Doc erhohler er fih wieder. Da 
griffen fie zu ihren Schwertern, die gar ſtark und wohl ſchnei— 
dend waren, und gaben einander damit’gar harte, ungeftüme 
Streiche. Pontus Hohlet einen Gtreih und ſchlug den von 
Lator mit folder Nahe, daß er türmlich davon ward; und 
da Pontus fah, daß dem von Lator fhwindelge, da nahm er 
ihn mit ganzen Kräften bei dem Helm und warf ihn von dem 
Pferd auf die Erden. Und da er ihn liegen fah, da gedacht' 

er, es wäre ihn eine Schande, daß er den anritt, fund aud) 
ab von feinem Pferd und lief den von Lator an: der wehrte 
fi) gar Fe£lichen gegen ıhn. Pontus gab ihm einen gar har- 
ten Gdlag, damit er ihm die Scheibe auf dem Arm im 
Schild zerſpaltete. Andre von Lator gab ihm auch viel har: 
ter Gtreihe, wo er ihn erteihen mochte; denn er auch ein 
guter und fejter Ritter war. Gie trieben das fo lange mit 
einander, bis das Pontus dem. von Lator feinen Helm zer⸗ 
ſchlug. Sie waren beide faſt müd' und lehnten ſich über ihre 
Schwerte, Luft und Athem zu ſchöpfen. Da fprad Andre 
von Lator zu Pontus, da er ſich ein wenig verfihnauft hät: 

„Herr Ritter, ich weiß nicht, wer ihr -feid; aber das mag ich 
wohl reden, da ich heut’ aufftund, da gedacht' ich nie, day 
ich fo viel Kraft und Mannheit finden follte bei einem Mann, 
als ich bei euch gefunden habe, Aber wölltet ihr mich fihlagen 
und mweiter nöthen, fo müßte ich mich noch baß wehren und 
verjuchen, was an mir wäre.‘ Pontus fprady: „Ja, ſicher, 
ihre müſſet euch nun ergeben der allerfchönften Jungfrauen 
diefes Lands, mich betrügen denn meine Ginne; und nehmer 
bin und traget diefe Gabe von dem. Schwere zu ihr.“ Und 
hub mie dem auf und gab ihm einen gewaltigen Streich; 
denn es thät ihm gar Born, daß er ſich fein fo lange gewehrt 
hät. Und hiemit fing fi erft an zwiſchen den beiden Herren 
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“ ein firenges und gemwaltiges Sechten, daß das Blut von ihnen: 


rann. Pontus flug fo manden harten und ftarfen Streich 
auf Andre von. Lafor, daß er ihm feinen guten Helm zu 
Gtüden ſchlug und ihn dadurch dämiſch machte; dergleichen 
gefhah. Pontus auch. Zuletzt lief Pontus Herr Andre'n an 


‚und gab ihm, fo einen gewaltigen Gtreid), daß jie beide nie— 


der fielen. Jedoch fprang Pontus, der mannliche und geftrenge 
Ritter, gar behend wiederum auf feine Süß” und flug einen 
Gtreid in den andern auf Herr Andre, bis er ſich nicht mehr 
regen mode, und ſprach zu ihm: „Edler Ritter und Herr 
von Lator, ergebt euch noch.“ Darauf er ihm Feine Antwort 
gab; denn es war gar nahe dabei, daß er fid ergeben mußte. _ 
Pontus.thät, als einer, der voller Tugend und Gütigkeit ift, 
und fprad zu ihm: „Ich bite euch, ihr wöllt euch noch er— 
geben der allerfehönjten Jungfrauen diefes Landes und König— 
reihs: damit nun forthin unſerm Fechten ein Ende fei; denn 
wir haben uns genug an einander verfucher.‘‘ Andre, von 
Lator der erfannte nun Pontus Tugend und Ganftmüthigkeit, 
mie dem er gefochten hät, und ſprach: „Herr, feit es eu 
ein groß Wohlgefallen ift, ſo will ich mich ihr gern ergeben.‘ 
Pontus der fprah: „Daran benüge mi) faft wohl.“ Andre 


von Lator der fund nun auf und war fehr müde von dem 


Fechten und den Schlägen, die er empfangen hät, Pontus aber 
faß wieder auf fein Pferd und ritt in den Wald zu dem 
Klofter. 

Andre von Lator Fam zu Öottfrieden von Lufignan und 
fprach zu ihm: -„Wohlauf, mein lieber Sreund und Gefell, 
ihr und ich wollen mit einander reiten zu der Allerfhönjten 
und uns ergeben in ihre Gnade.‘ — „Herr, — ſprach der 
von Luſignan — ich will eud gern hierin Gefellihaft und 
Freundſchaft leiften und wöllte eu) ungern allein dahin reis 
ten lafjen.“ Und alfo £rieben fie vorhin gar viel Ehimpf- 
theiding init einander. Andre von Lator der hieß ihn des 
Harniſchs ledig machen und abziehen; und er hät aud) aus 
der maßen große, tiefe und ſchädliche Wunden, aber derer 
Feine war tödtlich. 

Und alfo riefen fie auch mit einander in dreien Tagen zu 
der ſchönen Gidonia. Der König empfing fie mit großen 
Ehren und Sreuden, als die beften ziween Ritter, jo man 
in allen Zanden finden mode; ſie hatten aud) von jeder- 
mann großen Preis und Ruhm. Darnady da gingen fie zu 
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der fhönen Gidonia ‚und ergaben fih in-ihre Gnade. Gie 
var gar ‚vernünftig, erbot ihnen viel Zucht und Ehr“ und 
empfing fie gar. wohl, und schön, Sie ſchenket' ihnen Herme— 
Iinpelge mit guter Seiden überzogen, auch gar föftlihe Gür- 
telyund an jedem Gürtel... gar einen zierlichen Beutel oder 
Gädel. Die, gefangenen Männer dankten ihr gar faft und 
ſprachen:; e8 iväre ihnen in ihrem Gefängniß wohl ergangen; 
denn dieſes wäre ihnen nicht hart gewefen zu. leiden. Sido— 
nia fprady zu ihnen: „Liebe Herren, id) weiß nit, wer 
der Ritter ift, der euch zu mie gefandet hat. Er und aud) ihr 
erbieten mir viel ‚Ehre: das dod alles umfonft ift; denn 
man findet viel hübfchere, wohlgeftaltere und baß Fönnende 
Srauen und Sungfrauen in. dem Land und Königreich, denn 
ih Bin, wo man die fuchen wöllte.“ — „Gnädige Frau, — 
ſprachen die Ritter — man muß der gemeinen Rede glauben; 
euch bat jederınann dafür erwählet.“ Es begaben ſich da 
gar viel und mancherlei Schimpfworte, Die Ritter blieben 
Da zween Tage, den einen Tag bei dem König und den an- 
dern Tag bei der ſchönen Gidonia. Beh erlaubten fie 
‚ihnen gu reifen, 

Und alfo rieten fie auch von Gktund' an, zu fehen das 
vierte löblihe, ehrliche und ritterlihe Rennen und Stechen mit 
dem wohlgeborenen Grafen und Herren von Nlartein, 


Das drei und zwanzigſte Kapitel. 


Mit was Orduung das Ritterſpiel, Stechen und Fechten des vierten Mon— 
tags gehalten wurde, auch gegen wen und wie es ae: und 
geende£ ward. 


Als es nun an dem vierten Montag gar ein fchöner, Ela- 
rer Tag war, da Fam faft viel Bolfs, die Ritterſchaft und 
das Nitterfpiel zu fehen. Und als nun die Stunde vorhanden 
war, da kam aus dem Wald gegangen die alte Jungfrau 
und der Zwerg, und Die Jungfrau hät einen Bogen und vier 
Pfeil! in der Hand, als fie denn vor audy gehabt hatte, und 
ein Betbruder, mit einem gemachten Angefiht, der hiele auf 
einem Zelter mit einem güldenen Zaum und zeiget ihr, ‚wie 
fie follte ſchießen und zu welden Gdilden der Nitter, Die 
nun forthin fechten follteen. Und die Jungfrau ſchoß und traf 
an dem erften Diepolts Schild von Weles, welcher gar ein 
geftrenger und herzhafter Nitter war, der auch gar großen 
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Ruhm hät; mie dem andern Pfeil traf und ſchoß fie art 
Schild des Grafen von Montmoran;' mit dem dritten Pfeil 
traf fie Heinrihs don Montmoran Schild; mie dem vierten 
ſchoß die Jungfrau in Robetes von Ranſelon Schild. Die vier 
gar hochgelobte und: berühmte Fürften waren und gar gute 
Ritter und hatten ihre Schild' und Wappen auch dahin ge: 
hängt. Pontus der hät Leute beſtellet, die dabei waren und 
Acht hatten, welches die allerbeßten Ritter wären und welche 
ihre Schild’ anhängten, darnach ſie ſich müßte zu richten; 
denn jedermann fprah, daß die alte Jungfrau mit Gemalt 
wüßte zu treffen der beften Ritter Schilde, wie da waren. 
Und da fie nun die vier Pfeile hatte verfhoffen, da ging fie 
miederum in ihr Gezelt. Darnady über eine kleine und gar 
kurze Zeit da Fam der groje und mannliche ſchwarze Nike 
ter heraus geritten in feinem vollen Harnifh und hät feinen 
Gpieß in feiner Hand und den Child an feinem Hals, Da 
Fam gegen ihn geritten der Graf von Martein, gar Föftlich 
und mwohl geziert in feinem Harniſch, und dazu aud) Fam er 
mit großem Pomp und herrlicher Pracht, mit Drommeten und 
allerlei Gaitenfpiel, Und fobald fie einander erfaheny da lies 
fen fie die Pferde gar fihnell und ſtark auf einander laufen 
und gaben einander gar harte Stöße; und Pontus fraf Den 
Grafen fo hart, daß er fi) kaum erhielt, Daß er nicht fiel, 
Darnad) nahmen fie ihre Schwert' in ihre Hände, rannten 
wieder aufeinander und fihlugen gar härtiglihen einander. 
Aber Pontus, der faft groß und ftarf war, erzürnet' und nahm 
den Grafen bei dem Helm, riß ihn von den Roß auf die Erden, 
gab ihın mit dem Schwertknopf einen harten Stoß und fchrie 
ihn an: er follte fi) ergeben, und er wollt ihn nicht mehr mit 
der Schneiden fhlagen. Der Graf wehrete fih, fo lang’ er 
mochte; aber an den legten, er möllte oder nicht, fo mußte 
er ſich ergeben der allerfhönften Jungfrauen in dem König: 
reich) Britannia. Und darnad ließ er von ihm und ritt wier 
derum in den Wald, in maßen, als er vormals hät gethan. 
Der Graf aber rirt zu der ſchönen und fugendfamen Gidor 
nia und gab fi) in ihre Gnad’, als aud) die andern gethan 
Hatten. ' 
- Nun, auf die anderen Montage kamen, nad Ordnung, 
nad) einander zu folden Fechten ein jeder, wie er erwählt 
mard. Und zum erften Fam Diepolt von Weles; darnad) 
alle andere, alfo fange, bis daß die Montage des ganzen 
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Jahrs herum waren; welches alles zu erzählen viel zu lang 
wäre, Denn es Fam. allezeit gar viel und große Ritterſchaft 
dahin und mar alles gar fhön und‘ hübſch zu fehen. Und 
. wurden alle Gefangenen zu der fihönen Gidonia von Pontus 
gefandt; alfo, daß zween und fünfzig, die allerbeßten Ritter, 
die man im Land mochte finden, von Pontus überwunden und 
zu Gidonia gefihidt wurden: welde alle um Ruhms willen 
dahin Fommen waren; denn Pontus begehret' und forderte 
allzeit die, beften, darum ein jeder wollte und begehrte von 
derfelben Zahl zu fein und fid) mit ihm gu verfuchen. Und es 
ward gar ein großer Ruhm von ihm in Frankreich, in Deut: 
fhen und andern Landen, die da umher waren. Es Famen 
auch von allen Landen und Enden viel Nirterfhaft dahin 
und hängeten ihren Schild auf; Pontus der fodht allezeit mit 
dem Allerbeiten und Berühmteften von jedem Land, und thät 
das der. Meinung halb, daß man überall von ihm follee 
fagen. ' 

&s Famen aud dahin: der Herzog von Ölterreih, der 
Herzog von Lothringen, der Graf ‘von Par, der Graf von 
Mümpelgart, der Graf von Campes, der Herzog von Gar 
voyen, der Graf von Montfort, und viel andere Herzogen, 
Grafen, Freien, Ritter und Knechte, die alle zu nennen und 
zu erzählen ganz beſchwerlich und verdroffen wäre, 


Da8 vier und zwanzigfte Kapitel. 


Wie der ſchwarze Ritker, nach vollendefem Kampf und Ritterſpiel des gane 
zen Jahrs, einen fürjtlichen Hof zurichkef, dahin fich alle feine gefangener 
und überwundenen Ritter fellen mußten. Dazu verfchreibf er den König 
von Brifannia, mif ganzer unferrhäniger Bitte, ſeine Tochter Gidonia 
mi£ den allerfhönften Grauen und Jungfrauen 
mifzubringen. 


Ich komme ist wiederum an meine vorgenommene Ma— 
ferie. Da nun das Jahr herum Fam und das ritterlid) Käm— 
pfen und Fechten des fhwarzen Ritters, welches ein ganz 
Jahr lang gewährer hät, ein End hatte und vollbracht war, und 
die Pfingften herzu famen, da follten ſich ftellen wiederum Die 
gefangenen und überwundenen Ritter in des ſchwarzen Ritters 
Land mit den weißen Zähren, auf den Pla und Ende, da fie 
überwunden und gefangen wurden, 

Da lie; nun Pontus einen ſchönen Gaal zurichten und 
maden bei dem wunderſchönen Brunnen, hieß den Gaal 


mit grünem Laub alfenthalben' bededen und umhängen, und 
beſtellet' auf das allerföftlihfte, fo er befommen mochte, Gpeif' 
und Trank und alle Nothdurft überfläffig. 

e fhrieb au dem König von Britannia gar einen 
freundlihen Brief, darinnen er ihn gar ſchön und unterthä— 
niglihen bat, daß er ihm fo gnädig wöllte fein, und auf die 
Pfingften gu ihm auf den Hof zu dem wunderſchönen Bruns 
nen fommen, und mie ihm bringen die allerfhönften und hüb— 
fHeften Srauen und Jungfrauen pon feinem Königreich. Er 
follte auch nicht hinter ihm laffen feine Tochter Gidonia; denn 
da würde fie und die andern das Lob und den Preis geben 
denen, die in dem ganzen Jahr am baften und rieterlichiten 
an den Montagen geftritten und gefochten — und ſo 
weiter, mit viel mehr ſchönen Worten. 

Da nun der König den Brief hät geleſen und ſein Begehr 
vernommen, da empfing er viel und große Freude darob und 
gefiel ihm gar wohl, daß ihm der ſchwarze Ritter fo viel Ehr 
erzeigete. Er ſchickete von Stund' an nad feiner. Tochter 
Sidonia, fager ihr die Mähr und Botſchaft und befahl ihe 
Damit, daß fie aud) von Stund' an follte ausfhiden nad den 
allerfhöneften Frauen und Sungfrauen, die in all’ feinem König— 
reih mären, und daß fie diefe mit ihr zu dem Hof ſollte brins 
gen, „Und, meine ſchöne Tochter, — fprady der König — 
ihr folle das billiglich thun; denn der Ritter hat eud) große 
Ehre bewiefen: er hat euch die beften Nitter und großmäch— 
tigen Herren in-euer Gefängniß gefandt, und hat das unjerm 
Königreih und uns zu Ehren gethan; darum. wir ihm billig 
haben zu danken.” Da nun Gidonia ihres Herrn Vaters, des 
Königs, Willen vernahm, Eniete fie vor ihm nieder und fprad): 
„Sintemal es euer Wohlgefallen ift, fo foll euerem Willen 
genug gethan werden.” Und fihider auf Stund' nah dem 
Kanzler und befahl ihm, zu fehreiben und Brief’ auszufenden 
an alle Srauen und Aungfrauen in ganzem Britannia: daß 
fie ſich follten fhi@en und auf das hübſcheſte und höflichefte 
fHmüden mit Kleidern und anderm Geſchmeide, damit fie auf 
den Pfingftabend bei ihr wären; und daß eine jede die ſchö— 
neften $rauen und Sungfsauen mit ihr brächte, Die fie wüßte 
aufzubringen. 
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Das fünf und zwanzigfte Kapitel, 


Hie kommt der König mit feiner Tochter Gidonia, die mit ihr brachte viel 
fiböner Frauen und Jungfrauen, zu dem ſchwarzen Ritter in den 
Wald und erfannfen, wie das Pontus war. 


Wie fi) nun auf das Ausfihreiben Sidonia's viel ſchöner 


Frauen und Jungfrauen verfammlet hatten, Famen fie auf 
den beftimmten Tag zu ihr, wohl gefhmüdt und auf das 
Föftlichefte geziert, mit großer Begierde, zu erfahren den Wil: 
len und Fürnehmen Gidonia’s. 

Da nun der Pfingfttag vorhanden war, da war auf der 
ganze Eöniglihe Hof mit großem Pomp und Freuden. Auch 
die fihöne Gidonia, des Königs Tochter, mit ihren Frauen 
und ungfrauen, waren auf zu Roß und Wagen und fuhren 
zu dem bejtimmeen Hof des ſchwarzen Ritters mit den weißen 
Zähren in den grünen Wald zu dem wunderſchönen Brunnen, 
führten mit ihnen Gezelt' und Umhäng' und ließen die da: 
felbft aufmaden, und umhängten fie, daß es eine Öeftalt hät, 
als wäre es eine große Gtadt; denn es Fam treflichen viel 
Volks dahin. | 

- Vontus hät laffen maden dreigehen Röde feiner Gefelle 
fhaft, feinem Better und den dreizehen Geſellen, und auch 
Herlanden, dem Genefchal, die gab er ihnen. Denn er hät 
einen Tag zuvor, vor des Königs Zukunft, jie zu ihn zu 
Fommen geordnet. Die nahmen ihnen große und viele Freu— 
de ob ihn, als fie zu ihm Fommen waren und erkannten, daß 
der ſchwarze Ritter mit den weißen Zähren Pontus war, 
‚ Und da nun der König follte fommen, da nahm er fie mit 
fi) und ritt ihm gar fhön in feiner Gefellihaft entgegen. 
Und da ihn der König anfah und erfennete, daß es Pontus 
war, der fo viel Mannheit und ritterlihe Ihaten hätte ber 
gangen, da ift nicht zu fagen, was großer Freud' er im feis 
nem Herzen empfing ob ihm; er erzeigte ihm auch große 
Ehre, Eüffer und halſet' ihn vor Freuden und ſprach zu ihm: 
„Warum habt ihr euch fo lange verhalten vor mir und mid) 
getäufihet, als ob ihr in einen Krieg geritten wäret? Es hat 
mir aber mein Herz allmegen angezeigte und gefagt, dab ihr 
' der märet, der fo viel Wunders dies Jahr hat gethan.“ 
Pontus aber. ward fhamroth ob der Rede des Königs und 
tedete nichts dazu; denn er ſchämte fi des Lobs und der 
Ehren, die ihm der König gab. 
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ihnen gegangen viel fremder Herren, Grafen, Sreien, Ritter 


— 336 — | o 


Darnach ging Pontus zu der fhönen- Gidonia, die viel 
ſchöner Srauen und Sungfrauen in ihrer Geſellſchaft hät, 
kniete für fie nieder und grüßete fie gar fugendlihen; deß— 
gleihen grüßete fie ihn wiederum und erzeigten ſich, als die 
große Sreud’ in ihren Herzen hätten. Gidonia lachet' und 
ſprach zu ihm in Schimpfsweife: „Pontus, warum feid ihr 
allein fo lang’ in dem Wald gewefen? Ihr möchtet wild fein 
worden.‘ — „Önädige Frau, — fprad) Pontus — ich werde 
bald wieder heimlich.“ Und er hät große Freude, zu fehen, 
die er fo lange nicht gefehen hät. 

Er kehrete fi) von ihr zu den Srauen und Sungfrauen, 
die mit ihr Famen und alle mit grünen Kränzlein bekrönt 
waren, empfing fie gar fhön und ſprach zu ihnen: „hr 
Frauen und Sungfrauen, Gott gebe euch allen, was euer 
Herz begehret.” Die Frauen und Sungfrauen grüßten ihn 
wiederum gar züchtiglich und hatten alle große Freud', ihn 
zu fehen, von wegen der ritterlichen Thaten und großen Ehre, 
welche er begangen hatte; denn fie haften ihn alle für andere 
Ritter lieb und werth und ſprachen zu einander: „Gott der 
allmächtige wölle ihm helfen und aud) vor Übel behüten und‘ 
ihm feine Ehre mehren und erhalten!‘ Man hört' auch fonft 
viel von ihm fagen fern und nahe. Alfo Famen fie mit fol- 
chem Gefpräh und Freuden auf die Wiefen zu dem mwunders 
ſchönen Brunnen, 


Das fehs und zmwanzigffe Kapitel, 


Wie der König mit Gidonia und ihren Srauen und Jungfrauen von dem 

Smwarzen Niffer empfangen wurden. Auch mie was Drönung und‘ Ge: 

pränge der Hof gehalten ward und wie die Gaben und Kleinode, nach 
eines jeden mannlicher That, ausgetheilt wurden, 


Wie nun der König mit feiner Tochter Gidonia und al 
lem feinem Bold von dem ſchwarzen Kitter empfangen und 
hinein geleitet ward zu dem ſchönen Brunnen, da der Hof zus 
Beriiliet war, da ftunden fie mit Sreuden ab. Da famen gu 


und Knecht’ und empfingen den König, auch Gidonia mit ih: 
ren rauen und Sungfrauen gar höflihen und ſchön. Es 
ward aber ihnen allen große Ehr' und Reverenz von Pontus 
erzeiget und bewieſen. Er richte an große Freud' und Kurz- 
weile mit Pofaunen, Harfen, Gingen und allerlei Gaitenfpiel, 
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daß es in den ganzen Wald erhallte: damit fie den ganzen 
- Tag in großen $teuden hinbrachten; denn es waren da, ohne 
den König, viel edler Herren, Fürſten und Grafen, au der 
Herzog von Öfterreih) und Andere Nun, an dem Morgen 
früh, gingen fie alle mit einander zur Kirchen und vollbrachten 
ihren Gottesdienjt mit Beten und Mefje Hören. 

Darnach gingen fie auf den Gaal: da faßte man den 
König und Gidonia an einen hohen Tiſch oben an, der ganz 
fürftlich zugerichtet war. Darnad wurden die erzogen, Gra— 
- fen und jedermann gefegt, und ward ihrer da gar herrlich 
und wohl gepflegt. Der Hof war faft groß, doch ganz ordent- 
lich und wohl zugerichtet. Auf der einen Geiten des Gaals 
hingen zum Geſicht die zween und, fünfzig Schilde der über: 
wundenen Ritter. Tun, nad) vielen und manderlei fürftlichen 
Trachten, Fam zulegt gar eine köſtliche, Fünftlihe und feltfame 
Tracht; denn es war zugerüftee, als ob es finder in eitlem 
Harnifch wären, die mit einander födhten, und andere feitfame 
Dinge, darob fie alle Berwunderniß hatten. 

Nach dem Efjen da waren geordnet fechs der allerhüb= 
fheften Frauen, auch fechs der allerſchöneften Jungfrauen und 
ſechs von den älteſten Rittern, und auch ſechs alte Knechte, 
die des Adels waren, die beßten, die man da fand. Ein Theil 
trug die Lanze mit der köſtlichen ſchwarzen Fahne mit den 
weißen Zähren, die waren mit Orientiſchen Perlen ge— 
macht, und einen Zirkel mit köſtlichem Gold, auch von edlem 
Geſtein und Perlen. Der andere Theil der trug das köſtliche 
Schwert mit dem güldenen Knopf und eine güldene Borte 
mit Seiden gewürkt und mit guten Steinen beſetzt; welches 
alles hübſch zu ſehen war. Und ſolche köſtliche Gezierd' und 
Kleinod hät Pontus alles in dem Schiff von des Soldans 
Sohn gefunden, als er ihn zu Seld’ im Krieg erſchlug und ihm 
die Schiffe nahm: ſolches Gurt konnt' und wußt' er nun nicht 
baß auszutheilen, denn in diefer Gefellfhaft, da der König 
mit fo viel Fürften und Herren und aud Frauen war. Die 
Kitter und Frauen, die da frugen die Kleinode, gingen in 
dem Gaal mit Gefang auf und nieder zu fuchen, in maßen, 
als fie nicht müßten, wem ſie das geben und dazu erwählen 
follten; und am legten da gingen fie zu dem Seren von Lu— 
fignan und gaben ihm die Lange mit der Föftlihen Sahne 
und den köſtlichen Zirkel von Gold, und fegten ihn den auf 
jein Haupt, als für den beften Gteher, Darnach gingen fie 
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zu Andre von Lator, gaben ihm das köſtliche Schwert und 
gürteten ihm das um, und die köſtliche Krone; er wolle oder 
nit, fo mußt‘ er es haben, mwiewohl er dazu viel Ausrede 
hät; denn er permeinte, daß viele da wären, die ſolches baß 
verdient und erfochten hätten, denn er, und ſchämete fich der 
Ehren faft ſehr und entfaßte ſich darob. Aber Pontus hät 
das ‚alles fo geordnet; denn er fprad), daß er ihm auf einem 
Tag mit Fechten am meiften hätte zu fchaffen gegeben; aber 
der Herr von Lufignan hät es gethban mit Stechen und Ren« 
nen. Und da das alfo gefhah, da huben die Drommeter an 
zu blafen und zu drommeten, auch zu hofieren mie Pfeifen 
und andern Gaitenfpielen, und die Herolde fingen an zu 
ſchreien fo mit Eräftiger Stimm’ im Saal um und um, daß 
niemand dafür mochte hören; denn es tönete gleich, als ob es 
gedonnert hätte, Es ward auch foldyen Herolden, Drommes 
tern, Pfeifern und Gpielleuten große Gabung und Schenkung 
gegeben. 
Pontus ging zu dem König und fprad) heimlich zu ihm: 
„Gnädiger Herr, wenn es euern Önaden gefällig wäre, fo 
wöllte ich in euerm Geheiß und Namen auf morgen den 
Montag berufen und ausfchreien laffen ein ritterlih Rennen 
und Stehen um Gaben nnd Kleinod, zu Ehren den Fürften 
und Herren, die hieher zu Kurzweile geladen find worden: das 
brächte eueren Önaden große Ehr' und Ruhm.“ — „Eiger, 
— fprad) der König — ihr gebt uns einen guten Rath, und 
wir bitten und befehlen euch), daß ihr das alfo wöllt ordnen 
und beftellen, daß es gefchehe. 

Pontus hieß einen Herold zu ihm kommen und befahl 
ihm, öffentlich zu freien und auszurufen, wie der weiße Rit: 
ter mit den rothen Roſen en demfelben Sag, und darnach an 
dem Montag felb fehjt in der Stadt Regnuja ftehen mwöllte 
mit einem jeglichen Nitter, und mit dreien Langen. Und mer 
am erjten Montag von den Ausländern das Befte thun wür— 
de, der follte Haben einen Gürtel von der allerfhönjten Srauen, 
die an dem Hof wäre. Welcher aber von. den ausländi- 
gen NRittern an dem andern Montag das Beßte mit Stechen 
mürde thun, derfelbige follte Haben einen Gperber mit Per— 
lenfhnüren und auch mit Föftlihem edlem Geftein, und ein 
Kränglein von der fhönften Srauen, die ihm das felber follte 
auffegen. Und melder dann von den fehs Gefellen mie dem 
weißen Ritter das Beßte mit Stehen würde thun, der follte 
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haben einen Ring von der fhönften rauen, die aud da 
wäre. 

Das ward nun alfo ausgefhrien. Und an dem Mor— 
gen früh ritten fie ale von dannen gen Regnufa, aßen da: 
felbjt zu morgen und rüjteten fi); und ging alfo jedermann 
hinaus, dem Stechen zuzuſehen. 


Das fieben und zmwanzigfte Kapitel. 


Pie ein befonder Kennen und Stechen in der Stadt Regnufa, den Fürften 
und Serren zu Gefallen, durch Ponfus, im Namen des Königs, angerichtet 
und gehalten ward; auch was für Gaben und Kleinode darauf gejegt wur- 
den. Auch wie zufez£ fich der Hof zerfrenufe; und was für Geſpräch 
Gidonia mif Ponfus bäf, von wegen feines Thuns. 


Als nun die Bahn zugerichtet war, da Fam Pontus auf 
einem großen Pferd, mit weiß befleidet, und mit ihm feine 
Gefellen, auch alfo zugerüftee. Der erfte war Bernhard von 
Roſches, der andere der Graf von Leon, der dritte der Graf 
von Duß, der vierte Polidas, fein Vetter, der fünfte Herland, 
der Genefhal; und die waren alle gar gute, mannhaftige 
Ritter. | 

Das Gteden hub fih an und ward groß, und Famen 
viele auf die Bahn, an dem Montag und dem folgenden Mon— 
tag; fie ritfen gar luftig und freudig zufammen und gaben 
einander gar harte Gtöße. Pontus thät abermals das Beßt' 
und erzeigte feine Gtärfe gemaltig, jtach hernieder Mann und 
Pferd, wer gegen ihn auf der Bahn Fam, und erzeigte fid) 
dermaßen, daß ihn jedermann ſcheuet' und furdte. Er war, 
zu Gefallen der Gidonia, fo freudig und Fühn, daß er feinen 
furchte, der gegen ihn ritt; denn fein Herz und Gemüth war 
ftäts bei Gidonia, der er allein hierin dienet’ und Hofierete; 
denn fie war zugegen und fah dem Stehen zu, Er ward da 
um feines mannliden Stechens willen faft gelobet von ung 
und Ale. Die Frauen [obten ihn infonders vor andern und 
ſprachen zu einander: „Sehet, da fommt ber gerannt Pon- 
fus, der jedermann hernieder ſticht! Er reitet frifch hinan und 
fpart feine Lange gegen niemand.‘ Gidonia hörte, wie ihn die 
Srauen und jedermann lobete; das gefiel ihr frefflich wohl: 
aber fie ſchwieg ftill dazu, darum, daß fie nicht geargmöhnet 
würde, daß fie mehr $reud’ und Gefallen ob ihm hätte, denn 
ob einem andern. 
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Der Herzog von Oſterreich ſtach auch faſt wohl, deßglei— 
chen der Herzog von Lothringen und der Graf von Savoyen, 
der von Mümpelgard und viel andere Fürſten, Grafen, 
Freien, Ritter und Knechte, da lang von zu fagen wäre, Der. 
Hof war faft groß, und war da viel Stechens und Rennens, 

Und da nun das Stehen gergangen war, da gab man 
den Preis den Ausländern, dem ®rafen von Mümpelgard 
einen Gürfel und einen Eöftlihen Gädel daran: welches ihm 
Gidonia gab; denn fie war die Allerfhönefte und dazu er 
wählet. Den Preis vom folgenden Montag gab die ſchöne 
Gidonia auch einem Ausländer, nämlich dem Herzogen von 
Hiterreidh, den Sperber mit den Föftlihen Schnüren, und ein 
ſchönes Kränzlein feste fie ihm auf fein Haupt. Darnad) hät 
Pontus aud Preis von dem Nlontag. Und den Preis von 
dem folgenden Nlontag, wollt er, daß man gäbe dem Herren 
von Rofihes; denn er hät auch, nad) Pontus, unter feinen 
Gefellen am baßten und ritterlichften gejtochen. Und die Frauen 
die fendeten auch Herr Bernharden von Roſches einen Föjtlis 
chen Ring mit einem großen Rubin, und ein gülden Häftel‘ 
damit. 

An dem Abend, da man hatte zu Nacht gegeſſen, da gin— 
gen ſie mit einander zu dem Tanz, und währte der Tanz bis 
nach Mitternacht. Darnach ließ man bringen Wein und 
Früchte. Und da ſie nun das hatten genommen, da gingen 
die fremden Fürſten, Grafen, Herren und Gäſte zu dem 
König und zu der ſchönen Sidonia, auch zu den andern 
Frauen und Jungfrauen und zu den Herren von dem Land, 
und nahmen Urlaub von ihnen; der ihnen gütlich ward ge— 
geben. 
Alfo ritten fie an dem Morgen früh nad) der Nleffe von 
dannen. Pontus geleitete fie in ein Schloß, das ihres Wegs 
mar, und da hät er ihnen das Frühmal laſſen bereiten. Und 
da fie hatten gegefjen, da ritten fie von Dannen. Pontus 
wollte mit ihnen fein geritten, aber fie wehrten ſich und woll— 
gen ihn nicht weiter mit ihnen reiten laffen. Er erzeigete fid) 
gar wohl und adelih und nahm gar ſchön Urlaub von ihnen 
alfen und jeglichem beſonders. Da gaben ihm diefelben Her: 
ren groß Lob und Preis, von der Ehren wegen, die er ihnen 
hät erzeigt, und ſprachen zu einander: er wäre der frömmfte, , 
hübſcheſte, wahrhaftigſte und baßkundigſte Ritter vor aller 
Welt. Alſo ſchied Pontus von ihnen und ritt wieder zu dem 
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König und zu,den Frauen. Und als nun der Hof ein Ende 
hät, da nahmen die Frauen und die Herren von Britannia 
auch Urlaub von dem Sönig und feiner Lofer und von 
Pontus. 

Darnach riet der König und feine Tochter und Pontus 
mit einander fpagieren, fangen und waren fröhlich. Da fing 
Gidonia mit Pontus an zu reden und fprady: „Ihr habet 
euch lange für uns verborgen und hat mic) falt fehr verwun— 
dert, daß ich nie nichts befonders von euch habe gehört.‘ — 
„Önädige Frau, — ſprach er — ich hab’ euch doch alle Wo— 
hen einen Boten geſendet.“ — „Es ift wahr, — fprad) fie 
— lieber Sreund, ihr habt mir in mein Gefängniß geſchickt 
die Allerbeften von allen Landen; doch wäre es mir ein grös 
Beres Wohlgefallen gewefen, wo ich hätte gewußt, daß fie mir 
von eud) wären fommen. Aber ich hätte nicht vermeinf, daß 
fie von euch gefandt wären worden; denn jedermann |prad), 
mie ihr wäret in Ungern oder Pohlen in Krieg geritten, und 
mwunderte midy gar fehr, daß ihr mir doch nichts zu wiſſen 
thätet; denn ich habe derhalb viel Unruh' und Lraurens in 
meinem Herzen gehabt.“ — „Ei, — fprad) Pontus — gnä— 
dige Srau, mein Herz und alle meine Gedanten find ftäts bei 
euch gemwefen, und all mein Thun, Müh' und Sleiß ift allein 
euerthalben geſchehen und angefangen worden; denn ich mußte 
wohl, das ihr für die Allerfhönfte erwählet und erforen wür— 
dee: darum Denn die allerbegten Ritter zu euch find kommen 
und fi in euere nad’ ergeben. Aber fürwahr, id habe fol: 
ches durch mich felbjt nie gethan, fondern durch die Kraft 
Gottes, die mir fo viel Stärk' und Kühnheit hat ‚nitgjerheilt, 
dadurch ich folches habe mögen vollbringen.“ — „Sa, fürs 
wahr, — ſprach Gidonia — ſolche Kraft und Gieg ift euch 
allein von Gott gegeben; darum ihr ihn billig ſollt danken.“ 
Pontus ſprach: „Das will und ſoll ich gern thun; aber der 
Anfang ſolches kommt von euh.“ Da fprah Gidonia: 
Pontus, folder Rede bedarf. es gar nit bei mir; denn Die 
größte Sreude, die id mag haben, ijt, jo ich Gutes von euch 
höre fagen; und Dieweil und als lang’ ich euch freu und ehr: 
haft finde, daß ihr nichts an mich begehret, das wider meine 
Ehr ift und meinen Herren und Vater, fo will ih euch auf 
mit Treuen hold fein.“ — „Gnädige Frau, — ſprach Pontus 
— feid ſicher; denn ich mwöllte lieber tode fein, denn etwas, 
das nicht euere Ehre wäre, gedenken. “ 
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Zu ſolchen Worten und Geſpräch kam Gendolet, einer 
von den dreizehen ſeinen Geſellen, der gar ein häſſiger und 
neidiſcher Menſch mar; der konnte faſt wohl reden auch fal: 
ſche Worte mit großer Klugheit fürtragen; der war dem Pon— 
tus gar feind und gehäſſig und mißgönnet' ihm der Ehren 
darum. Denn er ſah wohl, daß der König alt und kindiſch 
war, und gedachte, wie er einen falſchen Sinn möchte erden— 
ken, dadurch er Herr und Meiſter würde. 

Und einsmals war der König auf einer Jagd in dem 
Wald allein: da ging er zu ihm und ſprach: „Gnädiger 
Herr, wollte mich euere Gnade verſtehen und nicht melden, 
fo wöllt' ich euern Gnaden gar ein groß und merklich Geheim 
fagen,,, — „Fürwahr, — fprady der König — id) will euch 
fiherlihen verfpregen, daß ich's von euch nicht fagen will.‘ 
Da fing er an und fprady: „Allergnädigfter Herr, der König, 
ihr habt mich erzogen und mir viel Gutes gethan, und mas 
ich hab’, ift mir von euern Önaden worden, und id) foll eudy 
billig vor aller Welt lieb haben: darum geb’ ich euch zu er- 
Eennen eine Sache, die wider euere Ehr’ ift und euch größlich 
zu Schanden und Gchaden gereihen möchte. Und mwiewohl 
ich Pontus, nach euch, am allerliebften habe, fo Fann ich doch, 
euch zu gut, ſolch Lafter nicht verfchweigen, und fag' eud) für: 
wahr, daß mein Meifter Pontus, um Gidonia, euere Tochter, 
fehr wirbt: das ih um euerer Ehre willen nicht verſchweigen 
mag; -denn er ift fo ein ſchöner Ritter, da; idy beforge, daß 
fih etwas närrifher Liebe zwifchen ihnen möchte zutragen und 
erwachſen, daß ihr hinfüro Schand' und Unehre haben müß— 
tet.“ Der König ſprach: „Nlein Gendolet, nun fehe ich wohl 
und erkenne, daß ihr mich lieb Habe und mit Treuen meiner, 
auch euch meine Unehre nicht lieb wäre; darum ih euch ſchul— 
dig bin zu danken, und dank' eud) auch def gar faſt.“ — „Ei, — 
ſprach Gendolet — gnädiger Herr, ihr dürfe mir Ddeffen nicht 
Danf fagen: ih bin euch def ſchuldig; denn Fein Ding ift, 
das ein tödtliher Menſch für feinen Herren möchte thun, ic 
wöllt' es für euch thun, und follte ich darum fterben, euer Le— 
ben zu erhalten, wo es von nöthen tmäre, Und, gnädiger 
Herr, — ſprach er — ih will euch fagen und rathen, wie ihr 
ſolches am beßten von ihm möget innen merden: fpredet ihn 
darum an. Gagt er dann, daß er fie nicht lieb Habe, fo heißt 
ihn. darum einen Eid ſchwören: jo werdet ihr erfahren, 
dag er das nicht thun wird.“ Nun hät aber Gendolet von 











Pontus vor vernommen, daß in ganzem Hifpania und Gallicia 
"und an denfelben Enden ſich niemand follte laffen dringen, 
und befonders die Edlen, Eid zu ſchwören, als lange fie fech— 
fen und mit der Hand ſich vertheidigen könnten; und mweldyer 
dawider thäte, der würde gefchändee und nimmer für ehrlich 
gehalten. Und das ſagt' und unterwies Gendolet den König 
darum; denn er wußte wohl, daß Pontus Feinen Eid würde 
ſchwören, und unterftund alfo damit, ihm den König ungnädig 
und zu einem Feind zu maden, und ihn damit vom Hof 
und fi felbft an feine Gtatt zu bringen, zu regieren und 
Herr zu fein. 

Der König ward der Mähre gar fraurig und ganz un: 
muthig und hatte hierin mandherlei Gedanken; denn er hät 
vie Tochter aus dermaßen lieb. Und da er von der Jagd 
heim war Fommen und von dem Pferd abjtund, da wollte 
Pontus die Kappen und Handfchuhe, nad feiner Gewohnheit, 
von ihm haben genommen: da wandte fi) der König von 
ihm auf die andere Geiten und thät, als hätt er ihn nie 
gefehen. Und da Pontus das erfahb und erfannte, wie dag 
der König zornig über ihn war, da fprad) er zu ihm: „Önä- 
diger Herr, warum feid ihr auf mid) gornig? Was vermeint 
ihr, daß ich euch foll Haben getan? Um Gottes willen, gebt 
mir das zu verftehen.“ Der König thät, als einer, der zornig 
und unmuthig ift und um der Übelthat willen die Perfon haf- 
fet, und fpra in Zorn zu ihm: „Pontus, ich Habe nicht wohl 
an euch gezogen; denn ihr gehet mir auf meine Ehre." — 
„Gnädiger Herr, — ſprach Pontus — durh was Weg?“ 
Der König fprah: „Daß ihr meine Tochter zu Unehren ver— 
meine, zu haben, und wiſſet, daß ich Fein qnderes Kind mehr 
habe, denn allein diefe Lochter, welche ift meine Sreud’ und 
Ianges Leben.‘ — ‚Herr, — fprad) Pontus — wer das re= 
def, will er mir's unläugnend fein, fo bin ich bereit zu fagen, 
daß er mi habe fälſchlich angelogen und nit fromm ift, 
mit Urlaub bon euern Gnaden zu reden.‘ — „Nein, — ſprach 
der König — wollt ihr aber ſchwören einen Eid, daß ihr fie 
zu Unehren nicht lieb habt, fo möcht' id) Eh, glau: 
ben.“ — „Herr, — fprad) Pontus — daß ich fie lieb hab’, 
als euere Tochter, und in Ehren, das widerred’ ich nicht: aber 
zu gedenken und an fie zu begehren, das ihr und euch unehr- 
ih wäre oder gewefen fei, hab’ ich nie gedacht, noch in mei- 
nen Ginn genommen, und will auch das widerfprehen, als 
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ein frommer Nitter thun ſoll. Und, gnädiger Herr, ihr ſollt 
‚nicht ſolche Dinge, die wider meine Ehre find, an- mid be 
gehren; denn ihr mwifjet wohl, daß Feines Königs Sohn feine 
Gade durd den Eid foll beftätigen oder zu verftehen geben, 
diemeil er ſich mie feinem Leib mag erwehren; denn das ift 
Gebraud und Gewohnheit in meinem Land, davon ich bin.‘ 
— „Ich weiß nit davon.‘ Gprad der König und war faft 
zornig. Pontus ſprach: „Herr, fo erbiete ich mid) weiter, zu 
fechten mit zweien oder dreien, die die Gadye vermeinen auf 
mich zu bringen; denn id) weiß, daß ich hierin gerecht und 
unfhuldig bin und Gott mein Helfer und Richter hierin fein 
wird; denn ich mich foldyes Laſters und Übels vor Gott frei 
ledig weiß.“ — Ei, — ſprach der König — ihr feid ein ftars 
‚fer und mannlider Ritter, das wiffen wir wohl: darum kei— 
‚ner mit euch darf fechten.“ Pontus ſprach: „Ich erbeut mich 
alles deß, fo id mich mit Ehren mag erbieten.“ Der König 
ſchwieg ſtill und ging von ihm, damit Fein Krieg ferner dar— 
aus würde. 

Da nun Pontus des Königs beharrlihe Meinung gegen 
ihn fah, da ward er unmuthig und faft gornig. Und darum, 
daß er eines Königs Gohn war, ſchämet' er fi zu, ſchwören; 
und war ihm doch fihwer, daß man ihm an feine Ehre hät 
geredet, Zum andern thät ihm faft weh, daß der König, über 
alles fein Erbieten, fich nicht wollte vergnügen laffen und ihm 
Glauben geben. Er ging alfo zu dem König, nahm Urlaub 
von ihm und ſprach: „Önädiger Herr, an euerm Hof begehre 
und will ih nicht länger fein; denn id) verfteh’ und merke 
wohl, daß ich feinen Glauben mehr bei euch habe.“ Und ging 
alfo darauf von ihm hinweg zu Gidonia und zeige ihr an 
alles, deß ihn der König ziehe, was er mit ihm geredee hätte, 
mas und wie er ſich hätt‘ erboten und wie ihn der König, 
über foldhes fein Erbieten, nit erhalten möllte, nod feinen 
Worten Glauben geben, fondern wöllt' ihn nur zum Eid drin« 
‚gen: das doc) wider feinen Leumund und Ehre wäre; und 
'dieweil er eines Königs Sohn märe, fo wöllte ihm ſolches 
nicht gebühren noch geziemen; denn eg mwider feines Lands 
Gebraud) wäre. Als nun Gidonia diefes alfes vernahın, da 
ward fie unmuthig und faft traurig in ihrem Herzen, daß fie 
in Ohnmacht fiel. Und als fie wieder zu ihr felbft Fam und 
reden mochte, da ſprach fie: „Ad, allmädtiger Gott, wer 
‚mögen nur die gar böfen Reute fein, die fo große Fügen auf 
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uns erdacht haben? denn id wohl ſchwören mag, daß fein 


arges Sürnehmen noch unehrliche Sache zwifchen ung nie ge: 


fhehen noch getrachtee ift worden. Aber ſolches gefihieht nur 
allein aus Weid, der nimmer ſtirbt.“ — „Gnädige Frau, — 
fprah Pontus — es iſt wahr. Tun will ich von euch Urlaub 
nehmen, mit fo großem Unmuth und Herzenleid, als Fein Rit- 
ter von Srauen oder Jungfrauen nie gethan hat.“ 

Da nun Gidonia vernahbm, daß Pontus hinweg ziehen 
wöllt' und nicht mehr zu Hof fein, da ging fie in großem 
Gchmerzen für den König, ihren Vater, fiel vor ihm nieder 
und bat ihn demüthiglihen, zu erfennnn die Unſchuld des 
frommen Ritters, der allezeit in großer Zucht und Schaam 
bei ihr und ihren Sungfrauen geweſen wäre, alfo, daß fie nie 
Feine Unzucht oder bös Gemüth Hinter ihm gefpürt hätte. 
„Derhalben, — fprady fie — Herr Bater, der König, möllee 
bevenfen, wie ihm allein dies aus Neid gefhieht und auf ihn 
erdacht wird. Zum andern bite idy euch, Herr Bater, meine 
Ehre zu bedenfen, die ich allein fir den größten und fürnehm: 
ften Schatz achte, die ich hierin verlöre, wo Ddiefer Ritter, um 


folder Urfadye willen, von dem Hof ſchiede. Auch brächte 


mir das gar groß Herzenleid, fo oft idy bedächte, wie id) al- 
lein die einige Urſache wäre, darum Diefer Ritter den Hof 
meiden müßte. Wöllet derhalben euere Gütigkeit an dieſem 
Ritter beweifen und den Lügnern nicht Glauben geben.“ — 
„Siebe Tochter, — ſprach der König — fo fern er durch den 
Eid mag bewähren, daß er euer in Unehren nie begehrt 
habe.‘ 

Gidonia ging mit ſchwerem Gemüth vom König hinmeg, 
ſchickete nach Pontus, zeigte ihm an ihren guten Rath und 
ſprach: „Lieber $reund und edler Ritter, es wäre und ge— 
däuchte mich faft gut zu fein, daß ihr ſchwüret gegen den 


Mrgwohn; denn ihr möget das ohne Günde wohl thun und 


euch Damit entfehuldigen.” — „Önädige Frau, — ſprach er 
— ſo dürfte ih nimmer in mein eigen Land Fommen, das mir 
von meinem Herren Vater zuftehet und darin ich geboren bin. 
Und der allmächtige Gott wölle mid) behüten, daß ih nidhe 
der erjte Königsfohn fei, der ein foldyes thue; denn es wäre 
mir eine große und ewige Schande, aucy meinen Erben nad) 
mir: viel lieber mwöllte ih tedt fein, Und, gnädige Frau, 
iwiewohl ich mit dem Leib eine Zeit werde von euch fein, fo 
bleibe doch mein Herz, ohn’ Unterlag allwegen, Tag und 
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Nacht bei euch. Und von heut' über fieben Jahre, fo will ich 
wieder, ob ich fo lange lebe, hie bei euch in diefem Land fein. 
Und wäre es möglich und euer Wille, fo wolle id gern, daß 
ihr dieweil unverändert und ohn’ einen Mann bliebe.“ — 
„O meh, — ſprach fie — wie eine lange Zeit ihr euerer Wier 
derkunft feget! Ad), wie werd’ ich fo viel Fläglicher Tag’ und. 
Übels und fo viel langer Nächte haben, bis folde lange Zeit 
herum kommt!“ Darauf kam ihr eine Ohnmacht, daß fie um 
fi felbft nicht wußte. Er ward auch dergleichen fo betrübt, 
daß er faum ein Wort mehr reden Fonnte. Gie beide um- 
fingen einander und meinten heiße Thränen, Die ihnen ihre 
Baden herab flofjen. Pontus gab ihr einen Kuß, zum Zeichen 
der Lieb’, und nahm damit Urlaub von ihr, zog feine Kappen 
für die Mugen und ſchied von ihr mit großem Gchmerzen. 

Er ging heim in jeine Kammer, ſchloß die Thür nad) ihm 
zu und mard fein Herz faft betrübt. Er gedacht und redete 
zu ihm felbft: er wäre der unglüchaftigejte Ritter, der da lebte, 
darum, Daß eine folhe mohlgeborene Frau von feinetwegen 
ſollte kommen in ein ſolch Gerede und Geſchrei, ohne Schuld; 
auch wie er all’ feine $reude verlieren müßte, fo er ihres und 
auch des Landes, darin fie wäre, Angeſichts beraubt und nicht 
bei ihr wäre; denn er feine andere Hülfe und Freude nicht 
hätte. Solche und Dergleiyen Klagen trieb er in großem 
Unmuth. Und da er nun das Klagen und Weinen eine lange 
Zeit getrieben hät, da befliä er fi wiederum wohlgemuth zu 
fein, damit es nicht an ihm gemerkt würde, 

Die ſchöne Gidonia, als nun Pontus von ihr hinweg 
ging, empfing jie ein. großes Herzenleid über alles Leid, ging 
in ihe Gemach in eine heimlihde Kammer und rufete zu ihr 
Eloifa, ihre Sungfrauen. Und da fie bei einander waren, da 
ward ihre Klage fo mannigfale und groß, aud) fo gar ſchmerz— 
fih und kläglich, das zu befihreiben nicht möglich ift. Es 
ſprach Gidonia zu Eloifa: „O meh, o weh, mein allerliebjter, 
einiger $reund will von mir, mein einiger Troft, Hoffnung 
und Sreude meines Herzens will von mir fheiden und mid 
verlaffen! Meine Blum’ ob allen Rittern, der allerfrömmfte, 
züchtigfte, ja der allerfchönefte, baßkundigſte und adlicheſte unter 
allen NRiteersgenoffen und adlihem Volk zeucht ißt von mit 
dahin, beraubt mich aller meiner $reud‘, überfchütter mein 
Herz mit allem Kammer und Schmerzen. Ad, meines from- 
men Ritters! Geines gleichen lebt nicht und wird nicht kom— 





men auf diefe Erde. Er ift ehrlidy und faſt züchtig bei jeder: 
mann, und ſonderlich bei rauen und, Syungfrauen. Er hat 
Gott faft lieb und fürdtee ihn. Er hält in großem Werth 
und Ehren die Alten und die Weifen, und ift demüthig und 
mild gegen den Armen, als gegen den Reichen; er ift auch 
fanftmürhig und barmherzig. Was will und wird nun mein 
elendes Herz nach) feinem Hinfheiden thun? Nichts anders, 


denn Nacht und Tag in greßem Unmuth und DVerlangen, 


ohn’ alle Sreude leben. Und ih weiß auch wohl, Daß fein 
getreues Herz nimmer ohne große Schmerzen und Leiden wird 
fein und leben.“ Da nahm fie Eloifa bei der Hand und 
30g fie zu ihr auf ihren Schooß; denn fie erfah, daß fie in 
Ohnmaächt fallen wollte: und inden ſank fie dahin und wußte 
nie um ſich felber. Eloiſa erhafhet ein gutriechend, Fräftig 
Waffer und beftrich fie damit auf's befte fie mochte; aber die— 
fer Zroft und Erquidung half fie gar wenig. Als fie nun 
wieder zu fid) felbft Fam, fprady fie zu Eloifa, ihrer Jung— 
frauen: „Siebe Eloifa, ich hab’ ein foldyes Bertrauen zu euch, 


daß ich euch nichts may verbergen, was id in meinem Herzen 


trage. Wenn ich gedenfe der großen Untreue, die man uns 
erzeigf, daß man von uns geredet hat, das wir beide mwahrli- 
chen nie haben gedacht, fo werd ich gang betrübet; denn es 
ward nie Feine treuere Sreundfchaft in Zucht und Ehren, denn 
zwifchen uns zweien. Nun ift auf ung geredet und gefagt 
alfe Unehre, zu zerftöhren ſolche Sreundfhaft: das da bringt 
und macht groß Herzenleid, Sammer und Noth, Wehe und 
alles Leiden, darum er auch diefes Land, darin man ihn fo 
werth und lieb hat, auch Arm und Rei, über fie zu berr= 
fihen, gern hätten, ißund meiden muß. Ach! es gefchieht alles 
von meinetwegen, und bin foldhes feines Unglüds eine Ur- 
fahe. Wehe! wenn ich foldyes betrachte, fo werde ich fehr 
beerübe. 

Darnach frodnefe Gidonia ihre Augen, ging wieder her: 
aus auf den Gaal, faste fidh nieder zu den Stauen und thät 
nicht dergleichen, ob etwas fie bekümmerte; denn fie war faft 
Flug und vernünftig; fie Fonne ihr Anliegen und Schmerzen 
ihres Herzens wohl verbergen und nahm fi an einer Fröh— 
lichkeit; es war aber ihr gar nit ım Herzen. 

Die Frauen und Jungfrauen meineten alle, Flagten herz— 
lih$ vor Gidonia den Pontus und fpradyen: „Verflucht fei 
der, alles Unglück überfell’ ihn, der ſolche Lügen und Betrug 
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auf den frommen Ritter erdacht und erfunden hat!“ ber 
Gidonia tröftete fie alle gar mit vernünftigen Worten, wie 
fie diefen Kummer follte zurüdfchlagen: Gott wüßte den from- 
men Nitter wohl zu erhalten und dem Lügner feiner Lügen zu 
feiner Zeit zu vergelten. | 

Sun lafjen wir das forthin mie der befümmerten Sido— 
nia bleiben und fagen weiter von Pontus Abfhied an dem 


Hof. 


Das acht und zwanzigſte Kapitel. 


Wie Ponfus von jedermann an dem Hof Urlaub nahm und wie Die Here 
ten ibn geleiteten und mit ihm redeten: in dem £and zu bleiben, und wie 
er des Königs Nede nicht ſo hoch follfe achten ;. deun er faft Pindifch 
wäre. Auch wie Pontus geklagt ward in feinem % 

Abſchied. 


Da nun die Zeit vorhanden war, daß Pontus, der werthe 
und fromme Ritter von des Königs Hof ſcheiden wollte, da 
rufte er feinen Kämmerer und feiner Knecht' einem und befahl 
ihnen zu rüften und zuzurichten feinen Rüftwagen mit Kiften, 
daß fie Darein thäten, mas er geordnet hätt; und daß fie 
auch fonft zurichteten die Pferd’ und verfähen mit aller Noth— 
durfte. Pontus aber ging hin und machte feinen Abſchied und 
nahm von jedermann Urlaub an dem Hof. Da fie nun fahen, 
daß Pontus von dannen wollte, da fingen fie alle an zu trau— 
ren und heftig zu weinen. Und als Pontus zu reiten. bereit 
war, da waren auch auf alle Herrfhaften des Hofs von Rit— 
tern und Knechten, ihn zu geleiten. Da baten fie ihn gemei— 
niglih mit hübfhen Worten, in dem Land zu bleiben, und 
fagten ihm: er follte bedenfen, mie der König alt und ein 
Kind wäre worden: darum folle er fi ſolche Worte, die er 
geredet hätte, nicht fajt zu Herzen nehmen und ihrer nit ach— 
“ten, Aber Pontus wollte ſich nidye daran Fehren, fondern da 
fie ihm etwann fern das Geleit .gegeben hatten, da hief er fie 
wieder umkehren und mollte fie nicht weiter mit ihm laffen 
reiten, ſprach zu ihnen: fie hätten ihn mweit genug geleitet; 
und danke ihnen gar faft. Alfo nahmen fie wiederum von ihm 
Urlaub und ritten zu dem König, Elagend, und fpraden zu 
einander: „O ihr Öritannier, ihr folltee billig weinen und 
Elagen! denn der mannlide und fromme Ritter hat euch 
Fried' und Freude gemacht und hat eu in Schutz und Schirm 
























































erhalten; zu gleicher weife, als die Henn’ ihre Hühnlein erhält 
unter ihren Slügeln, alfo hat er euch behütet vor euern böfen 
Itchbarn und Seinden, Der arıne Leute, ja aud) jedermann 
fhön hat gehalten, der fährt nun dahin, von jedermann ver» 
laffen. Der wird ein unglüdhaftiger Mann, der ſolche Wort’ 
auf ihn hat erfunden und ihn damit vertrieben.‘ 

Pontus rite gen Malo: da beftell® er ihm ein Schiff 
und ließ das zurichten mit Gpeif’ und anderer Nothdurft. 
Und am Morgen früh thät er zuerft fein Gebet, darnady ging 
er in das Schiff. Herland, der Genefhal, und jeine drei— 
zehen Gefellen vermeinten, er würde ſie audy mie ihm führen; 
aber er hieß fie wieder zu dem König reiten und kehren, und 
ermahnete fie: mie der fie hätte erzogen und auch ihnen viel _ 
Gutes gethban; darum follten fie au) bei ihm daheim blei- 
ben. Alfo nahmen fie auch Urlaub von ihm und ſchieden gar 
hart von dannen, wurden fraurig und meinten faft fehr. Und 
da nun Pontus mit dem Schiff fern von ihnen kommen war, 
da erhub ſich erft ein groß Geſchrei und wurden fie faft be— 
fümmert und unmuthig und rieten in großem Schmerzen wies 
derum heim zu dem König. Gendolet thät aud deßgleichen, 
‘als ob er faſt unmuthig und befümmert wäre; aber es war 
ihm eine große $reud’ in feinem Herzen. 

- Als nun Pontus fo fern Fommeu war, daß er das Land 
und die Gelegenheit zu Britannia nicht mehr fehen mochte, 
da ward er gar ſehr betrübt, daß ihm die Zähren die Baden 
abrannen, und fprad) heimlich in feinem Herzen: „Geſegnet 
ſei Britannia, von wegen der allerſchönſten, treueſten und 
frömmſten, die unter allen Frauen und Jungfrauen lebt, und 
auch von der guten und frommen Ritterſchaft wegen, die da— 
rin iſt; denn ich vermeine, daß kein lieblicher Land in dieſer 
Welt ſei, denn dies einige Britannia. Und ward hierauf 
gar faft betrübe in feinem Herzen, von der ſchönen Gidonia 
wegen; doc) Fonnt’ er folgen Unmuth wohl verbergen, 
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Das neun und zwanzigfte Kapitel, 


Was Ponfus auf der Reife begegnefe, wie er zu des Königs Sohn von 
Engelland Fam, fein Diener ward und alfo zum König an den Hof 
fam; und was für Reden von ihm am Hof geſchahen von Mannen und 
rauen. Auch wie er auf des Königs Stage: wie er hieße? fich 
mif einem fremden, unbekannten Namen nennet, 
‚ nämlicd) Gordit. 


Da nun Pontus, Der betrübte und befümmerte Ritter, 
in den Port zu Anthoni und gen London in Engelland Fam, 
und als er zwifchen Anthoni und London ritt, da fam un- 
verfehenlih gegen ihn gelaufen ein großes, ungeheueres, biſ— 
figes wildes Schwein, dem ein Hund nachjagte. Als num 
Pontus das wilde Schwein erfah, ermannet' er, rennete freu: 
dig auf es zu, zog aus fein gut ſcharfſchneidend Schwert, 
ſchlug auf das Schwein und hieb es mit einem Fräftigen 
Streich von einander zu zweien Gtüden. Nun war des Kö— 
nigs Göhne von Engelland einer auf der Jagd, genannt 
Heintih, der Fam dazu, als Ponfus das Schwein von einan= 
der hät gefälagen. Da er das fah, verwundert er ſich da⸗ 
rob und bat ihn, daß er fein Diener würde. Da fragt' ihn 
Pontus: von was Gtamme er wäre? Und da er vermerkete, 
daß er des Königs Sohn war, da verſprach er ſich mit Ge— 
lübd', ihm zu dienen, und ſagete: „Herr, ich habe lang' 
und viel gehört und vernommen von dem Hof zu Engelland, 
wie der König zween waidliher, mannlicher Herren und rit- 
terliher Söhne habe, aud) Die da find von großer Ehrbars 
£eit: fo komme id) in diefe fremde Lande, Ritterfchaft zu fu: 
chen und zu pflegen.“ — „So feid ihr mir Gott willfommen; 
— ſprach des Königs Gohn zu ihm — id) BI euch aud), ihr 
wöllee mit mir reiten und bei mir bleiben.” — „Dieweil eg 
euch ein en ift, — ſprach a — fo will ich's 
ganz gern thun.“ Und alfo ritten fie mit einander gen Kon: 
don und wurden hiezwiſchen von viel Sachen mit einander 
zu Rede. 

Und als fie nun gen Hof Famen, da war der König zu 
Tiſch gefeffen, und ward uuf Stund' gefhafft, daß man dem 
neuen Ritter und fremden Gaft follte gute Herberge geben. 
Und da das alfo war gefhehen, da ging des Königs Cohn 
mit dem neuen Ritter auf den Saal, knieten nieder und grü— 
feten den König und die Königin. Da fragerfe der König 
den Sohn: wie es ihın auf dem Waidiwerk ergangen wäre? 
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Da ſagt' er: wie es ihm wohl ergangen wäre. Darnach ruft' 
ihm der König und frage ihn heimlih: mer der fhöne und 
“ fremde Ritter wäre? Da ſagt' er ihm: wo er ihn hätte fun: 
den und mie er das wilde Schwein von einander hätte ges 
fhlagen. Da ward Pontus gar faſt von denen auf dem 
Gaal und auch von andern, die dazu kamen, angefehen und 
gelobt; denn es war ein Ulngehörtes bei ihnen; und geſcha— 
hen da viel Reden von dem Ritter, den des Königs Sohn 
mit ihm hätte bradt. Die Frauen fahen ihn aud) gar fajt 
an, und befonders des Königs zwo Löchter, und fpraden: 
e8 wäre ein Wunder, daß er fo hübſch, vollfommen und dazu 
fo lieblih) wäre. Und man hieß ihn figen zwiſchen des Kö— 
nigs zwo Töchter. 

Als man nun gegeſſen hatte, da ging der König aus dem 
Gaal und hieß ihm das wilde Schwein bringen, das Pontus 
bon einander hätte gehauen. Als nun das Echmwein für den 
König bracht ward, da hät er [ange Zeit Fein größeres nie 
gefehen. „Ei, gnädige Frau, — ſprach Heinrich zu der Kö— 
nigin, feiner Mutter — fehet, was mein neuer Ritter mit 
feinem Schwert, und mie Einem Schlag gemacht hat!“ Pon— 
tus Fehrete fi) um und fihämete fih, daß man ihn fo faft 
lobte. Der König und die Königin fragten ihn: von was 
Lands er wäre? Da antiwortet' er und ſprach: er wäre aus 
Sranfreid. „Wie ift euer Name?“ Gprady der König. — 
„, Serdit, — ſprach Pontus — von dem recditen Weg.‘ Da 
frage’ ihn der König neuer Mähre aus Sranfreid) und von 
viel andern Gaden. Darauf Eonnt' er ihm gar wohl und 
fhön antworten, Daraus vernahm der König wohl, daß er 
mweif' und vernünftig war, verwunderte fi ob ihm und ſprach 
zu der Königin und zu den Herren, die da bei ihm waren: 
er hätte nie in langer Zeit fo einen vernünftigen, mwohlreden- 
den Ritter vernommen, als ihn. „Und fiher, — [prad) der 
König — mir ift in meinem Ginn, daß er höher fei, denn er 
ſich ſelbſt macht.“ Gie blieben da eine gute Weile bei einan— 
der; und jemehr man ihn anfah, jemehr man Luft ob ihm 
hatte; und jedermann lobte und ehrte ihn. 

Der andere und jüngere des Königs Gohn, genannt “os 
hannes, derfelbige gewann Pontus gar lieb; und er hät ihn 
auch zum allererften, vor feinem Bruder Heinrich, auf der 
Jagd gefunden; demfelben aud) gar wohl mit mandherlei Kurze 
weile war: darum fo war er gar gern bei Pontus; denn Pon- 


- 
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tus viel und manderlei Kurzweile wußt' und Eonnte, deren 
er auch viel hät getrieben; und wiewohl er nicht gern deß— 
gleihen thät mit Sagen, Boglen und allerlei. Kurzmweil’ oder 
Waidwerk; denn er fonft viel ritterliher Übung hatte. Da— 
durch er jedermann mohlgefiel; denn in allem feinem Thun 
erzeigt' er fih dermaßen, daß jedermann eine Luft und Wohl: 
gefallen ob ihm hät. Er liebte auch Gott faft vor allen Din- 
gen, »ging auch fehr gern und oft zur Kicchen und höret' 
allen Zag Meſſe, und gab gern, um Gottes willen, armen 
Leuten. Er thät nie große Schwüre, nur ſprach er: Für: 
wahr es ift alfo; damit befcyloß er allmeg feine Red' und ge- 
brauchte ſich's für die höchſte Kundſchaft und Beftätigung der 
Wahrheit. 


Das dreißigſte Kapitel. 


Wie Pontus, der nun Sordit hieß, den Stein zu werfen, um der Liebſten 
willen, die er häkte, von des Königs Sohn erisahnf ward, und wie er 
den Gfein, auf folche Ermahnung, den andern allen weit für- 
warf; dadurd) fie in groß Berwunderniß kamen und 
ihm viel Lob gaben. 


Es begab fid) eines Tags, daß des Herzogen von Gloce— 
fter Gohn, der gar ein hübſcher und ftarter Ritter war, aber 
übermüthig und ftolz, und viel von ihm felber hielt, den Gtein 
warf mit Herr Heinriden, des Königs Gohn, und mit viel 
andern Herren, und warf den am allerweiteften für fie alle, 
De lobet' und rühmet' er fi) faft vor deu Srauen und überhub 
fi) deß gar fehr. Das thät Herr Heinrichen, des Königs 
Gohn, faft Zorn, wiewohl er ſich's nicht merfen ließ. Er 
ging zu Pontus und ſprach zu ihm: „Lieber Sreund, geht 
hin und rächet mid) mit dem Gteinwerfen; denn Roland von 
Slocefter lobt und rühmt fi dort vor den Frauen, mie er 
mit dem Gteinwerfen mich über£reff' und mir fürgeworfen 
habe, gleich als ob er's allein wäre und ihm niemand glei= 
chen möchte.” — „Herr, — fprad) Pontus — dieweil es euer 


Bil und Gefallen ift, fo will ich hingehen und das thun: 


für. Da ging Herr Heinrid) zu Pontus und fprad: „Durch 


aber ich fann nicht viel damit.“ Und nahın den Gkein, den 
fein Herr hät geworfen, ‚in die Sand und warf ihn ein we 
nig weiter, denn ee dor getvorfen war. Roland nahm den 
Gtein, nöthee und übete fidy gar faft und warf dem Pontus 
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die Lieb’ und Treue willen der Frauen, fo ihr am liebften 
habt, fo mwerft den Gtein, fo fern ihr möge.“ Da nun 
Pontus erhörte diefe Ermahnung, gedachte er an die fihöne 
Gidonia und fprah: „Gnädiger Herr, ihr habt mich gar 
hoch ermahnet; denn id) bin meiner $rauen und eigenen Mut— 
ter viel Gutes ſchuldig.“ — „Ei, — ſprach Genefe, des Kö— 
nigs Tochter — Gordit, Gordit, ihr feid gar kaum ohn’ eine 
befondere Liebe, der ihr Öutes ſchuldig feid, als ic) verineine,“ 
— „Önädige Frau, — fprad er — ich bin fo einfältig und 
ungeſchickt, daß mich Feine Frau fonderlich mag lieb haben.“ 
— „Gott weiß es wohl.“ Sprach Öenefe; fie aber gedachte 
heimlich in ihrem Herzen: möllte Gott, daß er mich aud) lieb 
hätte, wie id gern ihn wöllte Haben! Sordit hub auf den 
Stein, nah) dem als ihn des Königs Gohn ermahnet hät, und 
warf den fünf großer Schuh weiter, denn ihn die andern ge- 
worfen hatten. Und da die Srauen foldes von Pontus erfa= 
hen, da fegneten und verwunderten fie fidy fehr darob. Aber 
Roland von Ölocefter erſchrak deß und fprah: „Ich Bin 
ganz überwunden und habe feinen Ruhm mehr meines Wer: 
fens Halb.“ Da fragete Herr Heinrih, des Königs Gohn, 
den Gordit: warum er nicht zum erften einen folhen Wurf 
hätte gethan. Er antwortet ihn: „Hättet ihre midy nicht 
alfo Hoch ermahnet, ich hätte mis nody nicht unterftanden; 
denn ich habe wider fein Öefallen gethan, und das iſt mir 
leid: doch hab’ ich euerm Geheiß wollen gehorfam fein; und 
ihr wißt wohl, daß ich in folden Dingen niemands Ungnad’ 
auf mich fol laden, und gehört mir auch nice zu.” Da ers 
Fannte der Herr feine große Tugend und Frommkeit wohl." 
Genefe des Königs Tochter ging zu ihrem Bruder und 
ſprach zu ihm: „Lieber Bruder, ich bite euch, ihr wöllet 
fommen zu Furzweilen und fpielen in meine Kammer und 
euern Ritter mit euch bringen.‘ — „Liebe Schweſter, — 
fprah er — das will ih gern thun.“ Alſo Famen fie zu 
kurzweilen zufammen in ihrer Kammer: da bradte fie ihnen 
Srüdte und Wein; darnad) fingen fie an zu fingen und fan: 
zen. Es war aber Sordit faft ſchwermüthig und fie Fonnten 
ihn kaum zu fangen bewegen. Da er nun fangen follte, da 
fprad) er: er Fönnte nicht tanzen; und tanzete doch am aller- 
baßten. Darnach madten fie ihn auch fingen, und durch 
Bitte willen des Königs Töchter Hub er an gar ein hübſches, 
fhönes Lied zu fingen und fang auch am allerliebliften. Und 
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als fie nun gefungen und getanzt hatten, da fing des Königs 
Gohn und feine Schweſter an zu barfen und baten Gordit 
auch zu harfen: er wehrte fih faft; doch zulest fing er aud) 
an zu harfen gar ein hribfihes neues Lied. Da Genzfe das 
Lied erhört, da fprad) fie zu Gordit: „Fürwahr, es bringt 
mir gar große Sreude, daß ihr das Lied könnet; denn es ift 
das Lied, welches der gute Ritter Pontus, als man uns hat 
gefegt, von feiner Srauen von Örifannia gemadt hat: id 
glaub’ es auch gern,-daß er es gemacht habe.“ Sordit ſchä— 
mete fi) und ward roch von wegen der Worte; denn er ges 
dacht' an die von der er’s gemadjt hät, an die ſchöne Gido- 
nia. Er fehrte aud) des Königs Tochter und ihrer Schweſter 
Benefe das Lied. Da gingen die zwo Schweſtern zu ihrer 
Mutter, der Königin, und fagten: wie daß Sordit das Lied 
könnte, das Pontus in der Kleinen Britannia hätte gemadt. 
Da mußte Gordit dag Lied vor dem Stönig und der Königin 
harfen; Die hielten es gar für ein EZöftlih Lied. „Wahrlich, 
— ſprach der König — ihr müßt mich das Lied lehren; Denn 
es ift gar gut.“ Er fonnte audy gar wohl viel und allerlei 
Kurzmweile, 

Einsmals redete Genefe mit ihm und ſprach: „Gordit, 
fehet ihr jemand von Srauen oder Jungfrauen in diefem Kö— 
nigreich, die euch gefallen, fo faget mir das: fürwahr, fo will 
ich die fein, die euch mit Ehren und gutem Willen dazu hel— 
fen fol.“ — „Önädige Frau, — fprad er — ih danke 
faft euern Önaden; ich bin allgeit euer nothdürftig: aber in 
den Sachen gefallen fie mir alle u fie alle Tieb, als 
män,fronme Srauen haben fol.” — „Ei, Sordit, find fie eu 
alle glei? ft ihrer Feine, die einen Bortheil habe vor der 
andern?“ — „Önädige Srau, — fprad er — fie find alle 
fromm und wohl zu ehren und lieb zu haben: fo bin id) ein 
arıner Nitter und ift wenig von meiner Liebfhaft zu halten 
und zu achten.“ — „ein, nicht alfo, — fpra fie — er 
ift nicht arm, der ſolche Tugend, Hübſchheit und aud) Fromm: 
feit an ihm bat, als ihr habt. Und ih weiß fürwahr Feine 
Srauen in Diefem Land, die es niche für eine große Gnad’ 
‚und Ehre hätte, daß fie einen folhen Mann follte haben, als 
ihr ſeid“ — „Önädige Frau, — fprah er — ich bin gar 
fern und ungleich einem folhen Ritter, von dem ihr faget; 
aber es ift eudy ein Wohlgefallen und Freude, mid) umzutreis 
ben.“ — „Ei, — ſprach fie — wir vermeinen es nicht alfo; 
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fürwahr, ich rede gleidy, als ich mir gedenfe.“ Der Ritter 
nahm die Wort’ alle im Schimpf auf. Und’ da Genefe ver- 
ftund, dag ihm folhes niche zu Herzen wöllte gehen, da ward 
es ihr leid; Denn, wo fie hätte vernommen, daß ihm ihre 
Red’ und Sürnehmen hätte gefallen, fie häte ihm ihr Herz 
und ihren Willen ‚mehr geoffenbaret. Pontus erfannte das 
audy durch etlihe Wort und am Gefiht wohl an ihr, daß 
fie ihn gern hätte lieb gehabt, wo er es hätte verhängt; aber 
er war fröhlich mit ihnen allen und gab Feiner infonderheie 
Urſach', ihn lieb zu haben: darum viel rauen unmuthig und 
ftaurig waren, und befonders des Königs Töchter, Er hielt 
fid) gar zühtig und ehrlich und gefiel darum jedermann wohl. 
Er macht' auch ftäts Klagliever von der ſchönen Gidonia, 
wie erfreulich und unverfehre dienen wollte, und machte ſich 


darob große Freud' in feinem Herzen, 


Das ein und dreißigfte Kapitel. 


Wie fich ein großer frieg erhub zwifchen dem König von Engelland und 
Irland und fie gegen einander zu Feld zogen; und wie der König von Fr: 
land durch Gordif gefangen ward; dadurch der Krieg verfragen und 
zum glüdlichen Ende brachf ward. 


Es begab fih nun, daß Ein großer Krieg und Unmill’ 
entftund zwiſchen dem König von Engelland und dem König 
von Irland; die hatten mit einander eine Zeit lang Friede 
gehabt, der geftelle war bis auf Sankt Michgels Tag, mel: 
cher noch nicht verfhienen, Und da der Anſtand Deffelbigen 
Sriedens noch nit herum war, da zog der König von Irland 
mit großem Heer und viel Bolfs wider den König von Engel: 
land, lagerte ſich mit Heers Macht für ein gewaltig Schloß, das 
fhoß er in etlihen Lagen zum Sturm, fiel alfo mit Gewalt 
hinein, eroberte das Schloß, erwürgte viel Bolfs, plündere' und 
nahın mit feinem Volk, was er darin fand, von Gurt und Bar: 
ſchaft, und £rieb allen feinen Muthmillen dafeldft. 

Da nun folhe Mähre dem König von Engelland-zufan, 
wie daß der König von Irland ihm mie Heers Kraft im 
Land läge, viel und großen Schaden thäte, da ließ er überall 
ausfchreiben um Volk und begehrt' aufs baldefte daß ſich 
jedermann gerüſtet made, in Krieg und zu Feld zu ziehen. 
Da war jedermann gehorfam und willig, ihm hierin zu die— 
nen und zu helfen. 
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Da nun das Gordit vernahm, ging er zu feinem Herren, des 
Königs Gohn, fraget ihr und ſprach: „Gnädiger Herr, was 
ift die Urfahe, darum mein Herr, der König, euer Bater, 
mit dem König von Stland krieget? ft es eine rechte, red- 
fiche Kriegsurfach', over nie?“ Deß antworter ihm Herr 
Heinrih: wie fein Vater, der König, redlihe und genugfame 
Urfache hätte, den von Irland zu befriegen, und der von Ir— 
Iand ‚hätte des Kriegs Feine Urſach'; und nahm das alfo auf 
feinen Eid und Geele. „Herr, — ſprach Gordit — ich will 
mich mit euch wider niemand unrechtlich in Harniſch nimmer 
legen, noch eud) oder jemand dazu verhelfen, und befonders 
wider die Ehrijten; denn wir follfen die Geelen lieber haben, 
denn die Leiber, die tödtlich find; und tägli ihr End’ ijt: 
fo müffen die Geelen ihren Lohn empfahen, er fei gut oder 
bös.“ Der Herr hört ihm gu der Wort’, und gefiel ihm 
trefflich im Herzen wohl, und lobet' ihn derhalben Ddefto 
mehr. j | 

Und alfo fhieden fie von dannen und ritten mif viel 
Volks und großem Heer gegen den König von Srland, Der 
nun da 30 Feld lag und das Schloß, das er gewonnen, inne 
hatte. Als aber nun der König von Irland durch feine Spä— 
her vernahm, wie daß Des Königs von Üngelland zween 
Göhne mit ihrem Volk wider ihn zu Feld kommen wären, 
da ordnet er fein Bolf und ritt gegen fie; denn er war ein 
mannlicher und Feder Ritter und hät ſechs großer Heer’ und 
Seldläger von mankherlei Fußvolk. Und die von Engelland 
Hatten vier Heer’ und Haufen, Über den erften Haufen ward 
zu Hauptmann geordnet der Graf von Anthoni, der Mars 
fhal war. Zu dem andern ward zu Hauptmann gefegt Herr 
Heintih, des Königs Gohn. Zu dem dritten aud) des Königs 
Cohn, Herr Johann, unter welchem allermeift Herren und 
Örafen waren. Und den vierten Haufen und Heer hät der 
König von Cornuaille, der gar ein hübſcher Ritter und des 
Königs naher Sreund mar, und hät unter ihm die von Gal⸗ 
lais. Der von Irland hät viel und mehr Fußvolk, denn die 
Engliſchen, aber die Engliſchen hatten mehr Reiſigen. 

Und da ſie nun zu beiden Seiten zuſammen kamen, da 
erhub ſich zwiſchen ihnen gar ein großer Streit und ungejtüm _ 
Geſchrei, und murden gar viel hernieder und zu Tod gefihla- 
gen. Der Öraf von Anthoni der ward mit feinem Volk faft 
gedrungen umd genöfhigt; denn es gaben ihm die Irländer 
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viel zu ſchaffen, alſo, daß ſie hinter ſich wollten gewichen 
ſein; denn es kamen zween Haufen an ſie. Das erſah Sor— 
dit, der in einem andern Streit bei des Königs Sohn, ſeinem 
Herren, war; der ſprach zu ihm: „Herr, es iſt Zeit, daß 
wir zu Hülfe kommen und retten; denn ich ſehe, daß unſer 
Volk dort Noth leidet, daß ſie beinahe das Feld verlieren 
müſſen.“ — „Ihr habt wahr.“ Gprad Herr Heinrich. Da 
ermahnten fie ihr Volk und die Pferd’ und rannten, ihnen zu 
helfen. Und da fie nun zu einander kamen, da ward der 
Ernſt groß, und fingen an gang unbarmherzig zu fein gegen 
einander. Und die Engliſchen trieben alfo durch ihr ernjthufs 
tig Wehren die Jrländer wieder hinter fi), aljo lange, bis 
ihnen ihr König von Irland mie famme feinem Kriegsvolf 
und Ritterſchaft zu Hülfe Fam: da ward ein ernftlicy und 
groß Geſchrei, Gaufen und Tummeln des Volks, und Fam 
das Volk zu beiden Geiten alles an einander und gefhah da 
gar ein großes Morden und Blutvergießen und blieben viel 
mannliher Herren und Ritter alda auf dem Plas, Deren 
Namen anzuzeigen viel zu lang und beſchwerlich wäre. Cor: 
dit, der allezeit große Begierde hät, Ritterſchaft zu pflegen 
und mannliche Thaten vor andern zu thun, flug zu allen 
Geiten nieder, wen er traf, und madhjete ſich alfo zu erkennen, 
denen, die ihn vor nie gefehen hatten,. dag man ihm Raum 
ließ, wo er hin riet, und thät folye Wunder, daß fein nies 
mand wollt‘ erwarten. Der Slönig fah den Ritter an und 
gedacht ihm: bleibt diefer lange leben, fo macht er mir Das 
Volk fliehen, daß ih den Gtreit müßte verlieren. Er ermah— 
nete fein Pferd, nahm eine große, ftarfe Lanze in feine Hand, 
rannte mit großer Stärk' auf ihn und traf ihn alfo hart, daß 
er ſich hinter ſich bog, und fiel doch nicht, denn man half ihm, 
Da gedade ihm Sordit in feinem Herzen: ich bin nichts 
werth, wo ich mich nicht wieder an ihm räche. Er fah wohl, 
daß es der König war; er hate’ aud) fonft viel gufer, mannli— 
Her Ihaten von iym gehört und gefehen. Er erfannt ihn aud) 
an feinem köſtlichen Harnifch, der mie Perlen und edlen Geſtei— 
nen gefhmüdt war. Gordit bedachte ſich bald und rennet' auf 
ihn, gab ihm fo einen großen Schlag auf feinen Helm, daß 
ihm dämiſch und ſchwindelicht ward und er für fih auf den 
Gattelbogen fiel. Alſo woll! er den König nicht mehr ſchla— 
gen, denn,er furcht', er ſtürbe, und gedadyte bei ihm: wie es 
Schade wäre um folden guten, mannhaftigen Ritter, daß er 
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erfehlagen follte werden; er erhaſchet' ihn und zog ihn mit gan« 
zen Kräften von dem Gattelbogen zu fidy auf. fein Pferd, als 
ein Wolf ein Schaf. Die Irländer erfahen das und vermeins 
ten ihrem Herren zu Hülfe zu kommen; aber fie ſchafften gar 
wenig, denn Gordit flug fo falt um fih, daß niemand ſich 
zu ihm durfte nahen; und zulest führe er ihn aus dem Haus 
fen hinweg und gab ihn wohl zu verhüten und gefänglich zu 
halten. Da die Irländer hörten, daß ihr König gefangen 
war, da verlor ein jeder ſeine Mannheit; fie fingen an zu 
fliehen zu dem Gebirg' und Wälden, und wurden ihrer gar 
viel erfchlagen und gefangen in dem Öfreit und an der Flucht, 
die fie thäten. 

Alſo Fam der Abend und näherte fih der Nacht. Da zog 
und ging jedermann zu feinem Hauptmann und unter fein 
Panier, dazu er geordnet war. Herr Heinrich, des Königs 
Gohn, der hät gar große Freude, daß Gordit, fein Ritter, 
den König von Srland in dem Gtreit gefangen hätt'; und 
gefhah davon viel Rede; befonders aud) von feiner ritterlis 
chen That, und ſprach jedermann; er wäre der Beßte im Streit 
gemefen und.er allein hätte den gewonnen. 

Als nun der Morgen Fam und fie das Feld behalten hat— 
ten, da titten fie zu der Gtade, die der König vou Irland 
bor gewonnen hät: und da ergaben fie fi alle, die darin— 
nen waren. 

Darnad) titten fie in die Stadt, darin der König von 
Engelland war, und führten mit ihnen den König von Irland 
und andere Öefangenen; und ritt darnach jedermann heim, 
Es ward gar große Sreude des Siegs in des Königs Hof, 
und fpraden alle: wie ſolches durd) Gordit wäre gefchehen. 
Er fhämete fich faft der Work’ und der Ehre, die man ihm 
darum gab, und fprad) zu dem König und zu der Königin: hätt 
er gewußt, daß man ihm ſolche Ehre wöllte haben gethan, 
er wäre in einem Jahr nicht zu ihnen kommen; denn er fol 
ches nicht verdienee hätte. „Ei, — fprad) der König — wir 
bermeinen daran recht zu thun; fo es euch aber nicht gefällt, 
fo wollen wir das fürbaß nimmer thun.“ 

Sun fragete man den König: wie man dem gefangenen 
König von Irland thun und ihn halten follte? Er antwor— 
tet: er mwöllee ihm nichts thun, weder in Öefängniß no 
Thürnen, nur mit ihm hbandlen, mie es Gordit gefiele; den 
follte man darum fragen. Sordit fpradh: mie es dem Kö⸗ 





nig gefiele; aber wenn es dem König gefallen wöllte, fo brächt 
es ihnı Ehr’ und Lob, daß er den König von Irland zu ihm 
forderte und bei ihm in den Gaal ließ effen. 

Dem König gefiel das gar wohl und befahl ihm alfo zu thun Und 
des Königs Sohn, Heinrich, führte den König von Irland auf den 
Gaal: der war gar ein zierliher und hübſcher Ritter, war 
erjt bei den dreißig Jahren alt und war gar köſtlich mit feis 
nem Gewand; denn er hät einen Rod an von braunem gül- 
denen Luc, und fein Mantel ging ihm bis auf die Süße hin- 
ab und war mit Hobeln gar ſchön unterzogen; und jedermann 
fah ihn gar fajt an. Der König und die Königin thäten ihm 
alle Ehr’ und hielten ihn gar herrlich und ſchön, von Sor— 
dits wegen, darum, daß der König fein Gefangener war. Und 
alfo fegere man den König nieder zwifchen die zwo Sungfraus 
en, des Königs Löchter. Der König von Irland war gar ein 
ſchöner Ritter und erzeigte fid) gar adelich und ſchön mit gu: 
ten, höflichen Gebärden. 


Das zwei und dreißigſte Kapitel. 

Wie dem gefangenen König von Irland ale Ehr’ und Mildigkeit, um Sor— 
dies willen, beiviejfen ward, und durch Rath Gordifs ihm der König von En» 
gelland feine Tochter zuin Weib gab; dadurch der Krieg zwiſchen 

ihnen gejtille und zum guten Stieden bracht ward, 


Einsmals, als der gefangene König von Srland zwiſchen 
des Königs von Engelland Töchtern über Tiſch faß und fein 
fhön gepfleget ward, da trat Gordit zu ihm hinzu und ſprach: 
„Ihr ſollt euch wohl gehalten, gnädiger Herr; denn ihr ha— 
bee gar ein fanftes und hübſches Gefängniß, alfo zu figen 
zmwifchen den fhönen Jungfrauen.“ — „Sicher, — fprad) der 
König — dieweil mir Gott ein ſolches gutes — giebt, 
fo darf ih nicht trauren noch klagen.“ 

Nach dem Eſſen fing Sordit an mit Worten zu ſcherzen 
mit des Königs von Engelland junger Tochter und ſprach zu 
ihr: „Gnädige Frau, was redet ihr von dem König von Ir— 
land? Sollte id wiſſen, daß er euch gefiel' und es euer Gefallen 
wäre, fo wöllte ih) davon reden und eg fürtragen, ob zwiſchen 
eud) beiden eine Heirath möchte gefhehen und gemacht wer— 
den, wiewohl mir das nicht gebührt zu thun, noch zugehört; 
denn armer Leute Rede hat nicht viel Kraft bei den Mächti— 
gen,“ — „Sordit, lieber $reund, — fprady fie — habet ihr 


— 
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folches fobald erdacht?“ — „Ja, gnädige Stau, — ſprach er 
ich wollte, daß es euch wohl gefiele, denn es gefällt mir ganz 
wohl.“ — „Es gefiele mir auch wohl, — ſprach ſie — wenn 
es meinem Herren und Vater gefiel’ und meinen Brüdern: ob 
idy nif einen andern möchte haben, der nicht ein König oder 
Herzog ift, fondern den beßten Ritter von diefer Welt.“ — „Gnä— 
dige Frau, — ſprach Sordit — es iſt ſchwerlich und nicht 
wohl zu erkennen, welcher der beßte ſei; denn es find gar viel 
guter Ritter auf Erden.“ Das ſprach er darum, daß er ver: 
meinete, fie redete von ihn; darum wollte er ihr nie recht 
geben. 

Darnad) gingen fie Furzweilen und zu fpielen in einen 
Garten. Etliche ifpieleten in dem Schach, etliche im Gpiel: 
brett und fingen viel Kurzweil’ an. Und nah dem Nachtmal 
fungen und tanzten fie mit einander. | 

An dem Morgen früh verfihuf der König von Schotten, 
der des Königs von Engelland Schweſter hät zu einem Ge— 
mahl (fo hät der König von Engelland, des Königs von 
Schottenland Schwefter zu einem Gemahl), daß alle Sürjten 
und Herren zufanımen Famen, der von Cornuaille und viel 
andere Steien, zu rathen und zu betrachten, wie man dent 
König von Irland thun follte; und ward viel und manderlei 
‚gerathben, da lang wäre von zu fagen. Dog “am legten 
fragete der König den Sordit und ſprach zu ihm: „Lieber 
Sordit, faget uns, was euere Meinung darin fei und Rath, 
mas uns mit ihm zu thun fei; denn es ift billig euers Naths 
"hierin zu pflegen und zu folgen, als deß, dadurch der von 
Irland in unfere Gewalt und Gefängnig iſt kommen.“ Sor— 
die wehrete fi) lang’, aber zu dem legten mußt' er feinen Rath 
darin geben und anzeigen, was ihn am beften gedäurhte hier- 
in zu thun zu fein. Da fprad) er: „Dieweil ic) je dazu re— 
den foll, fo bitt' ich euch, ihr wöllet mir das nicht in Argem 
aufnehmen, als einem jungen Wann, der nicht viel Weisheit. 
hat. Ich habe vernommen, wie die Urfadhe, darum ihr in 
Uneinigfeie und Krieg kommen feid, nicht faft groß zu ſchä— 
gen, fondern nur eine erdachte Urfah’ und ein Muthwille fei 
ſolcher großen mädjtigen Herren: und geſchieht nicht, als chriſt— 
liher Glaub’ und die gehen Gebot' ausweifen; denn fie leh— 
ren uns, daß wir unfern Nächten lieb haben, als uns felber. 
Da Gott audy geboren ward, da erfihienen die Engel den Hir- 
ten und verfündeten ihnen die Geburt Gottes, Daß -er gebo- 
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ten tvar, und fangen: Ehre fei Gott in der. Höhe und auf 
Erden Friede, den Menſchen ein Wohlgefallen! Und alfo re= 
det’ er allggeit, fo er Fam zu einer Gtadt oder Volk, und 
auch zu feinen Jüngern: daß der Sriede mit ihnen wäre. Hat 
‚ euch nun Gott gegeben große Königreich und Herrfchaften, fo 
hat er's euch nicht gegeben, daß ihr follt Friegen, wider die 
Starken nody wider die Schwachen. Denn der König den armen 
Leuten und der Kirchen zuwider iſt, die er allezeit ſollte ſchüz— 
zen und beſchirmen und in Fried' und guter Ruh’ erhalten: 
fo find fie verderbt und mögen nicht aufkommen; und das ift 
fo viel und oft geſchehen, dag es zu erbarmen ift. Nun hört 
und merkt, ich will euch fagen, was ich habe gedacht, dadurd 
guter Friede ziwifchen euch wird. Das ift's, daß ihr euere 
jängfte Toter ihm zu einem Weib gebet, damit daß der Krieg 
zwifchen eud) ein Ende nehme. Nun habt ihr Macht, Hierin 
zu thun, was euch gefällt” Gie antworteten alle und ſpra— 
hen: „Geſegnet fei der, der da geredet hat und die Gade 
wohl bedadjt; denn es ift ein guter Nath, dem auch fol ge: 
folget werden.“ Da ſprach der König von Schotten: „Sor— 
Dit, feit es euch gefällig ift und ‚von euerm Herzen fo füße 
Worte gehen, die jedermann gefallen, fo befehlen wir euch die 
Sache.“ Da antwortete Gordit und ſprach: „Dieweil das 
euer aller guter Will' und Begehr an mich iſt, ſo will ich 
mich zu dem König fügen und mit ihn davon reden.“ 

Daging Sordit Kin zu dem König von Irland und redefe mie 
ihm davon und gab ihm zum erften zu verjtehen die Widerwär- 
tigfeit und Gorge, die in feinem Königreich wäre, Und dar: 
nad) ſaget' er ihm: wie Gott lieb hätte die Leute, die Fried' 
und Einigkeit hielten und ihren Nächſten und Nachbaren lieb 
hätten; und wie mancher mädtiger Herr verdorben wäre von 
Hohmürhigkeit und Geizigkeit. Darnach frager er ihn: ob 
er fo wohl wöllte thun und des Königs jüngfte Tochter zur 
Ehe nehmen, damit der Krieg zwifhen ihnen verkehrt und 
bracht würde zu Fried' und Einigkeit, und ihm das zu Er: 
ledigung dienete? „Ach, — fpradh der König — möchtet ihr 
das verfehaffen und zumegen bringen, ic) wäre euch, nad) Gott, 
mehr fihuldig, denn feinem andern: Menſchen in aller diefer 
Belt... Da. fraget;, ihn. Goroit:: ob\ er. fie wöllte? „Sa, 
fprad) der König — von ganzem meinem Herzen begehr’ ic) 
ihrer, und iſt nichts, das mir baß liebet und gefällt, denn, 
das Ihr itzt an mich begehret.“ 
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Da ging Sordit von ihm, und bald darnach kamen die 
Räthe zu ihm, um die Antwort, und fragten Sordit: was 
er hätte funden an den König? Da ſprach Sordit: der König 
danket' ihnen gar faſt, und wäre ihm der Krieg von ganzem 
Herzen leid und gefiel ihm übel, er hätt auch große Begierde 
zu dem Srieden. 

Die Gade ward alfo richtig, und der König ließ fie ver« 
fprechen gen einander, in Gegenwärtigkeit des Erzbiſchofs von 
Kandelberg. Gie vermäbhleten fih und hielten Hochzeit einen 
ganzen Monat, und einen Föftlihen großen Hof; und kam 
dahin der König von Irland mit hundert Rittern, die alle 
feine Sreund’ und Bermwandten waren. Er begabet' und ſchenk— 
te an Sordit vier. großer ſchwarzer Hengfte, fechs apfelgrauer 
Pferd’ und für fehs und zwanzigfaufend Gulden köſtliche gül« 
dene Lüdher von braunem Gammet, von Hermelin und von 
Zobel, fhönen Zeh und viel Pelze. Biel und große Gaben 
wurden auf dem Hof verſchenkt. Darnach ſchickete der König 
die Königin in fein Königreih, da man fie faft ehref und 
twerth. hät.— 

Alfo gefhah dur Gortes Ordnung, daß durch den eini— 
gen Rath und Fürſchlag Gordits der Krieg geftile und zur 
Einigkeit bradht ward, 


Das drei und dreißigjte. Kapitel. 
Wie der driffe Gohn des Goldans in Engeland Fam mif großer Macht, 


und wie er forderfe und begehrete das Land und alle Gewalt, auch daß fie 


Ehriftum verläugnen und ihren Glauben Iaffen follfen. Auch wie 
die Gegenwehr von den Chrijten geordnet und angeſchickt ward, 
und mif ‚was chriftlihem Unterricht fie Gordif zum 
Streit vermahnte. 


In dem ſiebenten Jahr, darnach begab es ſich, daß der 


dritte Sohn des Soldans, mit Namen Corbatan, manche 
Inſel und Königreich beraubet' und einnahm, den Chriſten 
großen Schaden thät und alſo viel Land und Leut' unter ſich 
bracht hät. Zuletzt kam er auch in Engelland ſein Heil zu 
verſuchen, gleich wie feiner Brüder einer in Gallicia und der 
dritte in Klein- Britannia. Es mar gar ein groß und er- 
ſchrecklich Gefhrei von ihm im Land; denn er häf, mit großen 
und kleinen, Hundert Schiffe. Diefer fager’ ab dem König von 
Engelland und entboe ihm, er follte das Land räumen, ver— 
[äugnen den Gefreuzigten und feinen Glauben, und Ma— 
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chometen anbeten. Das Erdreich erzitterte von der großen Ge— 
walt und Menge feines Volks, das dahin kommen mar. 

Der König und feine Räthe fandten überall aus nad) 
Volk. Er fihrieb auch des Königs von Gchottenland Brus 
der und feinem Gohn von land und feinem Better von 
Cornuaille und gar viel Sreien von Duglas. Und als fie nun 
zu einander Ffamen, war ‚des Volks faft viel; da ſchicket' er 
nad) feinen zweien Göhnen und nad Gordit. 

Als fie'nun ſich verfammelt hatten, da ritten fie mie ein-⸗ 
ander aus, Und wie fie kamen auf vier Engliſche Meilen 
zu den Heiden, da ordneten und machten fie ihre Ord— 
nung, wie fie fie fein follee.e Und des Königs von Schotten— 
land Bruder war der erfte mit feinen Schotten. Der König 
von Irland hät den andern Zug, der König von or: 
nuaille hät den dritten Zug, der Graf von Gallas hät den 
vierten, Herr Johann, des Königs Gohn, der ältere, hät den 
fünften und Herr Heinri und Gordit hatten den fedhiten. 
Alfo waren der Haufen ſechs und faft groß, und fie wurden 
gefchäget, daß ihrer mehr denn hundert taufend, allein an Fuß— 
vol und an Schützen wären. 

Da der König Corbatan perjtund ihre Zukunft, da ord⸗ 
net’ er zwölf Haufen; derer waren mehr denn ſechshundert 
tauſend zu Fuß, welche gar keck und hochmüthig waren, als 
die, denen man vor in zwölf Jahren nie obgefieget und obge- 
legen hätte, nachdem fie gefdyieden waren von dem König aus 
Babilonia. Diefen Hochmuth hatten fie von wegen des Glücks, 
Das ihnen Gott gegönnet hät eine Zeit lang, damit er fie zur 
Strafe brauchte als eine Ruthe. 

Die Chriften zogen in voller Ordnung gegen ſie zu, und 
als ſie eine ſolche große Welt der Heiden erſahen, da ver— 
wunderten ſie ſich faſt ſehr, ob dieſer großen Menge. Sie 
hatten ſich alle zuvor Gott treulichen befohlen, ihre Sünden 
gebeichtet, Meſſe gehört, das Sakrament genommen und alſo 
ſich Gott gar ergeben und heimgeſtellet; derhalben ſie viel 
deſto ſicherer und kecker waren. Sordit ritt auf und ab bei 
dem Volk, tröſtete fie ganz chriſtenlich und ſprach zu ihnen: 
„Liebe Herren und gute Brüder, ihr ſollt ob dem großen Volk 
nicht erſchrecken; denn unſere Urſach' iſt von Jeſu Chriſto, der 
da geſpeiſet hat fünf tauſend Perſonen mit fünf Gerſtenbroten 
und zweien Fiſchen: und alſo mag und kann er Sieg geben 
einem wider hundert; darum habe jedermann ein gutes 
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Herz und Fürſatz, und ſchlaget frifchlich in fie. Nun reiten 
wir auf fie in dem Namen Gottes; denn fie haben feinen 
Glauben, der ihnen heifen mag: darum werden wir ſie bald 
überwunden haben.“ 


Das vier und dreißigſte Kapitel. 
Wie die Chriſten die Heiden angriffen und ſchlugen, und ihr König durch 
Sordit erſchlagen ward; dadurch ihm der Preis des Siegs allein 
ward gegeben und zugeſchrieben. 


Als nun die Heiden mit großer Macht zu Feld lagen, 
nicht weit von einer Gtadt, die hart von ihnen bedrängt ward 
und oft angerennet, da kamen die Ehriften eines Tags aud) 
mit großem Volk gegen fie. Und als fie einander erfahen, 
da rannten fie freudig zufammen. Es erhub fid) da ein groß 
Gefchrei und Krachen und wurden in Furz gar viel hernieder 
gefihlagen, die todt blieben. Der Gtreit war heftig und groß, 
auch gar ernftlidy zu fehen. Sordit erzeigte fein ritterlich Ger 
müth, Gtärk’ und Kühnheit gar gewaltig und madete Weir 
um fi), wo er hin ritt; und alle, die er erreichen mochte mit 
feinem Schwert, die ſchlug er hernieder, daß ihrer wenig da: 
von wieder aufftunden. Und indem erfah er einen Heiden, 
der hät Herr Sohannen, des Königs Cohn, zu Tod geſchla— 
gen, um den er großen Öchmerzen trug: den rannte er an und 
flug ihn in großem Grimm gu Tod.  Corbatan, der Heide, 
der thät Wunder mit Schlagen und Wehren; der erfah Herr 
Heinrichen, des Königs Gohn, der gar Föftlih war in feinem 
Harniſch, nahın fein ftark, groß und mohlfchneidend Schwert, 
faß auf einem fohwarzen großen Hengft, fprengte ihn an und 
ſchlug ihn in eine Geiten, daß ihm das Schwert zerbrad), 
Eilends hät er ein ander Gewehr. und ſtach das durch Herr 
Heinsichen, auf den ein groß Auffehen war: da ergrimmete 
jedermann gegen ihn. Da durchſchlug Gordit das Feld und 
machete jedermann vor ihm fliehen mit feinen großen Strei— 
chen, die er thät: und in dem Durchbrechen im Streit fah et 
feinen Heren gefallen und auf der Erde liegen; mweldes ihn 
faft fehr erfogredte. Und in großem Grimm und Eifer, feinem 
Herren zu helfen, flug er mit gewaltigen Streichen zu bei: 
den Geiten um fid), daß das Volk alles meichen mußte, und 
mit der Hülfe des Königs von Irland, der ſich ftäts bei ihm 
hiele, das Volk dahinten bewahrte. Da fund er ab von feie 
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nem Pferd, half ſeinem Herren und fragt' ihn: wie ihm ſei? 
Er ſprach: „Wohl, nur, daß ich gerochen werd' an dem, der 
mir's gethan hat.“ Da fprad) einer feiner Diener: „Es hat's 
Eorbatan der Heidenfönig gethan.‘ Da antwortete Gordit: 
„Herr, zweifelt nicht daran, ich will fterben oder euch rächen.“ 
Da fasten fie ihn wieder auf fein Pferd und führeen ihn aus 
dem Gedränge. . Darnah nahm Gordit zu ihm etliche und 
hundert Mann, erfah das Fähnlein des Königs Korbatan, 
eilet' auf ihn duch das Gedräng' und thät' groß Wunder mit 
feiner Hand, bis daß er Fam zu dem König Corbatan: der 
tar nun gar föftlih in feinem Harnifh und hät eine güldene 
Kron’ auf feinem Helm. Da ſprach Gordit zu ihm: „D Herr, 
ihr entgeht mir nun nit ohne Wiedergeltung: ihr Habt 
mir meinen Herren verwundet.“ Und flug auf ihn mit alfer 
feiner Stärke, daß er ganz dämiſch ward und fiel für ſich auf 
den Gartelbogen. Gordit ſchlug ihm auf feine Band des 
Helms, daß die gerbraden und Fam ihm mit feinem Schwert 
unter den Helm und drudte fo ftarf, daß er ihm das Haupt 
abſchnitt. Er nahm den Helm und bracht' ihn feinem Herren, 
Da den fein Herr fah, ſprach er: „Gott fei gelobt! nun 
will ich defto lieber und leichter fterben, fo ich fterben muß.“ 
Und dankete Gordit gar faft. Darauf antwortet ihm 
Eordit: „Herr, gedenfet nicht, daß ihr ige fterben werdet: ihr 
werdet fehen in Furz, daß die Heiden alle überwunden und 
flühtig müfjen werden, wenn eg ihnen Fund wird, daß ihr 
König todt ijt. “ 

Alfo ließ er ihn und ging, fammlete zufammen 
vierzig Ritter und fprady zu ihnen: „Ihr werdet bald fehen 
die Heiden überwunden; denn ihr König der ift fodt: fo Die 
das vernehmen, merden fie fih vor Schrecken und Unmuth 
nit wehren Fönnen, dieweil fie feinen Herren mehr haben. “ 
Und als nun die Heiden ihren König todt vernahmen, begunns 
ten fie zu verzagen, dieweil fie feinen Hauptmann mehr hat 
ten. Gordit rennet’ unter fie, wo er fah, daß fie am dickſten 
waren, fing an, in fie zu ſchlagen und fein Volk zu tröften, und 
that Wunder, bis daß ihn jedermann erfennete dur) feine 
Schläge; und jedermann floh vor ihm, als die Hafen vor den 
. Hunden, alfo lange, bis fie alle begunnten zu fliehen von ein— 
ander, wie die milden Thiere. Die Engliſchen, Schotten 
und Srländifhen fingen an fe zu fein, fihlugen zu Tod, was 
jie anfamen, und es wurden gar viel erſchlagen. Die Schützen 
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und Fußknechte kamen in die Flucht, und alsbald einer fiel, 
fo war er erfihlagen. Die Heiden wußten nid, wo fie hin 
fliehen follten. Etliche liefen zu ihren Schiffen, aber Gordit 
mie den Englifchen hängete ihnen fo heftig nad), daß fie fi) 
nit mochten verbergen, jagten fie alle in das Meer und ers 
tränften fie. Groß war das Morden und Lödten der Heiz 
den. Gie ruften Machometen faft an; aber er mocdht ihnen 
nicht helfen und feine Madre und Gewalt war viel zu Ffein, 
fie zu befhüsen und ihnen zu helfen. 

Darnad) ging Sordit zu einem Schiff, darin waren Hei— 
den, die fonnten Latein reden; da fragte fie Gordit: wel— 
ches des Heiden, ihres Königs, Schiff wäre und wo feine Schä— 
&e wären? Da war ein Heide, der zeiget' ihm das. Gie nahe 
men da die Ruder, fuhren zu dem großen Schiff und fliegen 
darein. Und das Schiff war fat groß und gar köſtlich mit 
Bildern und Gemälden, daß es eine Luft zu fehen war. Nun 
waren etliche in dem Schiff, die fi wollten‘ wehren, aber 
Gordit [Klug mannlich mit feinem Schwert um fidh, alfo, daß 
fie zum Schiff hinaus fielen in das Meer und niemand da 
blieb, denn allein die zween Heiden, die ihn dazu geführt 
hatten. Und Diefelben verfpradhen ihm, daß fie wöllten Chri- 
ften werden, dieweil ihr Gott Machomet ihrer fo viel hätte 
laſſen umfommen und erſchlagen werden; fie wurden darnady 
Chriften und Gordit gab ihnen viel Guts. Es ſprach ihrer 
einer zu Gordit: „Dort find Kaften und Truhen, die find alle 
vol Golds und Silbers; denn unfer Oberherr und Meiſter 
bat das alles von armen Leuten, Inſeln und Königreichen, darin 
die Ehrijten waren, und die bei dem Meer wohnten, ges 
nommen.“ Es waren folde große Gchäße, die darin waren, 
daß fie niemand mochte ausfprehen. in jegliher von den 
Herren und Freien nahm ein Schiff; denn ihrer waren eilf 
hundert und die Türken waren alle erfchlagen; und da war 
großer Gewinn, denn jedermann ward rei am felben Tag. 

Sordit forderte zu ihm fein Bol, zu dem er am meiffen 
verfrauef hät, und wollte Göldner und Kriegsleute beſtellen 
in ſein Königreich, das die Heiden noch inne hatten, und gab 
aus große Gab' und Schenkung, daß ſich jedermann verwun— 
derte darob, als von ſolcher ſeiner Mildigkeit. Und dies ge— 
ſchah an einem Montag. 

Darnach an dem Mitwoch da ſuchten die Chriſten die 
Todten und funden den Grafen von Gallas und zween Söh— 




















ne des Königs von Engelland, audy den Freien von Gtein- 
fart und den Hergogen von ©locefter, mitfamt ‚drei andern 
Sreien, und auch bei fünfzig Rittern und zwei taufend andern, 
die Chrijten waren. Da führte man ein Theil in ihr Land 
und etliche wurden begraben bei dem meifjfen Klofter. 

Der König und all fein Hofgefinde hatten große Freude 
bon wegen des Giegs und der Überwindung der Heiden, und 
ſprachen alie einhälliglihen, daß der gute Ritter Sordit fie 
alle überwunden-hätt', und meinten, to er nicht wäre gewe— 
ſen, ſie wären von den Heiden alle überwunden worden, aber 
feine große Mannheit hätt’ ihnen geholfen und dem Land von 
ihren Seinden. Und doch in folhen Freuden hatten fie auch) 
groß Trübfal, von wegen des Königs Göhnen von Engelland, 
und wurde da faft geflage. Der König tröftere Gordit und 
die Königin mit den andern Frauen und ſprach: fie wären 
alle erledige. Da aber Gordit feinen Herren da tode fah, 
fing er an heftig zu weinen; da fröftete der König den Gore 
dit und ſprach zu ihm: „Laß dein Lrauren, lieber Ritter; er 
möcht in feines höhern Dienft nicht geftorben fein, denn in 
Gottes Dienft und zu behalten fein Land wider die Ungläus 
Bigen.“ Der König, wiewohl er großen Schmerzen in feinem 
Herzen hät, dod), Gordit zu fröften, erzeigt' er ſich wohlge— 
muth. > | ! 

Bald darnady forderte er feinen Rath, und war da des 
Königs Bruder, der König zu Schotten und fein Better der 
König von Cornuaille und ein Sreiherr, und ſprach zu ihnen: 
„Liebe Herren, ihr habt gefehen die Wunder, die im König» 
reich find gefihehen, aud) wie ih habe verloren meine zween 
Göhne; und fo Bin ich alt und die Königin nicht faft jung: 
darum folle ihr gedenken, wer nad) meinem Tod das König» 
reich haben und regieren fol.“ Da ſprach der König von 
Schottenland: „Ich hab’ euere Schweſter zu einem Gemahl, 
und ihr die meine; fo halt’ ich euch) für meinen Bruder: aber 
mich bedäucht gut zu fein, daß ihr euere Tochter gebt an Sor— 
dit; denn, ſo das gefchieht, fo wird man euch fürchten, und 
wird euer Königreich woh! regiert.“ Darauf fpradhen die ans 
dern Herren alle mit einer Stimme, daß der König aus Schot— 
fenland wohl gerathen hätte, dem aud) hierin zu folgen wäre. 
Da gab der König feinen Willen dazu und bat hierauf den 
‚König aus Schottenland, dag er foldes an Sordit brächt' und 
davon mit ihm redete, | 
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Da ging der König von Schottenland zu Sordit und 
ſprach: „Sordit, ihr folle Gott danfen; denn man hält euch 
für fromm und gefreu, jedermann hat euch lieb und werth: 
und der König will eud) geben zu einem Gemahl feine Toch— 
ter Öenefe.” Darauf antwortete Gordit und fprah: „Ich 
danfe dem König feiner Gnaden und allen denen, die mie 
ſolches Glück und Chr’ aud) ander Gutes gönnen, Aber fie 
haben fich hierin nicht wohl bedacht, und würden übel thun, 
two fie ſolches thäten; denn es ift nicht gebührlich, daß ich eis 
nes Königs Tochter follte Haben und ein armer Mann fo groß 
Königreid erlangen; denn id bin von einem geringen Ge— 
ſchlecht. Gott verhüte, daß nicht ein folder Hoher Stamm 
und Geſchlecht von mir geringere und geniedert werde!‘ — 
„Bas ijt das, das ihr redet? — fprad) der Slöonig — Gind 
wir nicht alle von einem DBater und einer Mutter? So habt 
ihre dazu fo viel Tugend ritterlicher Thaten und Mannheit 
vollbracht, daß ihr wohl würdig feid, eine ſolche hochgeborene 
Sungfrau zu haben zu einem Weib.“ Sie redeten viel und 
manderlei von den Gaden, aber der König von Schottenland 
fonnte feinen Weg finden, daß Gordit feinen Willen dazu 
wollte geben; er fand auch alle wege folche Ausred’ und Wehr: 
torte, daß ſich der König darob verwunderte, | 

Und als nun der König von Schottenland an Gordit das 
pernahm, daß er der Sache Halb an ihm nichts ſchaffen moch— 
fe, kam er wieder zu dem König und feinen Näthen und ver- 
kündet' ihnen, was er gefunden und erlanget hätt’ an Sordit, 
mie er dem König faſt Dank fager und ſich feldft fo gar 
erniederte. Da fprad) der König: „Gier, er ift vermählet 
oder verfprochen einer Srauen, zu der er ein Wohlgefallen 
hat, darum er feine Treue halten will.“ Darauf fpradhen die 
andern alle: „Ja, gemwiglih wird es alfo um ihn ftehen. * 
Genefe aber, des Königs Tochter, war faft betrübt, daß fie 
ihn nicht follte haben, und ſprach: „Fürwahr, id fehe und 
merke wohl, daß fein Herz anderswo verpflichtet iſt, da er 
feine Treue an will halten; oder er hat vielleicht eine Haus» 
frauen.“ Darum hät fie großen Schmerzen und Unmuth; 
denn fie fein vor allen Männern begehren thät. 

Yun laffen wir von Gordit und von des Königs Hof von 
Engelland und heben wieder an zu fagen von Gidonia und 
dem König von Britannia, wie fi) die Sache weiter, im Ab⸗ 


weſen des Pontus, zutrug. 
Das 


Das fünf und dreißigfte Kapitel, 
ie Gendolef, der Fuge und boshaffige, nachdem Vonfus binweg war, fich 
am Hof biel€ und das Regiment erlangfe. Auch wie Sidonia von viel 
Königen, Fürſten, Herzogen und Herren begehrt ward, und wie Gen» 
dole£, fie zu vermählen, dem König riech. 

Da nun Pontus von Britannia hinweg war, hatte Sido— 
nia hiezwiſchen, feiner Hinfahre halb, großen Schmerzen und 
Befümmerniß; das fie doc) Flüglidy verbergen Fonnte, daß es 
niemand an ihr merten mochte, denn allein Eloiſa, ihre ge 
heime Jungfrau, die jtäts um fie war und ihr heimliches An— 
liegen wußte: die tröſtete fie ftäts in folder Betrübnig. Es 
fprah Gidonia oft zu Eloifa: „O weh! ih weiß, daß der 
Hübfchefte und Frommefte aus diefem Königreich gezogen 
ift.“ Und dergleihen und andere Klagen, fo fie von ihres 
liebften Ritters wegen hät. 

Kun war Gendolet alfo gefheit und Flug und alfo 
twohlredend, daß er des Königs Meifter war, und ver£rieb 
alfo mit feinem Klaffen Herlanden, den Seneſchal, von feinem 
Dienft und madete, dag ihm der König ungnädig war, und 
brachte den Hof gar in feine Regierung, alfo, was er thät, 
hieß und gebot, daß es war und geſchehen mußte, gleicherge: 
ftalt, als ob es der König felber geheifen und befohlen hät: 
alfo hatt’ er fi) eingedrungen an dem Hof. | 

Als nun viel Könige, Fürſten und Herren, der Gidonia, 
des Königs Lorhter, nadjftellten und um fie warben, wiewohl 
fie das nicht gern höre’ und ihren Willen gar nicht dazu ge: 
ben wollte, war unter andern Fürſten der Herzog von Bour— 
gogne; nachdem er hät hören fagen, von dem Grafen von 
Mümpelgart, daß Gidonia wäre die hübfchefte, fhönefte und 
vernünftigefte, die in allen Landen wäre. Da nun der Her— 
390g das vernahm, ward er mit Liebe gegen Gidonia gefangen 
und hängete alfo dem nach mit ftäten Gedanken, betrachtend, 
mie er füglich dahin möchte fommen, um fie zu werben, und 
fragete: welcher Rath dem König am allerliebjten und näch— 
ften wäre? Da ward ihm gefagt und angezeigt, wie der Ritz 
ter Gendolet dem König der werthefte und fürnehmefte Rath 
wäre, an dem alles Thun und Laffen ftünde. Auf das ließ 
der Herzog von Bourgogne mit Gendolet reden, thät ihm 
große und herrliche Schenkung und verhieß dabei, viel mehr 
zu thun, wo er daran wäre und hülfe, dag ihm Gidonia zu 
einem Weib gegeben würde, 
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Gendolet mard durch den Geiz gefangen und von wegen 
der großen Schenkung und Zufagungen, hört er nicht auf zu 
praftiziren und gedenten, mie er. den König möchte bereden 
und dahin bringen, daß er feinen Willen darein gäbe, näm— 
lidy, daß Sidonia dem Herzogen zum Weib würde, und er 
viel Schenkung dadurch erlangete. Er ging hierauf zu dem 
König und fpradh zu ihm gar mit fhönen und Flugen Wor— 
ten: „Gnädiger Herr, ich bedenk' allezeit euer und euers Kö— 
nigreihs Nutz und Scommen, nachdem id) denn auch zu £hun 
ſchuldig bin: derhalben däucht mich faft gut und gerathen zu 
fein, daß ihe euerer einigen Tochter Gidonia bei euerm Leben 
einen Mann gebet, diemeil ihr noch friſch, gefund und auf- 
recht feid, und ſolltet euch alfo eine Freundſchaft machen mit 
einem König oder Herzogen.“ Und hielt ihm für den Her— 
zogen von Bourgogne, wie er fie gern hätte, wie er gar ein 
hoher und mädtiger Mann wäre; und wäre eine große Thor: 
heit follte man ihm das verfagen; und redete fo ſcharf und 


ernfthaft von der Gaden, daß er den König bewegte, davon 


mit Gidonia, feiner Tochter, zu reden. 


Das ſechs und dreißigfte Kapitel, 


Wie der König durch den Rath Gendolets bewegt ward, feiner Tochter Gi- 
Donia einen Mann zu geben, und tie der König hierauf Gidonia für ihn 
forderte, mif ihr redefe der Vermählung halb, ud begehrfe, daß fie ihm 
bierin nich£ wöllte zuwider fein, und nehmen den erzogen von Bourgogne 
zu einem Mann. Wie Gidenia hierauf um Verzug. baf, eine Zeit mit ihr 

zu verziehen. Hiezwiſchen ſchickete ſie heimlich aus, Pontus zu holen, 
der da kam und ſie erledigete. 5 


Nachdem nun der König dur den Nath und Fürtrag - 


Gendoleis beredet und bewege ward zu folgen, ſchickete er 
bald nad feiner Lochter Gidonia, hiele ihr die Meinung und 
den getreuen Rath Gendolets für und fprah: „Liebe Toch— 
ter, du meine einige Freude, Leben und Aufenthalt, du fie- 
heft wohl mein Alter und Unvermögen und weißt, daß ich 
feinen andern Erben habe, denn did allein: nun werde ih 
gebeten und angeſucht von mädtigen Herren, Königen und 
Herzogen, von Deinetwegen. Und id) hab’ allezeit hören fa- 
gen, liebe Tochter, wer der Gerechtigkeit widerftrebe, des Mei: 
fter werde die Gerechtigkeit; und dag gefchieht viel und gern, 
aber, fo Gott will, nicht in dieſen unfern Gaden, die wir 








fürhaben. Liebe Tochter, der Herzog von Bourgogne, der ift 
ein nächfter Sreund des Königs von Frankreich, der begehrt 
euer zu einem Gemahl; und bedunfet mid, daß wir ihm das 
nicht Fönnen verfagen, und ich bin hierin willig, wäre es nur 
euer Wille.“ Da fprad) Gidonia: „Gnädiger Herr, es dunkt 
mich noch nicht Zeit oder Nothdurft zu fein, daß ich einen 
Mann nehme,‘ Darauf antwortete der König und ſprach: 
„Ihr habt mir folches lange verzogen, und weiß nicht, warum. 
Und gebet ihr nicht euern Willen dazu, itzt zumal, fo werde 
ih euch nimmer hold fein.“ Darob CEidonia faft fehr er— 
ſchrak, daß fie ihr Bater fo hart und übel behandelte, fiel vor 
ihm nieder auf ihre Knie und fprah zu ihm: „Gnädiger 
Herr, es ift fein Ding, das ihr mit mir ſchaffen Fönnet und 
möget, ich thu’ es gern: aber, lieber Herr und Bater, ich 
hab‘ ein Gebrechen an mir, daß ih euch nicht darf fagen, bis 
ih gefund werde. Und ih ade, daß ih vor Pfingften in 
dem Gommer nicht gefund möge werden: auf Diefelbe Zeit, 
fo meine Sache beffer wird, will ih euern Willen ohne Zwei— 
fel erfüllen,” Da fprad der König: ihn benügte wohl daran; 
„aber ich geb’ euch nicht länger Stift, als bis auf diefelbe 
Zeit. Nun war es diejelbe Zeit defjfelben Jahrs, daß Pon— 
tus von ihr Urlaub genommen hatt und ihr verheißen wieder 
zu fommen. Der König hät ein gut Öenügen an ihr, ging 
zu Gendolet und fage ihm die Zeit, die Gidonia ihm be- 
ftimme hät. Darauf antwortete Gendolet: es wäre gut; 
fhidete zu dem Herzog von Bourgogne und verfhuf fo viel 
hierin, damit die Heirat befchlofjen und vereinet ward, alfo, 
daß fie follten vermählet werden am Montag in den Pfingft: 
feiertagen. 

Gidonia war gar in großer Unruh’ und fhidete manch— 
mal, zu forfhen, nad) Pontus, und Fonne ihn doch niche er: 
fahren, darum, daß er feinen Namen hät verändert, und war 
-in großem Unmuth Tag und Nacht, Und als fi die Zeit 
nun näherte, da erfhraf Gidonia gar fehr, ſchickete nad) Her— 
land, dem Genefdal, und fprady zu ihm: „Herland, mein 
lieber Freund, ich bin faft betrübt und unmuthig, daß mein 
Herr und Vater hat fo große und übrige Liebe zu Gendolet, 
der macht ihn viel feltfamer Ding’ angufahen, als, euch zu 
vertreiben von euerm Amt. Auch durd feine Lift hat er ver— 
trieben den beften Kitter, der auf den heutigen Tag lebt, 
als das eine gemeine Red’ ift, ich meine Pontus, der unter 
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enerer Zucht geweſen ijt drei Jahre, der euch auch faft lieb 
hät. Und anders viel grober Ding’ und Gadjen hat er meinen 
Herrn Vater maden thun, als einer, der viel. gefcheiter Worte 
kann. Damit will er mid auch nöthen, über meinen Willen, 
den Herzogen von Bourgogne zu nehmen, von dem man mie 
fagt, wie er fo feift und fo alt und dazu nicht wohl bei Sin— 
nen, auch £runfen fei. Nun mag und Fann ich wider das 
Gefhäft und Willen meines Vaters nit länger fein, denn 
bis auf den Montag in den Pfingftfeiertagen, ige Fünftig: und 
ih weiß wohl, folle es Pontus wiffen, er käme mir darin zu 
Hülfe; und ich mweiß Feinen Mann in Ddiefer Welt, dem id) 
ſolches offenbaren dürfte, denn euch.“ — „Önädige Frau, — 
fprach Herland, der Genefhal — fo Gott will, fo folle ihr 
feinen Mann haben, der foldhen Tadel und Lafter an ihm 
habe. Aber ih will euch fagen: Dluner, mein Gohn, ift einer 
von den waidliden Rittern des Lands, den auch Pontus faft 
lieb hät; den will ich fhiden in Engelland und Schottenland 
und überall aus in die Lande, nad) ihm zu forſchen: und fin: 
det er ihn, fo wird er ihn gewißli mitbringen,“ Da ſprach 
Gidonia: eg wäre gut, und bat ihn darum. 

Da ging der Genefchal und redete mit feinem Gohn der 
Gadjen halben: der war foldhes zu thun willig, Da ward 
ihm nun die Sach' empfohlen und Gidonia verſchuf ihm Zehrung 
nad Nothdurft. Er fuhr darnad) über Nleer, Fam zu dem 
Port von Anthoni und fragete da nah dem Ritter Pontus, 
Da ward ihm gefaget, wie es bei fieben Jahren wäre, daß 
der beßte und allerhübfchefte Ritter von aller Welt in das 
Sand Eommen wäre; aber er hiege mit feinem Namen Gordit. 
Da gedadht ihm der Ritter Oluner wohl, wie es Pontus 
wäre und hätte feinen Namen verfehret, etliher Urſache hal- 
ben. Er machte fih alfo auf den Weg, ging ferner mit fei= 
nem Sinecht und Fam in einen Wald, da waren viel Räuber 
in, und konnt' er die Gprade nit. Als die Räuber ihn er— 
fahen , fo Eöftlih in feinem Gewand, da liefen fie ihn an, 
beraubten ihn feiner Kleider, nahmen ihm alles, was er hät, 
und vermwundeten ibn. Doch Fam er von ihnen und verbarg 
fi) in dem Wald, damit er fein Leben friftete. Doch fo litt 
er große Armut, daß er ſchier nadend ging und großen 
Hunger duldete, denn er niemand fand, der ihn in feiner 
Widerwärtigkeit getröftee hätte oder Hülfe bewiefen. Er war 
aber faft mehr betrübt und thät ihm weher, daß er Die ber 


fohlene Sache nicht mochte ausrichten, denn fein Verluft und 
die Armut. 

Er ging durch den Wald und bettelte das Almofen von 
Haus zu Haus, von einer Thür zu der andern, bis er Fam 
in Engelland in den königlichen Hof. Er Fam alfo auf dem- 
felben Tag dahin an dem Abend, als der König von Schot— 
ten hät mit Pontus geredet von der Heirat wegen. Pontus 
war zu Hof und fah den Freuden und dem Schimpf zu, fo 
die jungen Ritter und Gefellen anfingen und trieber. Diuner 
ftund auch da und war ganz nadend und bloß und gar übel 
befleidet, Er ſah Dontus an, kennet' ihn, ging zu ihm, kniete 
vor ihm nieder und ſprach: „Mein Herr Pontus, Gott geb‘ 
euch, wohl zu [eben und allzeit euere Ehre zu mehren, an 
welchem End’ ihr ſeid!“ Pontus erfhraf und ſprach: „Lies 
ber Freund, mit wen redet ihr?“ Da fprad Dluner: 
„Ich rede mit eud), denn ich erfenne wohl, daß ihr Pontus 
feid, des Königs Sohn von Gallicia, der ihr eine Zeit im 
Britannia bei dem Sönig gewohnt habt und daſelbſt auch 
auferzogen und unter der Zucht meines Vaters auf drei Fahre 
gewefen. Und daß ihe mi itzund da arm und nadend fehet, 
das ift mie gefchehen um euertisillen und euch zu ſuchen; und 
ſollt mir nicht defto tmeniger vertrauen oder glauben, darum, 
daß ih arm und naft bin: denn ich bin Dluner, des Gene 
ſchals Gohn.‘‘ 

Da nun Pontus das Höre und vernahm, da thät er ihn 
erft recht erkennen, thät ab feinen Mantel, bededer ihn da— 
mit, leget' ihm den an, nahm ihn in feine Arme, küſſet' ihn 
und mweinete fo fehr, daß er Fein Wort mit ihm mochte mehr 
reden. Er führe ihn mit fid in feine Kammer und fiel mit 
ihm nieder auf ein Dett, drüder, Füffee und halfer ihn gar 
inbrünftig und fprah: „O Dluner, lieber $reund und Bru— 
der, wie ſteht es in euerm Land, daß ich eu) ſolchermaß hie 
ſehe?“ Groß Weinen gefhah zwiſchen ihnen beiden. Pontus 
aber leget' ihn an mit feinen beften Kleidern; und als er ſich 
nun angethan hät, da war er gar hübſch anzufehen. Da fagte 
nun iym Oluner, wie er beraube und verwundet wäre worden 
und nicht anders vermeinet hätte, denn, er müßte jterben; 
und auch wie er ſich mit Betteln und mie dem Almofen hätte 
müffen behelfen bis hieher. Darnach zeiger' er ihm an, mie 
es in Britannia am Hof zuginge, nämlich, wie Gendolet den 
Hof unter ſich ganz gezogen und bracht hätte, wie der König 


niemand gläubte, denn ihm allein, und wie er feinen Vater 
vertrieben hätte von feinem Amt. Weiter faget’ er ihm, wie 
Sidonia gezwungen würde, einen Mann zu nehmen, wie fie 
ihren Willen nie dazu geben mwöllte, ivas fie für Leid und 
Unruhe darum hätt und wie fie ſich zum legten nicht länger 
hätte erwehren mögen, denn bis auf diefen Fünftigen Montag 
in den Pfingftfeiertagen, und follte dann gemählee werden mit 
dem Herzogen von Bourgogne, der viel böfer Tadel an ihm 
hätt'; und wie Gendolet das hätt‘ angefcagen und gethan, 
von der großen Gabe wegen, die ihm derfelbige Herzog geges 
ben und verheißen hätte, „Und Gidonia entbeut euch, — 
ſprach er — fei es euer Gefallen, daß ihr hierin wöllet ihr zu 
Hilfe fommen, durdy die Treu’ und Liehe,. fo zwifchen euch 
und ihr iſt.“ Da Pontus die Ermahnung hörte, nämlich, daß 
er durch feine rau ward ermahnet der Treu' und Liebe, fo 
zwifchen ihnen war, da flofjen ihm große Zähren feine Baden 
herab, und er ſprach: „Go Gore will, ihr fol und wird wohl 
hierin geholfen.“ Und jie redeten da ferner mancherlei mit 
einander. 

Die Mähre Fam bald zu Hof, wie einer kommen wäre 
aus der Kleinen Britannia, der Sordit kennet': und er wäre 
Pontus und Hätte fih alfo Gordit genennet, Und als der 
König und die Königin foldhyes vernommen hatten, thäten fie 
- fi) fehr verwundern, und der König ſprach gu der Königin 
und zu dem König von Schottenland: „Ich gedachte mir nie 
anders, denn dab er wäre von hohem Gtamme, Ddieweil er 
allezeit redete von großen und tapfern Gaden.“ Da fprad) 
die Königin: „O, es nimmt mich nicht Wunder, daß er un« 
fere Tochter Genefe nit hat mollen nehmen gu einem Weib; 
denn er hat fich vorhin verfprochen gehabt der Allerfhönften 
in Britannia, Gidonia genannt, des Königs Tochter: der hat 
er Treu' und Glauben wollen halten, als ein frommer Ritter, 
welche er feft und ſtätiglich hat geliebet ohn’ alle Unehr', und 
gar unbemweglid) allezeit blieben ift bei Srauen und Sungfrauen, 
daß ih mich feines ftäten, unmanfelbaren Gemüths gar oft 
verwundert habe.“ — „Sicher, — fprad der König — er 
ift ein edler, waidlicher Ritter, mit allen Ehren und Tugenden 
geziert, deßgleichen ich nie gefehen habe. Es wollte mid) aud) 
wohl bedunfen, wie fein Gemüth anderswohin flünde; denn 
er feinen Willen wollte haben noch erzeigen, in diefem Land 
zu bleiben und zu wohnen. “ 
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Das fieben und dreißigfte Kapitel, 


Wie Ponfus feinen Ritter mie fi auf den Saal für’n König führe und 
wie der fie empfing; auch wie der König den Pontus fraffe, darum, daß er 
fich ſelbſt alſo geunehret hätt' und ihm verbeblef, dag er des Königs Gohn 
von Gallicia wäre; und was für Ehr' ihm von dem König-und deu Herren 
bewiefen ward. Auch wie Ponfus dem König und den Herren die Gache 
mit dem Goldan und feinen Söhnen erzählet, wie fein Herr Vater durch fie 
ameommen und er Davon bracht worden wäre: bierauf er fie um Hülf' 
anruffe, fein Sand wieder einzunehmen; darauf ihm große Hülfe 
von ihnen ward zugejagt. 


Als nun Abend ward, daß man wollte zu Nacht efjen, da 
ging Pontus auf den Saal und führte feinen Ritter mit ihm au 
der Hand; den hät er mie köſtlichem feidenen Gewand ange: 
than und wohl gefhmüder und er war gar ein hübfcher Ritter 
anzufehen. Der König ging Pontus und dem Nitter entge- 
gen, mitfammt dem König von Schottenland, und fprady zu 
Pontus: „O Pontus, warum habt ihr euch feldft jo fajt geun= 
ehret, daß ihr das fo lange verfchwiegen habt vor uns, und 
habet uns nicht gefagt, daß ihr des Königs Gohn vou Gal— 
Ticia feid? Wir find Hierin faft betrogen, daß wir euch nicht 
mehr Ehre Haben erboten, als billig wär’: aber ihr felbjt ha— 
bet die meijte Schuld daran; denn, fürmahr, wir haben es 
unmiffentlihen gethan.‘““ Da Pontus hörte, daß fi der Kö— 
nig alfo entfchuldigete dur Demüthigkeit, fprad) er: „Gnä— 
diger Herr, wiewohl ih eines Königs Sohn bin, fo ift es doch 
ein flein Ding um einen Mann, der ohne Land und Erbe 
ift, alfo, daß er von ſich nicht viel halten foll; darum aud 
andere wenig von ihm halten ſollen.“ — „O, — ſprach der 
König — ih bin wider euch. er nun hat die Hübfchheik, 
Adelheit, Sronimfeit, gute Zugend und die große Nlannheit, 
die ihr in euch habt, ift bejjer, denn fein Ding in allen Könige 
reichen. Und ihr feid dabei gefihict, euer Land mit viel andern 
Landen wiederum zu gewinnen und an eudy zu Bringen,‘ 
Nachdem hieß ihn der König jisen gwifchen die Königin und 
feine Tochter; er wollt oder nieht, fo mußt’ er's ehun: er thät 
das ungern und mit großer Pein. Und als fie gegefjen hate 
fen, gingen fie in einen Garten: da fpielten fie und fingen an 
mancherlei Kurzweile, damit fie die Zeit vertrieben. 

Pontus ging zu dem König von Gchotten und. zu dem 
von Srland, zu dem von Cornuaille, auch zu den andern Her- 
cen und Sürjten, und ſprach: „Liebe Herren und gute Freund', 
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ich hab' eine Sach' an euch zu bringen und eine Bitt' an euch 
alle zu thun, darum begehr' ich an euch, mich zu hören.“ Und 
fing an und ſagte: wie er vernähme, daß der Soldan hätt' 
ausgeſchickt ſeine drei Göhne, zu fahren und ziehen auf die 
Chriſten, zu gewinnen Land und Reich, und wie ſie groß Volk 
und Schätze hätten; auch wie er mit ſeinen Söhnen hätte 
geredet, welcher unter ihnen am meiſten gewönne und der 
keckeſte wäre, der würde ihm am liebſten ſein. Zeigt' ihnen 
auch weiter an: wie einer aus ihnen in Gallicia und durch 
Geſcheitigkeit in die Stadt Cologne wäre kommen und wie 
er da viel Gewalt und Frevel getrieben hätt’; und wie fie 
große ZLirannei trieben. Und fagte: wie fie feinen Bater er— 
fhlagen hätten, wie ihn ein frommer Mann, der ihn gelehrt, 
hätte verborgen in einem alten Berg, und wie er in Gorgen 
ftund, daß ihn der Hunger nicht wieder heraustriebe, und wie 
er felb vierzehen, die alle Kinder und Herren Göhne waren 
vom Land Öallicca, aus dem Berg gangen wären, wie fie 
darnad) gefangen wurden und fie ein Ritter erlöſet'; aud) wie 
fie darnach Herland, der Genefhal, erzogen und angehalten 
hätt, als fie in Sllein Britannia Fommen waren, und wie 
fie einen Schiffbruch erlitten hätten, und fo weiter. Und als 
Ihnen Pontus folıhes erzählete, da waren viele unter ihnen, 
die herzlich weinten, als fie bedachten und hörten die große 
Noth und Angft, die Pontus mit den Geinen hätte gehabt 
und erlitten. Und als er nun die Sache gar erzählee, wie 
e8 jich mit ihn verlaufen hätte, da ſprach er fürbaß: er wöllte 
zu Dderfelbigen Gegend reiten auf die Ungläubigen; „denn 
Gote fei gelobe! — fprah er — ich Bin in derfelben Gefell- 
Ihaft gewefen, da man fie hat überwunden und gefchlagen; 
und die Hoffart der zweien des Goldans Göhne haben wir 
unterdrückt und vertilget. Nun ift noch der. dritte, der mein 
Königreich innen hat, das ich follt' inne haben und mir zu- 
gehört; darin das Volk große Angft und Noth erlitten hat. 
Doch hab’ ic) vernommen, wie das Land gar wohl regiert fei 
geweſen, alfo, daß wenig Volks erfchlagen ift worden; denn fie 
machten fi) alle unterehänig: ein jeglicher Menſch mußte geben 
einen Gulden, und durch diefelbige große Gteuer, die die Hei— 
den erhuben, ließen fie jevermann leben und glauben, was ei- 
nem jeden gefiel!’ und er glauben wöllte.“ Da fprad) der 
König von Engelland: „Wir erbieten uns zu euch mit dem 
Leib, wiewohl daß ich alt bin, und auch dazu mit Leuten, 





Land und Gut.“ Deßgleichen thät auch der König aus Schot— 
eenland und alle andere Könige und Fürften. Pontus dankete 
den Königen und Fürſten faft und gar demüthiglid), bat Gott, 
daß er ihnen das vergelten wöllt', und ſprach zu dem König 
von Engelland und anderen Königen und Herren: „Ich will 
feinen König noch Herzogen mit mir führen, nur allein Kriegs— 
leute: derer will ich Haben bei zwölf taufend, die ich verfolden 
will; denn, Gott fei gelobt, ih habe genug. dazu.“ Und es 
war wahr, daß er genug dazu hät; denn er hatte funden in 
des Königs Corbatan Schiff, in dem legten Gereit, fo viel 
und fo einen großen Schatz, daß es unausfprehli war. Und 
die Könige und Herren erboten ihm viel Öolds und Gelds, 
aber er wollte ni ts von ihnen nehmen. 

Er nahm aber von einem jeglichen König die beffen Nie 
ter zu ihm, bis daß er hät fo viel, als zwölf taufend ſtreit— 
barer und mwohlgerüfteter Mann, gab ihnen Sold nad) allem 
ihrem Willen und fie hatten große Freud' und Luft mitzugiehen, 
Und, man ſchickete mit ihm den Örafen von Öfocefter, den 
Sreien von Richemont und den Grafen von Darby, die mwa- 
ten die Öberjten von den Englifhen; und der Graf von Yles 
und der Graf von Duglas, die waren die. Öberften von den 
Schotten; und vom jedem Land führe. er einen Örafen und 
Sreien, zu regieren über ihre Landsleute. Und da fie num 
waren in ihren Gdiffen, und als es alles wohl zugerichtee 
und verfehen war nad) Nothdurft, und fie Urlaub genommen 
hatten von ihren Herren und Sreunden, gogen fie auf ihre 
Gegel und ſchieden daſelbſt von daunen mit großen Freuden 
von dem Port Anthoni. 

Und Pontus nahm infonderheit Urlaub von dem König, 
der Königin und Genefe, des Königs Tochter: da war groß 
Weinen und Klagen, und Pontus mußt' ihnen verheißen, daß 
er auf's bäldefte, fo er möchte, twiederfommen mwöllte, wenn 
er feine Sache hätt' ausgerichfet; und er danket' ihnen der 
großen Ehr' und Sreundfchaft, fo fie ihm hätten gethban. Und 
der König von Schottenland und der von Irland, und aud) 
der von Cornuaille gaben ihm das Geleit, wider feinen Wil- 
len, bis zu den Schiffen. Und als fie dahin Famen, da nahm 
er Urlaub von ihnen und fie wiederum von ihm, und fchieden 
mit großem Leid von einander. Der König von Irland ſprach 
zu Pontus: „O mein lieber Sreund, num fehe ich wohl, daß 
ihr mich niche lieb habe; denn, ihr Habe mir viel Gutes gethan 





und ich und mein Königreich ‚mögen euch das nicht vergelten, 
und ihr wollt nicht, daß id) mit euch fahr‘, euch zu dienen 
und zu helfen.” — „Herr, — fprad) Pontis — id) dank’ 
euern Önaden, ich widerfpreche nicht euere Hülf' und Dienft; 
denn darnach ich's befind’ in meinem Land und wie es darum 
eine Öeftalt hat, darnach muß ich mich richten und thun: da— 
rum, auf Ddiefes mal will ich euch, noch feinen andern meiner 
Herren mitnehmen, bis ish weiß, wie es in meinem Land, 
etiiger Sachen halb, ftehe und zugeht.‘ Da Füßten fie eins 
ander und nahmen alfo Urlaub beide Theile. 

Da fchied Pontus von dannen und Fan in die Gegend 
die vor ward genannt Britannia; und er wid mit großem 
Leid von dem Land. Sie fuhren Tag und Nacht, bis daß fie 
Famen gen Bannes, da er feinem großen Schiff zu bleiben be: 
fohlen hät auf dem hohen Meer; und er ſprach: er wöllte nicht 
das Nleerfhiff von dannen führen; und fie follten Kaufleute 
machen mit Galz und follten fahren zu dem Port. Er fchuf 
feine Sache wohl und ordentlich, nahm etliche Schiff inſon— 
ders, da er in hatte wohl drei hundert ftreitbarer Mann. 

Er hieß fie fi anlegen in ihren Harniſch, als fie wa— 
ven in einem Wald zwiſchen Reyß und Bannes, und befahl 
ihnen, daß fie nicht von dannen follten weidhen, bis fie häte 
ten gemwiffe Botſchaft und Wortzeichen von ihm, daß fie kom— 
men follten; denn er ihnen entbieten wöllte zu kommen auf 
den Pfingftag, da die Hochzeit follte fein auf dem Montag 
darnac) mit Gidonia und dem Herzogen von Bourgogne. 

Er faß auf fein Pferd und nahm nur einen Knecht allein 
mit ihm auf demfelbigen Tag; und er. citt, bis er einen Bett— 
ler fand, der fein Brot um Gottes willen fuchte, dejjen Klei— 
der und Rock faft zerriffen waren, und hät eine Kappen auf 
init Mufcheln, und Pilgerzeihen daran gehenkt; er fprad zu 
ihm; „Lieber Sreund, wir wollen mit einander wechfeln, ich 
will dir geben meinen Rock um den deinen mit der Kappen.“ 
— „Ad, — fprad) der arme Mann — ihr fpottet mein,“ — 
„Nein, fürwahr, Gprad Pontus. Er thät ſich ab, hieß 
den armen Mann anlegen fein Gewand und nahm er des ar— 
men Manns Gewand und legete das an, auch feine Kappen 
und den Huth und nahn den Gtab in feine Sand. Als fein 
Knecht das ſah, fpradh: er zu ihm: „Ei, Herr, was thut ihr? 
Geid ihr nicht wigig, daß ihr ihm gebet euere Kleider um die 
feinen.” — „Schweig' fill, — fprad Pontus — du weißt 


nicht, warum ich das chue; halt' dich heimlich und ſtill, führe 
die zwei Pferd' in die Stadt und zeuch ſie nicht ferner, bis 
ich zu dir komme.“ 

Da zog Pontus an einem Stab dahin, als ein Pilger, 
bis er auf den Weg fam, da der Herzog don Bourgogne 
ber Eommen follte.. Und bald fah er etliche feiner Diener dar 
her reiten und fah, daß der Herzog von Valles vor ihm her 
fam und er darnady; er ri auf einem großen ſchwarzen 
Pferd gar gemächlichen und redete gar ernfthaftig mit Gen— 
dolet. 


Das acht und dreißigſte Kapitel. 
Wie Pontus in Pilgrimsweiſe dem Herzog von Bourgogne und Gendolet 
begegnete, wie er ſie mit ſpöttiſchen Worten anredete. Auch wie er zu Hof 
auf die Hochzeit Fam und als ein Bettler gefpeif’£ ward; und wie er durch 
einen ling, den er in den Becher heimlich fallen ließ, Gidonia 
befann£ und offenbar ward und aljo ihr feine An: 
ſchläg' anzeigte. 

Und als der Herzog daher ritt, hät er eine Hand auf 
Gendolets Schulter liegen: da ftund Pontus am Weg, und 
als fie fürhin ritten, fprady er: „Schau', die zween Göhne 
find wohl gezogen, fie haben zween große Bäuch' und find 
gar feijt.” — „Ei, — ſprach Pontus, zu Gendolet — euer 
Bauch hat mande Guppen und gute Bißlein vom Hof gegef: 
fen: ihre feid wohl gefhide zu einer Nlaftfau zu Hof.“ — 
Gendolet ward zornig, warf fein Pferd herum und fprach zu 
ihm: „Bube, wie darfjt du mir ſolche Worte geben?“ Ind 
molle ihn mie der Geißel gefhlagen haben, Pontus erhafche 
ihm fein Pferd, Eehrer’ es ihm um, nahın feinen, Stab und 
ſprach: „Ihr thut mir nichts.“ Und der Herzog ſprach zu 
Gendolet: „Laßt den Buben gehen; denn man mag Eeine 
Ehr' an ihm erjagen.“ 

Gie ritten fürder und Pontus ging —— nad, Und da 
er fah, daß fie hinein gen Hof gingen, da wolle er auch mit 
ihnen hinein gehen: der Thorwärter widerredete das, wollt' 
ihn nicht hinein laſſen, nahm ihn bei der Schulter und wollt' 
ihn wieder heraus werfen; aber Pontus machet' ihn fallen 
und ſprach alfo: er wäre einer von den dreizehen armen Leu— 
ten, die efjen follten vor des Königs Tiſch. Da ſprach der 
Ihorwärter: „Du biſt ein böfer, vermejjener Bettler; man 
gebe dir alles Unglück!“ 


Jun war da eine Gewohnheit, daß man zu eineg jeden 
mächtigen Herren Hochzeit nahm Ddreigehen armer Mann ımd 
fegete die für der Braut Tiſch, in der Ehre Gottes; und nad 
Effens ſo gab ihnen die Braut gu trinfen mit ihrer eigenen 
Hand. Pontus ging und faß nieder, als der dreizehen Armen 
einer. lan jpeifete fie von mandherlei Ejfen: aber Pontus 
a5 wenig und fah jtäts nur auf feine Frauen Gidonia, welche 
war faft fill und unmuthig; denn Gendelet hät ihr gefagt, 
wie Pontus todt wäre, Nun dachte fie jtäts an ihn, dieweil 
eben die Zeit war, da er ihr hatte verheißen wieder zu. kom— 
men. Und als die Braut hinaus wollte gehen, da war ein 
Gang, da die dreigehen armen Männer in ftunden: da war 
eine Sungfrau, die trug eine filberne Kanne mit Wein und 
eine andere frug einen güldenen Kopf, da die Braut den dreis 
zehen armen Leuten gu trinten aus gab. Pontus. war. der 
legte, der trank, und als er den Kopf zu dem Mund hielt, 
da ließ er einen Ring mit einem Diamant darein fallen, den 
ihm Gidonia vor Zeiten hät gegeben. Und da er getrunken 
hät, ſprach er gu ihr heimlih: „Gnädige Stau, trinket, durch 
Pontus willen.“ Als fie den Namen hörte nennen, erfihraf 
fie vor Freuden und ran? den Wein. Und als fie frank, da 
fah jie in dem Wein den Ring und erfanne ihn bald; davon 
fie große $reud’ empfing, und mußte nicht, was fie Daraus 
gedenken follte. Sie ſchickte bald nad) ihrer Jungfrauen Eloifa 
und fprad) zu ihr, Daß fie zu ihr kommen hieße den großen 
armen Mann. 

Darnad) ging fie in ihre heimliche Kammer. Eloiſa führte 
den armen Mann gu ihr und meinte, die Braut wöllte viele 
leicht ihm etwas um Gottes willen geben; und die andern 
Armen vermeinten aud) alfo; denn fie mußten wohl, daß fie 
Barınherzig war. Nun, als fie in ihrer heimliden Kammer 
war, darnach nit lange Fam Eloifa und aud) der große arme 
Mann mit ihr, der gar faft verändert und verkehrt war, daß 
ihn niemand mochte erkennen. \ 
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Das neun und dreißigfte Kapitel. 


Wie Vonfus in eines armen Manns Geftalt zu Gidonia fam, wie und 
was fie mie einander redefen, wie Pontus fich zulegf an Gidonia zu erken— 
nen gab, und wie fie ihn haben wollt’ und ihm die Ehe verfprah. Auch 
wie er unbefanu£ mi£ feinen Öefelen auf die Bahn zu flechen kam 
und den Herzogen von Bourgogne, ihren Bermähl: 
fen, zu Tod rannte. 


Gidonia fing an zu reden mit dem Bettler, nach dem fie 
geſchickt hät, und ſprach zu ihm: „Lieber Sreund, wer hat 
dir gegeben den Ring, den ich funden hab’ im Kopf? Durch 
Gottes willen. bitt' ich dich, verfchweig’ mir nichts.“ Da 
fpra er: „Gnädige Srau, wißt ihre nicht, wen ihr den ges 
geben habet?“ — „Sa, — fprad) fie — ift er aber noch bei 
Leben? Verſchweige mir nichts in Feinerlei weg.’ — „Er 
lebet wohl.“ Gprad er. Da hub fie ihre Hand’ auf und 
ſprach: „Gott fei gelobet, daß er noch bei Leben iſt!“ — 
„Die, gnädige Stau, meinetet ihr, daß er todt wäre?“ — 
„sa wohl; — ſprach fie — denn Öendolet und viel andere 
haben mir's geſagt.“ — „Wie, wenn ihr ihn ſähet, mas 
mwolltet ihr dazu, reden?’ — „Was id reden mollte? — 
fprad) fie — Ich fage, daß mein Herz feine größere Sreude 
nicht empfangen könnte nody möchte.“ Da er das hörte, da 
verkehrt’ er nicht mehr feine Rede und reinigete fein Angeſicht. 
Das er gefärbte hät: da erfennete fie ihn auf Stund' und 
fprad: „O, ihre feid Pontus! Nichts ift in dieſer Welt, das 
mir lieber ift, denn ihr, nad) Gott und meinem Vater,“ Gie 
hatte große Freude ob ihm und halfer ihn gar freundlich, 
„OD gnäadige Frau, — fprah er — es ift mir eine große 
Freude, daß ihr einen Mann habet, und jo einen mächtigen, 
und daß ihr fo wohl verfehen feid.” Und redete das alfo, 
fie zu verfuhen. „O, — fprad) fie — lieber Freund, davon 
redet nur gar nichts; denn ich feinen andern Ilann haben 
will, als euch, wenn es euer Gefallen wäre, mich zu nehmen; 
und dag verſprech' ich euch von Herzen und Mund. Und es 
iſt nichts, hat aud) Feine Kraft, was man an dem legten ver: 
heißet und gelobt, fondern, was man zu dem eriten verfpricht, 
das ijt man ſchuldig zu halten; denn das erfte Gelübde geht 
allweg für: darum ich's auch nicht wankeln will, — „O 
gnädige Srau, — ſprach Pontus — das follt ihr nimmer er: 
dDenfen gegen mid armen Mann, der fein Brot durch Gottes 
willen nimmt; und mwölltee ihr einen fo mächtigen Herzogen 
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von meinettwegen laffen ? das mwöllte id) euch nimmermehr ra— 
then, von der Treu’ und Liebe wegen, die id) zu eud) hab’ 
und frage.“ — „Sieber Steund und edler Ritter, — ſprach 
fie — ih will feinen andern nicht haben, denn euch; denn 
mir wäre zu faufend malen baß, bei euch zu leiden Unruh' 
und ſolche Armut, als ihr leidet, denn alle Reichthümer und 
Güter des allermägtigften Königs auf Erden. Und habt ihr 
— Abgang und Mangel, die hat euch Gott zugeſchickt, 

uch zu verſuchen: und darnach wird euch Gott das zwiefäl— 
"og twiedergeben und Ehr' und Reichthum verleihen, nur daß 
ihr allezeit- eine gute Hoffnung und Vertrauen zu ihm habe.“ 
Da nun Pontus hörete die große Treu’ und Liebe von ihr 
gegen ihn, fprad er: „Önädige Frau, es war nie Feine 
beffere Liebe, denn zwifchen euch und mir ift: darum will ich 
euch ißt nichts mehr verfchweigen. Wiſſet fürwahr, daß ich 
Gold und Gilber auch edel Geftein mehr habe, denn euer 
Vater, mein Herr; und habe zwölf taufend ftreitbarer Illann, 
denen ih Sold geb’ ein ganzes Jahr, mir zu helfen ftreiten 
und das Königreich wieder zu gewinnen, das meines Herren und 
Baters iſt gewefen. Darum fürchtet euch nicht. Und ihr follt 
iSund gehn und dem Stechen zufehen; und laßt euch führen 
zu Polidas, meinem Vetter, heißt aud meine andern Geſel— 
len bei euch ftehen, welche ihr wißt, Die ich lieb habe: und 
ih will fommen auf die Bahn und mill ftegen. Bewahr' 
euch der allmächtige Gott! ih Fann nun nicht länger bei euch) 
fein.“ Er halfete fie gar freundlid), und durfte doch fie nicht 
füffen und aud darum nidhe bitten. 

Alfo ging er von ihr und hinfte dahin, als ein Bettler, 
der da lahm wäre, Er Fam alfo zu feinem Knecht, der fein wars 
tete, fprang auf fein Pferd und ritt durdy den Wald zu den 
andern feinen Befellen. Da fie ihn fahen, da erfannten fie 
ihn nicht mehr und waren etlihe unter ihnen, die fpradhen: 
er wäre ein Späher. Aber er hub an und lachet' und jager: 
„Sch bin Pontus.“ Da thäten fie Ihn erfennen und fingen 
an zu lachen und ladhten fein gar genug. „Herr, — ſprach 
der Graf von Ölvcefter — es hätte nicht viel gefehlet, wir 
hätten eine Unzucht an euch begangen und ergeigt: wie habet 
ihr euch fo gar unterthänig gemacht?“ Da befahl er ihnen, 
daß fie ſich follten in Harnifch legen, heimlich zu jtechen, und 
follten auf die Bahn Fommen, nad) einander, je zwanzig, je 
dreißig; und Daß feiner nichts thäfe, denn, was man ihm 
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beföhle. Pontus fagt ihnen den Hof und die Hochzeit. Er 
ging mit vierzig feiner Ritter, der beften, die thäten ihren 
Harnifch an, und fagfe ihnen feine Sach' und Anfchläge. 

Sie ritten alfo auf die Bahn zu ſtechen. Die von Bri— 
tannia und von Burgund nahmen Wunder, mas Leute das 
wären, die fo mit einer Föftlichen Kleidung und Rüftung ka— 
men und fo wohl ftehen fonnten. Und als nun Gidonia dar 
hin Fommen war, mitfamme andern Frauen zu dem Gteden: 
da Fam Polidas, nahm fie dem Gendolet, der fie führt‘, und 
ſprach: er mwöllte fie zu dem Stechen führen; denn fie hätte 
das vormals alfo mit ihm geſchaffet. Gendolet ward zornig 
darum und ging hinweg. Gidonia fagete dem Polidas, wie 
fein Better Pontus da wäre und würde bald ſtechen. Da 
das Polidas vernahm, da empfing er große Sreude darob. 

Als er Fam, da ift nicht zu fagen, was für Freude Ei- 
donia empfing, da fie ihn ſah kommen, der da der ausrich— 
tigefte und freudigefte Gteher war unfer ihnen allen, und 
fhlug darnieder Ritter und Knecht, brach viel Spieß’ und 
trieb Wunder. Gidonia — ſich zu Polidas und ſprach: 
„Sehet zu dem Ritter, der blau trägt in feiner Kleidung und 
eine weiße Srauen, die einen Löwen hat an einer Ketten, in 
dem Schild, und hat güldene Buchſtaben darum, die lauten: 
Gote Hilf! und Hat fünfzig Gefellen, die alle feine Sarb’ und 
Zeihen führen, ausgenommen die güldenen Budjftaben. Gis 
cher, — ſprach fie — der mit den güldenen Buchſtaben ijt 
Pontus, euer Better, und die andern find feine Geſellen.“ 
Da fprady Polivas: „Gnädige Frau, ich erfenne ihn gar 
mohl an feinem Reiten und auch an feiner rifterlihen That, 
die er thut; darum fo hab’ ich große Freud', alfo, daß id 
nicht größere Sreude möchte haben.“ Und faget auch: wie 
feine Gefellen, die um ihn hielten, ihm trefflichen wohl ge- 
fielen. 

Darnad da Fam der Herzog von Burgundia auf die 
Bahn. Er faß auf einem großen Pferd von Hifpania, war 
auch gar Föftlih in feinem Harniſch und hät dreißig Ritter, 
die feine Geſellen waren und alle mie feiner Sarbe befleider: 
- die haften ihre Langen eingelegt und fingen an zu rennen und 
zu ſtechen wider die Britannifhen, die auch auf der Bahn 
hielten, Da das Pontus erfah, da begunnt' er auch zu ftechen 
gegen fie und fing an, Kitter und Pferd nieder zu Ka 
darob fie alle erfhrafen und ſich entfagten, 
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Der: König mit den Srauen ‘und die andern Ritter und 
Herren, die da zufahen, forfcheten: wer der große, gewaltige 
Kiteer wäre, der die Frau in feinem Schild führete, die einen 
Löwen an einer Sletten hätte mie den güldenen Buchſtaben, und 
der fo viel Öefellen hät in feiner Farbe? Jedermann fprady: 
er wüßfe es nicht. 

Der Ritter aber trieb Wunder mit feiner Rieterfchaft, 
und wen er traf, den ftieß und fihlug er hernieder, beide,- 
Roß und Mann. Und fprady das Volk zu einander: . „Se— 
het das Wunder, das dieſer mannliche Ritter vor den andern 
fHaffe!“ Die Srauen fpraden: „Er ift fider ein redlicher 
Mann und gar guter Ritter.“ Sidonia, welche gar eine 
hübſche, ſchöne und. adliche Frau war, Dazu weil’ und ver— 
nünftig, Die ſprach: fie hätte nie Feinen mehr gefehen, der 
fo wohl und. ritterlih thät' und der Pontus fo faft gleidhete, 
des Geele Gott tröſt', als der, 

Der König ſprach: „Liebe Tochter, ich wollte nicht gern, 
daß der Ritter begegnete euerm Mann; denn ic) beforger‘, er 
ſchlüg' ihm nieder, oder er chät' ihm etwas zu Leid: Gein 
Stechen ift gar groß und gewaltig.‘ Da ſprach Gidonia: 
„Önädiger Herr, er ift weif' und hütet ſich wohl dafür; 
denn mich bedunket, er gebe genug zu ſchaffen denen, die mit 
ihm ftechen.“ Alſo gefhah da viel Rede von Pontus und 
feiner Ritterfhaft, daß jedermann groß Wunder darob nahm; 
und konnten nicht erdenten, wer er wäre, 

Nicht lange darnad) begab es fid), daß Pontus dem Her: 
zogen von Bourgogne entgegen Fam: der war gar Föftlid in 
feinem Gewand, und Pontus gedaudte wohl, wie er es 
wäre oder aber ein anderer mächtiger Herr von Bourgogne. 
Er flug bald fein Pferd mit den Sporen gar geöblid und 
traf den Herzogen von Bourgogne in feinen Schild; fein 
Gpeer war gtoß und ſtark und er traf ihn alfo härtiglich, 
als einer, der viel Kräfe und Stärke hät, und befonders an 
einem ſolchen Ort, da feine Frau Gidonia fiund und das zus 
ſehen mußte, ‚die er lange nicht gefehen hät, und flieg ihn 
alfo hart, daß er rüdlings über fein Pferd fiel und blieb mit 
einem Fuß in dem Gtegreif hHangen, daß ihn das Pferd alfo 
fnleifet' in einen Graben; es lief durch das Gedränge und 
wolle über den Graben fein gefprungen und fiel fo gröblich, 
daß der Herzog darunter Fam, beide fiurben, und er vor 
faum zu beichten Fam, Die von Burgundia\ waren unmuthig 

und 


und fraurig um ihren Sürften und Herren; denn jedermann 
fah wohl, daß der Bräutigam todt war. Pontus hörte wohl 
das Klagen, und wie der Bräutigam todt wär’, aber es küm— 
merte ihn nicht faft, und auch) defgleichen Gidonia, 

Pontus mit feinen Gefellen ftunden ab von ihren Pferden 
und gingen hinauf gu den Frauen: da grüßten fie die Frauen 
alle und gingen zu Gidonia. Pontus nahm Sidonia mit der 
Hand und ſprach zu ihr: „Önädige Frau, ihr müßt mein 
Gefangener fein; doch will ich euch ein gutes Öefängniß ge: 
ben.“ Gidonia ward ſchaamroth und hat doch große Freude 
darob in ihrem Herzen, die niemand erdenfen mag, antivors 
tete Pontus und ſprach: „Iſt es alfo, daß ich euer Gefan- 
gener muß fein, fo will ih es leiden.‘ 

Der König ging hinaus und war faft unmuthig von wegen 
des Tods des Herzogen von Bourgogne. Alsbald er aber bei ſich 
betrachtete die große Nitterfhaft, die Pontus thät und began= 
gen hät und wie er feine Lochter genommen, da gewann er 
große &reud’ und fprady: es häfte Gott alfo geſchickt und 
geordnet, daß fie ihm zum Weib werden follee; und er möchte 
fie auch Feinem beffern Ritter geben, denn ihm; „denn an 
ihm — fprad) er — ift fo große Würdigkeit und Frommkeit, 
das er wohl würdig ift zu haben des namhaftigſten Königs 
Tochter, der da lebet auf diefer Erde. Und ſicher, ich vers 
meinet', er wäre fodt, nad dem, als man mir zu verjtehen 
hat gegeben. Und ging alfo mit offenen Armen gegen Pon— 
tus und ſprach zu ihm: „Geid mir Goce willfommen, lieber 
Pontus, edler Herr und Ritter; euere Zufunfe giebt mir große 
Freud’: und daß ihr meine Toter haben follt, bin id) gang 
willig und zufrieden.“ 


Das vierzigfte Kapitel. 


Wie Pontus fi) por dem König demüfhigef und ihm Eönigliche Ehre bewei— 
fet, mit Wünfihbung langes Lebens und alles Glücks. Auch) wie Pontus 
von jedermann mif großen Sreuden empfungen ward; und wie der Herzog 
son Ölocefter dem König alle Handlung mit Ponfus, wie fich’s in Engel- 
Iand in allen Öachen verlaufen hätt', ordentlich erzählfe; und wie ihm 
zuleg£t Gidonia, des Königs Tochter, permählet ward. 


Wie nun Pontus fah, daß der König gegen ihn ging, 
fiel er nieder auf feine Knie, thät feine Haube ab und bat 
Gott, daß er ihn behütete vor Übel, ihm langes Leben gäbe, 
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und ſeinem allergnädigſten Herren, was ihm lieb und: nütz⸗ 
ih wäre. Da umfing ihn der König und mir fie große 
Freude. 

Nun iſt nicht zu ſchreiben, wie ſchön und höflich er von 
Sidonia empfangen ward; auch von ſeinem Vetter Polidas 
und von den andern ſeinen Geſellen, die alle voll Freuden 
waren, und wußten nicht, wie ſie ſolche Freude gegen ah 
genugfam follten ausgiegen und anzeigen. 

Gendolet, der häffige und neidiſche Menſch, der ihm ab 
les Glücks und Ehren mißgönnete, ftellte fi auch dergleichen 
mit dem Mund und Gebärden, als ob er fich heftig freuet': 
aber es war eitel Öleiänerei "mit ihm und war ihm gar nicht 
im Herzen, fi) zu erfreuen; denn er war aller feiner Hoff: 
nung beraubet. 

Altes Volk in der ganzen Gtadt, die danken Gott dem 
allmädjtigen und fpraden: „Gott hat uns gegeben und ge— 
fhaffet einen König, der uns wird befchirmen und behüten 
vor allem libel und böfen Nahbaren. Groß war die Sreude 
von wegen der Gejhicht' und großen That des Pontus. Es 
kam aud gu ibm der Herzog von Ölocefter und der Graf 
von Richemont und viel andere Freien und Ritter von Engel: 
land, empfingen ihn gar ſchön, wünfchten ihm viel Glück und 
Heil und. erzeigten fi dermaßen, Daß fie ihm alle faft der 
Ehren gönnten. 

Der König forſchete bei Pontus nad dem König von En— 
gelfand, der denn fein nächiter Freund war. Da fagf ihm 
der Herzog die Gefhichte: wie es dem König wäre ergangen, 
und wie er durch den mannliden Ritter Pontus feinen Seind 
hätt überwunden, das ijt zu verftehen, den König von rs 
land, welcher mit großer Macht wider ihn zu Feld ausgezos 
gen war, Und fagt ihm gänzlichen, wie fi) die Gadje ver- 
laufen hätt’ und wie er ihn nicht hätte wollen ſchätzen um Gü— 
ter, und fo weiter, Und faget’ ihm auch dabei: wie des Goldans 
Göhne Fommen wären mit viel und großem heidnifcyen Volk, 
wie ihn Pontus Hätte erfhlagen und hätte gewonnen einen 
großen Schatz von deſſelben Goldans Gohn, der fo groß und 
piel wäre, daß es niemand könnte ausfpreden, und wär’ ein 


Wunder zu hören; denn des Goldans Gohn hätt’ in zwölf Jah] , 
ten nichts anders gethan, denn viel Inſeln und Chrijten berau⸗ ff }; 
ben, von melden er einen großen und unausſprechlichen Schatz 
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aufgehoben hätte. Und ſagte darnach: wie Pontus ſich Sordit 


hätte genennet und hätte ſich dargegeben für einen fihlechten 
Ritter. Da der König vernahm, daß ſich Pontus alfo hätte 
genennet, bedaudt ihn, er häfte es darum gethan, daß er 
wider ihn geredet hät, und darum,. daß er ihn nicht mollte 
laffen mit zweien oder dreien kämpfen und fechten. Weiter 
fagee' er ihm: wie der König von Engelland, mitfammt an- 
' dern Königen, die feine $reunde waren, mit ihrer aller Ver— 
milligung und Rath, an Pontus feine ältefte Tochter Ge- 
nefe gegeben wollte haben, damit er König gu Engelland 
wäre worden, nad) ihrem Vater, dem König, und auch bei 
des Königs Leben: Verweſer geweſen fein folte in Engelland. 
Und fagete: wie ſich Pontus felber hätte verachtet und geun: 
ehret, wie er fein Weib nehmen wollsund er folder wohl— 
geborenen $rauen und Königin, auch diefer Heirat nicht wür— 
Dig wäre. Er zeige‘ aud an: wie ein junger, nadender Nie: 
ter, nämlich des Seneſchals Gohn, hätte-Pontus erfennet und 
ihn offenbaret; auch wie der König von Engelland und alles 
fein’ Hofgefinde ſich faft fehr ſchämten, daß jie ihm niche grö— 
Bere Ehre entboten hätten,‘ als fie. vernahmen, daß er des 
Königs Sohn von ©allicia war. Dem König von Britannia 
thät die Rede wohl und er war gar-begierig folches zu hören 
von Pontus;. und noch viel mehr Sidonia; auch alle andere 
Herren, Freien, Nitter und Sinechte, fo dann dazumal da 
waren. — 
Und als nun der Herzog hät alles geſagt, was Pontus 
begangen hät, da gingen zu dem König die Herren und die 
Freien und ſprachen: „Herr, was thut ihr?“ Und riethen 
ihm, daß er bald mit Pontus ließe reden, daß er ſeine Toch— 
ter Sidonia nähme zu der Ehe: „ſo wird er euch und euer 
Land behüten. Aber wir beſorgen, daß er ſie nicht werde 
nehmen für des Königs Tochter von Engelland; denn es iſt 
ein großer Unterſchied und die Engliſche Heirat ift viel beſſer 
und föftliher, denn die unfere. Doc fo hat er groß Gut 
und Reichthum, daß er vielleicht defto minder daran gedenfe.“ 
Da antwortet ihnen der König und ſprach: „Ihr Herren, 
es ift gang mein Will’ und Begierde. Darum gedenket, das 
mit es geſchehe, und thut dazu euern Ernft und Fleiß, Die: 
weil ic) fein für alle andere Dinge begehre; denn uns beduns 
Fer, daß uns nicht baß gefhehen möchte.“ 

Darauf gingen die Herren und Freien zu Pontus, und 
der Graf vun Leon redete für die andern alle mit Pontus 
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und ſprach gar freundlidy und lieblich zu ihme er follee ihn 
guetilligligen vergönnen, mit ihm zu reden von allerlei Sa— 
Ken, fo dem Königreich dienftlid) und nütz und‘ ihm förderlidy 
‚und ehrlidy fein würden, und hielt ihm für: als er des verften 
in das Land Fommen wär’ und darinnen erzogen, hätt ihn 
der König gar lieb gehabt; wie man ihn durd Neid. garı 
fälfchlih vor dem König hät beredet und verſchwätzt, wie der 
König alt wäre und gläubte gleih, was man ihm fagte; 
„denn es mag niemand — ſprach er — ohne Tadel, Vorwurf 
und Nachrede ſein“ Und fage ihm weiter, daß der König 
ließe mit ihm reden, mit gutem Willen feiner Landfchaft, daß 
er ihm feine Tochter Gidonia begehrte zu geben zu der Ehe, 
und daß er alfo nad feinem Tode König bliebe. Als Pons 
tus ſolches vernahm und er auch nichts anders begehren thät, 
antwortet' er darauf und ſprach: er dankete dem König und 
feiner Landſchaft gar faft; und wie der König fein erfter Herr 
wäre gemwefen und hätte ihm viel Ehr' und Gutes‘ erboten, 
piI mehr, denn er nimmer Eönnt' und möchte verdienen: und 
wenn er dazu würdig und gefhidt wäre, daß er die aller- 
mädztigefte Frauen in aller diefer Welt möchte haben, fo 
mwöllte er Sidonia dafür nehmen. Er danker' aber fait und 
fehr dem König und den Herren und Steien, die da waren 
von feinem Sand, und fprady: er wäre gehorfam und willig, 
ihr Gefallen zu thun; denn er hätte fie lieb für alle andere. 
Die gefandten Herren waren froh diefer feiner: gegebenen 
Antwort, gingen bin, fagten die Mähre dem König und 
zeigten ihm dabei an, mie gutmwillig fie ihn in der Sache ge: 
funden hätten, wie er noch eingedent wäre aller Ehren und 
Wohlthaten, fo ihn vom Herrn König und feinem Hof, aud 
von der Landſchaft beiwiefen und erzeigt wären worden: darum 
er auch feine Tochter vor allen in der Welt Haben wollte, 
Darob empfing der König ein groß Wohlgefallen, ſchickete 
von Gtund’ an nad) dem Biſchof und Tieß fie gegen einan- 
der, nach hriftliher Ordnung und Gewohnheit, verfprecdhen. 


Das ein PN or Kapiteki, 


Wie Ponfus mit Gidonia vermählet ward; wie er den verſtorbenen Ritter 
beſtatten ließ, welcher Gidonia vermählt war, den er im Stechen umbracht 
bäf; wie er dejfelben Nitfers verwandte Freundſchaft um Berzeihung Jole 
cher That baf, und was für Schimpfwort’ er. defbalben mit Bidonia trieb. 
Auch wie er ausfchrieb und warb ein Heer; und verbieß ſich Gidonia, ſei— 
ner Hausfrauen, nich£ eber beizuliegen, bis er Gallicia, jein 
Königreich wieder gewönn’ und als fein Erbland 
inne hätte. 


Als nun Pontus und Gidonia einander verfproden wa— 
ren, da wurde angefegt, daß fie glei am Montag darnad) 
follten vermähleet werden. Alfo geſchah, daß der Biſchof Fam 
und fie zur Ehe zufammen gab. Da war viel Hofierens, 
große Sreude, mit Pfeifen, Drommeten und manderlei Gais: 
tenjpiel, und es frohlodete jedermann. Bon der Freud’ aber, 
die Pontus und Gidonia in ihrem Herzen hatten, ift nicht zu 
fagen; denn fie hatten zu faufendmal mehr Freud’ in ihrem 
Herzen, denn fie beide auswendig erzeigten. ' 

Pontus der war faft weif’ und wollte niemands Unmwillen 
haben und ging zu den Burgundifcdhen, zu des verjtorbenen 
Ritters Bruder und zu dem Grafen von Mümpelgart, bere: 
dete fi) gegen fie und ſprach: „Liebe Herren, die Abentheure, 
die ungefährlih geſchehen ift, iſt mir faft leid, von des Herren 
Zod wegen; und fürwahr, -als er mit mir flach, wußte ich 
nicht, wer er war. Darauf antworfeten fie ihm: fie glaub» 
ten das wohl; denn es auch oft mehr. gefihehen wäre; davor 
niemand möchte fein. Pontus bat fie, daß Jie ihm das nicht 
für übel hätten; denn er es fiher nie mie Willen On 
hätt'; und erbot fich fajt viel gegen fie. 

Und an dem Morgen darnadh ließ er viel und großen 
Gottesdienft für den Herzogen thun und gab groß Gut, durch 
Gottes willen, zu Troſt und Heil ſeiner Seelen, alſo, daß 
dergleichen Gottesgaben vor nie gehört noch gegeben waren 
worden; darum man ihm groß Lob und Ehre nachſagte; da— 
von auch des verftorbenen Herzoges Kreund‘ ein groß Ber: 
gnügen hatten, und dankten ihm faft. Gein Leib ward bal- 
famiert, und man führe ihn in einen befchlofjenen Tagen in 
fein Land. Und Pontus riet mie dem Leichnam wohl drei große 
Mieilen, mie viel Windlihtern, und ehret' ihn, als viel er. 
mochte, wiewohl er nicht fat unmuthig war um feinen Tod. 
Die Herren von Burgundia machten ihn wiederfehren mit 
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großer Bitte und nahmen Urlaub von ihm; fie lobten Pontus 
faft und hielten viel von feiner Mlannheit und auch Müldig- 
feie. Und jedermann achtete, daß ihn Gott infonderheit lieb 
hätte, dieweil er ihn fo wohl gelehret und fo fromm gemadjt 
hätte. ’ 

Pontus ritt wiederum gen Bannes und ging zu Gidonia, 
Gie redeten füße Worte mit einander; und er fhimpfte mit 
ihr und fragete fe: ob fie. nice bös gönnet' oder haffete fei- 
nen Speer, welder fie hätte gefchieden von ihrem Illann? 
Gie ward fhaamroth und fprad: „Herr es ift forgfältig, 
mit euch zu fohaffen zu haben im Harnifh und mit euch zu 
ftehen; denn ihr feid fo bös, daß. ihr die Fürſten tödter. 
Aber es gefällt mir wohl, daß ihr fo viel für ihn habt thun 
laffen; denn feine Freunde werden eudy darum Gutes gönnen 
und nachſagen.“ Pontus antwortet! ihr und fprah: „Es 
gefchieht allweg, was gefchehen foll: ihr feid ihm nicht beſchie— 
den gemwefen. Darum mwird euch Feine Miorgengabe, denn ihr 
habet nie getreten in fein Bett.“ Alſo trieb er viel Schimpf- 
rede mit ihr und redete von mandherlei. 

Darnad) ging er zu dem König und gu den Herren und 
ſprach zu ihm: „Gnädiger König, ihr habet wohl gehört, 
daß ih hab’ ein groß Heer, damit ich mein Königreich, das 
die Heiden befümmert haben, mieder gewinnen will: und 
wäre es nun. euer Öefallen, fo wöllte icy aus euerm Königreich 
Leute haben, die da Gold nähmen von mir; und ich will fie 
ehrlich ausrichten und fie befolden, bis auf Aller Heiligen Tag.“ 
— „Ei, — fprad) der König — lieber Gohn, ihr folle nicht 
forgen um Göldner: nehmet meinen Schatz, und was mein 
ift. Und wäre es euch ein Gefallen, ich wöllte felbft mit euch 
ziehen und euch Gefellfhaft leiften; denn ih bin alt und ift 
nicht großer Berluft an mir: und ich weiß. und Fann Feine bef- 
fere Reife thun, die mir nüger und zu meiner Geelen Heil 
förderliher fei, denn alfo in dem Dienft Gottes arbeiten.‘ 
Pontus danfee ihm faſt feiner Hülf und ſprach gu ihm: er 
follte auf dieſe Fahre nicht mitziehen; „fondern ihr folle blei— 
ben — ſprach er — in euerm Land. Und ich will auch euern 
Schatz nidt; denn von der Gnaden Gottes hab’ ich felber 
Schäße genug gu meinen Sachen. Aber euer Volk zu nehe 
men, thu' ich gern; denn fie find die, die ih am allerliebften, 
zu denen ich in der Noth die größte Zuflucht habe.‘ Die: 
Herren und Ritter hatten eine große Sreude, bon des Heers 
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wegen, und ihrer jeglicher erbot ſich inſonderheit, mit ihm zu 
reiſen. Er danket' ihnen und ſprach: daß ſie alle mit einan— 
der in fünfzehen Tagen bereit ſollten ſein und kommen gen 
Vannes zu ihm; denn er wollte laſſen forſchen um rechte gute 
Schiff' und um Gpeife zu aller Nothdurft, Die Freien und 
Ritter rüfteren fi und fammleten ihr Bold zufammen und 
die begten Ediffe, fo fie mochten haben. Pontus ſchickete nady 
etlichen Sreien gen Apion und Maine und in andere Sande, 
die nahe darum waren, fihrieb Gendbrief' und ſchickete fie 
aus mit Gottfried von Lufignan und Andre von Lator. Es 
ward ihm auch gefagt, wie die Geinen über Meer wären 
fommen von dem Königreich von Erwonys, da fie zwei Jahre 
‚gelegen waren wider die Ungläubigen. „Ei, — ſprach Pon— 
tus — die find gar gute Ritter und ehrbare Leute; Der ift 
wohl geehrt, der in ihrer Gefellfhafe ijt.“ Da fihrieb er 
Gendbriefe dafelbjt hin manchem guten Ritter, die feine Ber: 
wandten und guten Sreunde waren, als in Normandia und 
in Maine und Louraine und in Poitou und zu denen, die er 
vermeinete gufwillig zu fein zu diefer Reife, daß ſie ſich foll- 
ten auf dem fünfzehenten Tag zu einander fammeln in dem 
Port zu Dorben, nad) der Ordnung: da würden fie finden 
Schiff' und Geld genug und alles, das fie würden bedürfen, 


Und alfo fHieden viel Boten, gefertiget mit Briefen von dannen. 





As nun Die Botfchaften Famen an die. Enden, dahin 
fie gefendet waren, und da Diefelbigen vernahmen, daß Die 
Gage die Ungläubigen, die dem Pontus fein Königreich bes 
Ffümmerten, befäßen und inne hätten, antraf: da waren fie 
willig und hatten große Freude, mit ihm zu ziehen und zu 
helfen; und jedermann bereitete fich, zu demfelbigen Tag zu 
kommen. 

Pontus ſchicket' aus überall in das Land Gold und Sil— 
ber, Schiffe zu Faufen, als viel man in Normandia, Britannia 
und in Poitou haben möcht', und ein Lheil derfelbigen follte 
gen Bannes Eommen und die andern gen Sales in Poitou. 

Darnach ſchicket Pontus nad einem großen Schiff und 
auch nad) einem Theil feiner Schäße, daß die nahe vor fei- 
ner Hochzeit follten gen Bannes fommen. Und als nun der 
Schatz kommen war, da fchenker er Gidonia Kronen, köſtliche 
Kränzlein und andere gute Kleinode von Gold und Perlen, 
auch ander edel Gejtein und viel güldene Tücher und köſtlich 
Pelzwerk von Zobel, aud von Hermelin, alfo viel, daß es 
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groß Wunder war, zu fehen den großen Reichthum, ſo er hät; 
und man fohäßete, daß es wohl werth wäre, das er ihr ge 
fehenfe hatte, zwei hundert taufend Gulden, Der König von 
Britannia der fah das und fprady zu Gidonia: „Tochter, ihr 
feid mit Feinem armen Mann verheiratet und der unbeerbt it: 
Gott hat euch gegeben einen hübfchen, weifen, reichen und ei- 
nen edlen; deß ihe ihm, gu danken ſchuldig ſeid.“ Darnad) 
gab Pontus dem König fihöne Kleider mit Eöftliden Steinen 
und Perlen, aud; mit güldenen Knöpfen. Auch die andern 
Herren von Britannia begabet' er ehrbarlidy mit großen Ga— 
ben von Gold, einen jeglihen nad feinem Stand und Wür: 
de. Er ward durch feine Gabe und Mildigkeit hoch gelobt 
und gepreif't, als ein milder, reichliher Herr. 

Auf dem Lag, als nun Pontus Hochzeit hielt, waren da 
zugegen die Herren von Schottenland, Engelland und aud 
Irland, gar köſtlich und herrlich in ihren Kleidungen, welchen 
die von Britannia große Chr’ und Zucht bewieſen. Der Hof 
“ und die Sreude waren faft groß und der Drommeter und Her: 
olde waren fo viel, daß es unfägli war, und Pontus ſchen— 
Fer’ ihnen viel großer Gaben. Da war audy manderlei felc- 
fam Effen und Getränk pon manderlei Wein, 

Pontus thät da öffentli ein Gelübde, davon man viel 
Rede hät, und fprah: „Darum, daß man nit möchte fpre- 
ben, daß des Königs Tochter einen Mann ohne Land hätte 
genommen, verheiß' ih, Daß ich nimmer. will fommen an ihr 
Bette, bis ich gewaltiger Herr werde des Königreichs, fo mei— 
nes lieben Baters gemwefen ift, und id auch deß gekrönt werde, 
Und ih ſpreche bei der Wahrheit, daf; ich fie vor nie gefüffet 
hab’ in unehrbarer Begierd' und hab’ auch nie an fie begeh— 
tet feinerlei Unzucht, alfo wenig, als ich an meiner Mutter 
begehret habe,‘ Das reder' er von der Worte wegen, die der 
König vormals zu ihm gefprochen hät, darum er von Britan— 
nia abgefchieden war. Gidonia hörte fein Berheißen und Ge— 
lübd' und empfing darob große Lieb’ und Freude; doch märe 
fie lieber bei ihm gemwefen. Es gefihahen viel und mander- 
lei Reden; etlihe fprahen: man follt’ ihn nicht von dem Land 
laffen. Da ſprach der König: „Fürwahr, ich bin zu glauben 
gang zu jach gemwefen, daß ich glaubete, dag man mir vor 
Zeiten von Pontus hat geſagt.“ ’ 

Der Hof und das Öepränge waren groß; aber der König 
wollte nicht, daß jemand ftädje, von wegen der großen Ge— 





ſchichte, fo ſich begeben hatt! im Stehen mit dem Herzogen 
von Bourgogne; denn er beforgete, daß fich vielleicht derglei- 
chen Dinge mehr zufragen möchten, und verfhuf, daß man 
nur follee tanzen und fingen und ſonſt fröhlich fein. 

Und als es nun Abend ward, da ging Pontus zu 
Gidonia in ihre Kammer und fprah zu ihre: „Ei, gnädige 
Stau, meine Freud' und Auferhalterin meines Herzens, ich bin 
zu jad) gemwefen mit meinem Verheißen, fo ih habe gechan: 
aber, auf meinen Eid, ic hab’ es gethan um euerer Ehre 
willen und der Welt Rede; denn man redet bald ein Ding, 
aber es mag nicht bald mwiederbradhe werden. Dod fo muß 
und will ich leiden große Noth und Schmerzen durch der Ber 
gierde willen, fo ich habe, bei euch' zu fein. Aber ich Hoffe, 
Gott werde es bald ſchicken, daß es gefhehe; denn es ift die 
größte Begierde, die id} in meinem Herzen habe.“ Darauf 
antwortete Gidonia und fprady: „Mein liebjter Herr und höch— 
fter Troſt, was euer Gefallen ift, das ift auch mein Öefallen. 
Und mir follen auch Fein Ding alfo faft begehren, als Ehr' 
und Lob; und ihr habt recht daran gethan, daß ihr alfo habe 
niedergeſchlagen den Zweifel von denen, die euch haben übel 
geredet.“ Alſo redeten fie viel und lang mit einander, hat- 
ten große Freud' und trieben viel Schimpfs. 

Und als nun die fünfzehen Tage vergingen, da kamen 
aus allen Landen Kürften, Herren, Ritter und Sinechte gen 
Bannes, Pontus zu Dienft und Gefallen, und verfamm- 
[ete fi) da gar ein groß Heer wider die Heiden. Der Sreien, 
die wohlgerüftee dahin kamen, waren drei faufend. Der Nors 
mander aber zwölf hundert: welche alle wurden angenommen 
und beftall€ in den Gold auf fehs Monate lang. Hübſch war 


zu fehen das Heer, das faft gewaltig, groß und mohlgerüftee 
war, 


Das zwei und vierzigſte Kapitel. 
Wie Ponfus vom König und Gidonia mit feinem Heer in Gallicia zog, und 
wie er in einem Wald, nahe bei der Gfadf Cologne, eine Kapelle fand, 
darin ziveen Ritter befend, die heimlich Chriften waren und Diener von 
des Goldans Cohn, aus iweldyen einer des Pontus Oheim war: die zeigten 
ihm an alle Öelegenbeit des Lands und unterrichfefen ibn, wie er 
fid) mi£ feinem Heer balten follfe, damif er den Heiden 
zufäame uud das fand gewönne, 


As nun Pontus von dem König und Gidonia Urlaub 
genommen hät, zog er. mit gewaltigem Heer in Öallicia, die 


Heiden auszutreiben und das Land einzunehmen, und Fam gen 
Gales zu dem Port Dorbendalle: da waren große Schiffe hin 
kommen mit großer Gefellfehaft, die da warteten auf Pontus. 
Als nun Pontus Fam, da ritt ihn entgegen Gottfried von Lu— 
fignan und Andre von Lator, die empfingen ihn gar ſchön 
mit großen Steuden, als zween Ritter, die ihm in aller Welt, 
die liebften waren; und er fhenfe ihnen groß Gut. Darnad) 
fam Wilhelm von Nofches, der ein guter Ritter war, und 
Payen von Rocdefort und der von Damille und Peter von 
Dourme, Gerhart Eaftelgontier und Leo von Mlaulmirier, der 
da Hauptmann war über Hurepois, und Maſſulp von Tou— 
taine, der Graf von Torwarts, der Graf von Lamarda; und 
der meijte Lheil waren Sreien und Herren. Pontus gab ib: 
nen groß Gut, alfo, daß ſich jedermann verwundert ob feiner 
Mildigkeit; und ſprachen gemeinigli: man follte ihm dienen 
vor aller Welt, und er wäre auch) würdig zu regieren und zu 
gewinnen die ganze Welt von wegen feiner Tugend und gro= 
fen Mildigfeit. Pontus verfchuf jedermann Gpeif’ und alle 
Nothdurft zu diefem Zug, und fie fuhren da von dannen mit 
großen Sreuden. Und bald darnach Famen ihnen zu die an- 
dern Schiffe: und da ward fein Heer erft hübſch zu fehen, als 
es bei einander war, und mar gleich anzufehen, als ein dik— 
fer Wald. 

Und als fie nun famen auf drei Meilen zu Cologne, da 
fhrie Pontus aus, daß man da bleiben fol‘, und ſprach: man 
müßte bei Nacht in das Land fommen. Und dafelöft, als der 
Mond ſchien, mochten fie fehen die Stadt Cologne. Und fie 
ftunden alle ab, bei der Stadt eine Meil' oder zwo, und Tie- 
fen ihre Schiffe wiederum ein wenig hinter fi) fahren, damit 
man nicht möchte fehen und erkennen ihr Bermögen. Das 
gefihah alfo, nad Pontus Geheif. Und als es nun Nacht 
war und fie fi wollten niederlegen, da befahl Pontus, auf 
zu fein und daß ſich ein jeder zu feinem Schiff machte und 
führen bis zu der Gtadt Cologne auf eine Meil' und ruhten 
da die gange Made. Etliche führten ihre Schiffe wieder hin- 
ter fich, etliche hielten fich bei einem Wald, damit man ihrer nicht 
fönnte wahrnehmen: und da lagen fie und hielten fih auf 
das allerftillefte, fo fie mochten und konnten. 

Pontus faß auf ein Pferd und ritt zu Ende des Walds, 
zu ſuchen und zu erforfchen die Gelegenheit der Gegend und 
des Lands, und Fam alfo ungefähr zu einer Kapellen. Da 





ftund er ab und ging hinein: da fand er darin Enien und be- 
ten zween Ritter, die ihm doch unbekannt waren, den Grafen 
von Ejtor, der fein Oheim war, und Patrifes, den Ritter, der 
die dreizehen Kinder in dem Schiff auf dem leer hinweg ges 
ſchickt hät. Diefe ziween hatten einander faft lieb, als ob fie 
Brüder wären; die haften aud dem Volke geholfen, das fie 
dem Goldan den Zins follten geben, damit fie niche vertrieben 
würden, alfo lange, bis Gott zu Hülfe Fäme, das Land mie: 
der unter feinen rechten Herren brächt' und es von den Ungläu— 
bigen gereiniget würde, Und diefelbigen gingen alfo früh vor 
Sag zu der benannten Kapellen, zu beten und Gott zu dienen; 
und die Heiden wußten die Kapelle nicht, denn fie hatten ih: 
rer nie wahrgenommen noch erfahren. Nun, als Pontus zu 
der Zeit, als der Tag herbrach; darein Fam und die zween 
erfah, da ward er fajt froh und gedachte wohl in feinem Ginn, 
mie daß es Chriſten wären, dieweil fie da knieten, betende, 
Und als die zween Ritter vernahmen und hörten, daß jemand 
hinein zu ihnen ging, da erfchrafen fie; denn fie vermeinten, 
es wären die Heiden und mwöllten fie fahen; und waren in 
großer Angft und Gorgen; denn fie Fannten Pontus gar night. 
Da Pontus nun fah, daß fie furhefam und erſchrocken waren, 
ſprach er zu ihnen: „Wer feid ihr? Nenner eudy ohne Gorg’ 
und Furcht.“ Und fie antworteten ihm wiederum: „Wer feid 
ihr? daß ihr daher zu uns kommen ſeid?“ Pontus ſprach; 
„Sch will euch, fo Sort will, nichts verfhweigen: ich Bin ein 
Chriſt.“ Da ſprach der Graf von Eſtor, der fein Oheim war: 
„, Seid mir Gott willfommen ; denn euere Gefellfihaft gefällt mir 
wohl: und wir beide find aud gute Ehriften in unfern Her- 
zen und Gemüthern, und bitten euch, daß ihr uns faget, wer 
ihr feid.“ Da antwortet ihnen Pontus und ſprach: „Für— 
wahr, ich heiße Pontus und Bin des Königs Sohn von Gal: 
licia, den der Goldan erwürgt hat; und mir fteht das Land 
zu.“ Und als nun fein Obeim, der Graf, hörete, daß er Pon— 
fus mar, da lief er mit offenen Armen zu ihm, halfee und 
Füffer' ihn und ſprach: „Ach Gott, nun hab’ ich alles, was 
ich begehren möchte. Ach, lieber Better, Gor£ fei gelobet, daß 
ihr mir zu fehen feid worden vor meinem Ende,“ Da Pon- 
tus vernahm, daß er fo nahe fein Oheim war, da hatt' er 
groß Erbarmung mit ihm und fprad): „Herr und mein Oheim, 
ihr machet große Freude. meinem Herzen, ift das wahr, das 
ihr mir fagt.‘ Und in den Geſpräch, da ward es Tag und 
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hell; da thäten fie einander erkennen. Da er ihn nun erken— 
nete, da küſſet' er ihn mit weinenden Mugen an beide. Geiten 
und ſprach: „Mein lieber Better, wie feid ihr fo gar allein 
kommen? Es: ift faft forglih mit eu; denn würde man euer 
innen und geivahr, euer Leben ftünde ganz in der Waage, fo‘ 
daß ihr fterben müßtet.“ — „Mein lieber Oheim, — fprad) 
Pontus — id) habe, nit fern von.hinnen, vierzig taufend 
Mann, und find die allerbeften von Engelland, Schottland, 
Irland und von Britannia, und von viel anderer Fürften Lan: 
den, die unfere Nachbaren find.“ Als fein Oheim dasıhörte, 
da fiel er nieder auf feine Knie, hub auf feine Hände gen 
Himmel und danfete dem allmädtigen Gott. Darnad) fing: 
er an und zeigete Pontus die Gewohnheit und alle Öelegens 
heit des Lands an, von dem Volk, von der Negierung des 
Bolfs, wie die Leute noch gang unferthänig wären und mie 
fie müßten Zins geben des Goldans Gohn, als fein eigen 
Volf, und fo weiter. Darnad) fah Pontus an den Ritter Pa— 
trifes, der bei ihnen fund, und der ihn hät geholfen in das 
Schiff, daß er davon bracht ward, und der das Land behütet, 
hät, halfee ihn und fpra: „Ich bin ganz euer,‘ Sie reder. 
ten viel und lung mit einander. 

Und darnach führete fie Pontus, fein BolE zu fihauen, 
Da fie das fahen, da hatfen fie große Freud’ und fagten an 
Pontus, wie er fi mit feinem Volk halten follte, was er 
auch thun ſollt' und fpraden: „Es ift nicht anders daran, 
denn daß ihr mit dem Volk ftreiten müßt; und thut ein Theil 
euers Volks ficken und ordnen, als wir euch fagen und mei- 
fen.” Da orödneten fie das Volk zu dem Streit, und wie fie 
getheile follten fein. Und ſchickete Pontus ein Iheildes Volks 
mit den zweien Rittern, wohl bei ſechs faufend; die fagten 
ihnen und unterrichteten fie: wenn die- Heiden miteinander 
herausfämen, fo follten fie fidy hinterhalten und darnach hin— 
ten in fie fallen; fo würden fie fliegen und das $eld und Land 
behalten. Weiter follte man auch geben fieben hundert Pfer- 
de dem Patrifes, daß er die führte an eine heimliche Gtatt, 
da fie auf einem andern Ort an mödten fallen und Schaden 
thun. Pontus aber mit feinen fieben hunderten follte fommen 
für die Stadt Cologne, gleicherweiſ', als ob fie wären geſchickt 
zu einer Beſatzung, die Stadt zu behüten, und ſollten alſo in 
die Stadt hinein reiten und das Thor einnehmen. Alſo ſchick— 
ten fie es an und machten ihre Ordnung. 





Da fprady Patrifes: „Liebe Herren, diefes Volk ift durd) 
Gottes Willen Fommen zu fechten und durch das Gefhid Je: 
fu Chrifti; denn Pontus ift unfer rechter Herr und ein Herr 
diefes Lands: den hat uns Gott wieder zugefande.“ 

Der Graf von Ejtor fah feinen Sohn, der gar ein ſchöner, 
volllommener Ritter war, er halfete, Füffer und empfing ihn 
gar fhön. Er fprady zu Pontus und den andern: „Ihr Here 
ren, ihr folle euch zurichten, und ich will verfünden und anz 
zeigen dem König Produs und fagen: die Ehriften feien kom— 
men und möllen ihm das Land wieder abgewinnen; wo man 
nich£ in der. Zeit dagu £hue, fo werd‘ es forglidy ftehen. Und 
wenn er das vernehmen wird, fo wird er ausreiten mit allem 
feinem Volk, ungeordnet; dadurch ihr fie gang leichtlidy über- 
fallen, ſchlagen und Gieg an ihnen gewinnen mögt. Darum follet 
ihr fhiden ein Fleines Schiff nad euern großen Schiffen, da= 
mit fie unverzüglid) fommen. Und ihr folle auch anzünden 
etlihe Häufer; dadurd) werden fie gedenfen und. abnehmen, 
daß euer Bermögen nicht fo groß fei, als eg denn ift, und darum 
fie dann deſto freer und ſich ohne Ordnung halten werden.‘ 
Damit nahm er Urlaub und ritt gar früh wiederum in 
die Stadt, nad) feiner Gewohnheit, zu der Zeit, als der König 
auf pflag zu jtehen. Und als er zu ihm fam, da grüßer er 
ihn, in dem Namen Machomets, und fprad) darnad) zu ihm: 
„Gnädiger Herr König, die Chriften find kommen in euer 
Land, daffelbe zu gewinnen, und find auch nit mehr denn 
eine Meile von binnen.” Da fraget' ihn der König: ob ih: 
rer wenig oder viel wären? Da antwortet ihm der Öraf und 
ſprach: „Ihrer find wohl bei fünfzig Schiffen; nad) meinem 
Bedunfen find ihrer nigt mehr.‘ Darauf antwortete der Kös 
nig Produs: „Gie mögen uns nit großen Schaden thun, 
Aber ich wii euch fagen einen Traum, der mir geträumet ift, 
Es fam mir für, wie ich zu einem ſchwarzen Wolf wäre wor: 
gen und ein großer weißer Windhund lief mirnad, und hän— 
gete mir derfelbige fo lange nach mit Beißen und Zerren, bis 
er mich von Leben zum Tod brachte.“ — „Ei, — ſprach der 
Graf — man fol nit an die Träume glauben." — „Ihr 
redet recht, — ſprach der König — heißet die Drommeter bald 
aufblafen, daß fi) jedermann in Harniſch lege: fo wollen wir die 
Räuber auf dem Meer fahen und die laffen ſchinden und 
ſchleifen.“ Der Graf antwortet’: es wäre recht. Und er ging 
Hin und fihrie: Mordio! Da rüſtete fi, jedermann, thäten ih— 
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ren Harniſch an, ſaßen auf ihre Pferd' und warteten auf den Kö— 
nig. Der König hätſich köſtlich angethan in ſeinem Harniſch und 
ritt aus, ohn' Ordnung feines Volks; und waren wohl auf 
zwanzig faufend. Keifiger, ohne Cojäsen und andere, die zu 
Suß liefen. >, 

Pontus Hatte Fort Haufen und Volk geordnet und vier 
taufend Nlann, wohlgewaffnet, in einem Thal, zwiſchen den 
Heiden und der Stadt, verborgen, und befahl ihnen, in die 
Feinde zu fallen, wenn fie fi) am mindften beforgten. An 
der andern Seiten war Patrifes mit fieben hundert ftreitbarer 
Männer und wartet ‘an einer heimlichen Gtatt,‘ bis‘ es Ba 
Zeit dunkete. 

Der König — ſein Pferd * rennet' eines Rennens, 
bis daß er ſah einem: Rauch auf dem Meer, und: jah. nicht 
mehr, denn fünfzig Schiffe, kehrete wiedernm zu feinem: Bolf 
und fprah: „Wir wollen fie überfallen; denn fie find alle 
unſer: ihr Herr Jeſus Chriftus mag ihnen nicht helfen und fie 
erledigen von unfern Händen.“ Und rennet eines Rennens, 
bis zu der Statt, da die vier taufend verborgen lagen: da 
fah er das große Bolf, das da verborgen lag und verwun— 
derte fi) gar faft darob. Und da vermeiner er auch, fein 
Volk zu erdnen und bradte fie eines Theils zur Ordnung, die 
waren faft freudig. Als er alfo mit feinem Volk da ftill Hiele, 
da hört’ er zwifchen den Geinen und, der Gtadt ein groß Ge: 
fhrei und fah fein Volk gegen ihn her fliehen. Und als er 
das fah, da ſprach er mit lauter Stimme: „Es ift feine Hül- 
fe, zu fliehen; wir müffen fie behend überfallen und‘ 
fen.“ 





Das drei und vierzigſte Kapitel. 


Wie Pontus mit ſeinem Volk die Heiden vor der Stadt Cologne angriff 
und ſchlug, und wie er dem heidniſchen König ſeinen Hals abſchnitt; da— 
durch fein Volk das Herz verlor uud wehrlos ward. Auch was pon 
Herten und Rittern der Chriſten da tod£ blieben. 


Da nun der heidnifche König fah die Ehriften mit großer 
Gewalt und Macht gegen fein Volk herein brechen, fo freudig 
in ſie ſchlagen, alſo, daß es gegen fie nicht mochte beftehen 
noch etwas fhaffen und alfo zurüd floh: da ermahnete der 
heidnifche König die Geinen, die bei ihm hielten, zu Freudig— 
keit. Gie mahnten ihre Pferde mit harten Gporenfchlägen, 


renneen gegen die Ehriften, ihr Volk zu entjegen, die Chriften 
dergleihen aud) gegen fie, und trafen gewaltig, zu beiden 
Theilen, daß ihrer viel da blieben. Es war zuvorderſt im 
Anrennen und Treffer Öotrfried von £ufignan, der fi mann 
lich hielt und große Wehr und Schaden thät: den erſah der 
König, fprengte mit feinem Roß auf ihn zu, gab ihm gar einen 
harten Stoß in eine Geiten, daß er beinahe Fraftlos worden 
wäre, zog darnady ‘aus fein Schwert, rufete feinen Gott um 
Hulf’ an und ſprach: „Hilf, Machmet, Hilf!“ Und was er 
anrühre und mit dem Schwert traf, das flug er alles zu 
Boden und hernieder, daß ſich gleich die andern darob ent 
fasten. Da aber das Pontus erfah, der große Begierde hät 
zu dem Fechten, und befonders mit denen, die fein Königreid) 
inne hatten, ſchlug er auf beiden Geiten um fidy, und was er 
für Heiden traf, flug er zu Lod. Die Heiden hielten fidy‘ 
bei ihrem Herren und König der unfers Volks‘ viel tödtece, 
Und Andre von Lator fah Gottfried von Lufignan auf der 
Erde liegen und mie er ſich felber nicht mochte helfen; denn 
er war hart wund und in Gorgen feines Lebens: er ſchlug 
nieder einen Türken, nahm ihm fein Pferd, ritt wider allen 
ihren Willen zu Gottfried von Lufignan und. fprad) zu ihm; 
„Lieber Gefell, fiß‘ auf; denn bier ift gar forglid zu. Fuß 
ftehen.” Gottfried fa auf und danke’ ihm fleißig. Und als 
fie Beide aufgefeffen waren, ritten fie fajt auf die Heiden. Die 
von DÖritannia und die von Hurepois, aud) die aus Nieder: 
land hielten ſich gar kecklichen, Leonzel von Nlanelion, Ger: 
hard von Montegran und die von Hurepois, Germwois, Da: 
mers, die waren alle zu Suß; Denbartes Deraure, der der 
ſtärkeſte war unter den Heiden, der hät ihnen ihre Pferd' er— 
ſchlagen: den ſprang an Regne von Ronges und gab ihm ei— 
nen Streich in ſeine Seiten mit dem Schwert, daß er her— 
nieder fiel, und die andern um ihn die ertödteten ihn. Dar— 
nach kamen ſie wieder zu Pferden, es wäre ihren Feinden 
lieb od le id, mit der Hülfe Wilhelms von Regnes, der gro— 
ße Müh' und Arbeit darum hät. 

Da war ein großes Rufen und Geſchrei: der König ließ 
blaſen ſeine Drommeter, daß ſich ſein Volk zu einander ver— 
ſammlete und in eine Ordnung ſchickte; das gab unſerm Volk 
große Hoffnung. Pontus ſah ſein Volk an und erſah den 
König, der ihm ſeinen Vater und ſein Volk erſchlagen hät, 
wie ſein Volk ſo ſtark und keck durch ihn war und wie er 
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Wunder thät mit ſeinem Leib: er war auch gar köſtlich in 
feinem Harniſch und trug auf feinem Haupt eine Krone. Er 
eilete gegen Pontus zu: Pontus aber war gar froh, def er 
ihm begegnet‘, eilet' auch zu ihm und gab ihm viel großer 
und harter Schläge, wo er ihn hin £reffen Eonnt’ oder mochte, 
fo fange, bis er ihn dämiſch machte, flug ihm auf die Bande, 
damit er feinen Helm gebunden, hät, und wunder ihn, daß er 
fi) dermaßen verblutete, daß er Feine Kraft mehr hät und 
vermochte fih nie mehr zu mehren. Da ließ Pontus nicht 
ab mit Schlägen auf ihn, bis er zur Erden ſank: da ergriff 
er ihn beim Helm und fäger ihm feinen Hals ab, alfo, daß 
er ihm fein Leben nahm. Da nun fein Bolf das erfah, ſchlu— 
gen fie ihre Hände zufammen por Schrecken und wurden dars 
nad) ganz verzagt. Und da kamen auf der andern Seiten 
vier tauſend an fie und erſchlugen fie alle mit einander, daß 
ihrer £einer davon Fam. Gie wurden alfo jämmerlich erſchla— 
gen und es war da Feiner, der Barmherzigkeit, bewies. 
Vatrifes, ‘der verborgen "war geweſen, fam herfür und 
war der erfte, der das Thor einnahm‘, und verfhuf auch mit 
den andern, daß fie follten nad) ihm Fommen. Und als er zu 
dem Thor fan, da ward er bald erfannt und gefragt: mie 
es ihm ginge?. Darauf er antwortet': es ging’ ihm übel. Cr 
‚ging‘ hinein: und blieb bei dem Thor, und fünfzig Gefellen 
mit ihın, die da mit ihm geritten waren. Alfo gewann er 
das Thor, behielt das inne, bis die andern Famen, und lief 
das verhüten, daß niemand aus noch ein mochte kommen, bis 
daß Pontus Fam. Die andern gingen: in die Häufer. Da die 
Heiden fahen, daß die Chriften in der Gtadf waren, marhten 
fie das Kreug mit ihren Armen und begehrten, daß man ihnen 
das Leben frijten follte; denn alſo hät es Patrifes verfchaffet 
und geordnet. Alfo ward die Stadt Cologne auch gewonnen; 
denn alles Bolf, das da ftreitbar war, war alles aus der 
Stadt mit ihrem Herren und König, und wurden alle er: 
ſchlagen. Alfo hatten die Chriften Plag und Raum in der 
Gtadt. 4 
Da fuchten darnach die Chriften in dem Feld ein jeglicher 
feinen Freund, Vetter und Herren. Aber es waren nicht viel 
nambhaftiger da £ode blieben: von Britannia fand man todE 
Bormant von Pant; von Freien und Rittern fand man os 
land von Quotquat, Henri von Guri, Gille von Danfenat, 
Hurpian, Benedikt von Gant Gille; und aud viel ans 
dere 





Pie 401 — 


dere, die wund waren, aber nicht hart. Nachdem fand man 
todt: Albrecht von Craon und von: Hurepois, Peter von Che- 
mille; von Ritterm: Diebold Proſſo, Hamelein von Mlanteloys, 
Euftafius von Lator, Posnir von Ponteius, Andre von Lator, 
Mara, Johan, Gernaiffe und Albrecht de Argentam, Amari 
von Öoforeft, Andres von Niümpelgart; und aud) viel andere 
von der Grafſchaft: von Meynhart, Donyn von Gegille und 
Dluner_von Dontelles; und von Nittern Öenerti von Hoffe, 
Wilhelm von Öanges,. die waren fodt; Normant, Reichart, 
Theſon und Gimon Paniel,. Peter von Billiers, die alle gute 
Ritter waren: geweſen. Bon Gcotten und von Engelland 
maren wenig erfchlagen, denn fie hielten die Hinterhut: aber 
die andern waren da wornen in dem Streit. Pontus verfchuf 
und befahl die Lodten zu begraben in die, großen Kirchen zu 
Cologne, und da ließ er fie beftatten zu der Erden mit großen 
Ehren; darum ihm jedermann groß Lob gejtund. Alfo ward 
das Seld durchſucht und die: Lodten von den Verwundeten, 
die nod) bei Leben waren, abgefondert. 

Darnad) ritt Pontus und die andern Herren in die Stade: 
da wurden fie gar fhön empfangen mit großen Ehren; und 
man gab ihnen ganze Öafjen zu Herberg’ ein, nachdem fie 
Volk Hatten, und große Überflüffigkeie von Speiſ' und allerlei 
Nahrung, alfo, daß die allermindjten von ihren Dienern ein 
groß Vergnügen hatten. Darnad) ließ man ausrufen, daß nie— 
mand nicht den Ehriften etwas nehmen follte, die in dem Land 
wären; das geſchah alfo, 


Das vier und vierzigfte Kapitel. 
Wie Ponfus fein Opfer thät von wegen des Giegs, fo ihm Gott wider die 
Heiden verliehen hät, und wie die Heiden weiter in einem Monat alle aus 
den Sand vertrieben wurden, Auch wie der Goldan ſeinem Gott Machomet 
übel redete, darum, daß feine Göhne mit dem Volk erfchlagen worden 
und er fie bülflos zu Grunde häffe geben Iafjen. 

Da nun die Heiden, mit Öottes Hülfe, gefhlagen waren 
und Pontus den Gieg erobert hatte, da ritt er ftrads zu der 
Hauptfirhen und opfert ein Pferd und feinen Harnifd auf 
den großen Altar, 30g ab feinen Panzer und ftund da bloß. 
Aber man bracht' ihm bald einen Nlantel mit Zobeln unter-‘ 
zogen, den leget' er an und blieb in der Kirchen, bis er drei 
Meffen gehört, mit großer Andacht, und dankte dem allmädys 
tigen Gott der großen Önade, fo er ihm erzeigt häfte. 

Cr 
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Darnach Fam fein Oheim und Patrifes zu ihm und gine 
gen zu Rath, was ihm zu thun wäre. Da fagte Patrijes; 
„Ich rathe, dag man allen denen, fo die. Städt“ und Schlöſſer 
des Königreichs inne haben, ſchreibe: wie ihr hie feid, und 
daß fie ohne Verzug, bei Tag und Nacht fommen follen gu 
Angeficht der Briefe; und daß das Volf eines Theils hie bei: 
ben foll und fröhlich fein; das andere ſoll man legen auf: die 
Weg’ und Straßen und aud in erlihe Städt' und Schlöſſer 
des Landes, alfo, daß wir zu aller Zeit den meiften Theil bei 
uns haben; denn wir ihnen zu aller Zeit werden zu ſchaffen 
geben.“ Patrifes Rath ward verfolgt, und die zween Ritter 
thäten alfo und ſchrieben den allen: wie fie dahin follten 
fommen, als oben begriffen ift. Man fing aud) der Heiden 
einen Theil auf dem Weg und überall, wo man fie fand und 
ankommen fonnte. Und als die Chriften, die in Unterthänig— 
feit waren, hörten, dag die Heiden überwunden und nieder: 
gelegt waren, da machten fie ſich auf wider die, die in den. 
Schlöſſern waren, und tödteten alle die Heiden, die fie fanden 
und anfamen. 

Und die Dinge wurden alfo betrachtet und geordnet, 
daß die Heiden in einem Monat alle vertrieben und erſchla— 
gen wurden und das Land aljo gereiniget von dem böfen 
Volk; und welche Heiden fi) felbftt Helfen mochten und konn— 
ten, das thät ihnen faft noth; denn melde flühtig aus dem 
Sand wurden, derer tödfeten etlihe die Spaniolen, etliche die 
von Bajftilien, und don andern Landen wurden aud) viel er: 
griffen und umbradf, wo man fie anfam. Alfo nahm es ein 
Ende mit ihnen, und ward das Land alfo durdy Gottes Ber: 
hängniß und Ordnung von den Ungläubigen erlediget und 
dem rechten, natürlihen Erben wieder zu Handen gejtellet. - 

Us nun dem Goldan die Botfhaft fam und er vernahm, 
wie daß feine drei Göhne von den Chriften erfihlagen wären, 
da ward er ganz unmuthig, beträbe und ergrimmet über feis 
nen Gott Machomet, und fprad) öffentlich für jedermann, als 
in einer Unfinnigfeit: daß der gefreuzigete Gott feinen Ma- 
ehomet überwunden häfte, und er fähe nun wohl, daß der 
Ehriften Gott mächtiger wäre, denn fein Got Madjomer, 
fintemal er feinen Göhnen und Volk nicht hätte helfen Fönnen. 
Es war dethalben große Klag' in Babilonia und Damascus 
unter dem Volk, und Flagten alſo des Königs Göhn’ und ihr 
Volk. 
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Nun laffen wir das weiter bleiben und fahen an, wieder 

von Pontus zu reden. Als er nun das Land inne hatt’ und 
beſaß, hatt' er verordnet in allen Geädten, daß man der Ver: 
mwundeten und Kranken, fo im Gtreit verwundet waren wor— 
den, faft wohl pflegen und warten follte, mit Arzneiung der 
Wunden und andrem, was die Nothdurft erforderte. Er ging 
auch jelbft oft zu den Kranken, fo bei ihm in der Stadt Colo— 
gne lagen, und ließ ihnen alles das reihen und kaufen, das 
ihnen von nöthen war. Er Eflagete die Herren, die im 
Streit umfommen waren, gar faft, und die andern begaber' 
er gar reichlich, herrlich und wohl. Nach etlichen Tagen fand 
er einen großen Thurn, darin des Königs, Produs Gag aller 
war; der war fo Föftlih und groß, daß es ein Wunder zu 
fehen war. 
. Und als er hät das Land durdritten und beſchauet, da. 
fah er, daß viel Volks und groß Gut in dem Land war, von 
Wein und von Öetreid’, an allen Enden. Und alles Volk lief, 
zu fehen ihren rechten Herrn, der ihr rechter König war, und 
fahen audy den faft gern, von wegen feiner Hübfhe, Ruhm 
und Mannheit, auch Frommkeit und Zugend halben; denn 
es war Feiner fo arm, er redete mit ihm und erzeigete ſich 
ganz demüthiglich gegen die Armen, hät auch Gott faſt Lieb, 
dazu alle Gerechtigkeit. 

Darnad) Fam er wieder gen Cologne, hielt da einen gros 
ben Hof und ward da durch den Biſchof gefröner, Dazu 
fam fein Oheim, der König zu Arragon, der feiner Mutter 
Bruder war, der große Sreude hate, ihr zu fehen; und ſaget' 
ihm: wie der König Produs mie ihm gekriegt hätt’ eine lange 
Zeit; zulegt hätten fie einen Frieden gemacht mit einander auf 
etliche Jahre, dadurch er und auch feine Freund' eine Zeit mit 
Gemach, aud gutem Frieden wären gewefen: ob ihnen viel: 
leicht Gott hiezwiſchen zu Hülfe käme; „als das aud) durch 
feine Gnad' geſchehen iſt; hat auch uns gar wohl verſehen, 
ſintemal er euch wieder zu uns hat geſchickt.“ Dermaßen 
klagt' er fi gegen feinen Freund Pontus, und fager ihm 
auch dabei: wie der. König von Sranfreih und der König von 
Hifpania ihm zu Hülfe würden fommen in fein Heer; aber 
von den Önaden Gottes däucht = das jetzt nicht von nö— 
then zu fein. 

Der Hof zu Cologne, aud) die Freude war groß, und 
Fam dazu fat viel Volks und hatten da viel Föftliher und 
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manderlei feltfamer Gpeife. Man dienete und pflegte der 
Herren gar wohl, deren gar viel dahin waren fommen, Lehen 
zu empfahen. Es waren aud) da gar viel hübſcher Srauen, 
die alle große Sreude hatten, daß fie. erlediget waren von 
der großen Unterthänigkeit, darinnen fie geweſen waren. mit 
großem Unmuth und Herzenleid: die waren nun alle in Sreus 
den und Srieden, ja in dem Paradeis. Es hatte auch jeder: 
mann ein groß Wohlgefallen ob ihrem König, und fahen ihn 
alle an, als ob fie in einen Spiegel ſähen. Das Volk fagt 
alles Gott dem allmächtigen groß Lob, Ehr' und Danf, und 
hatten unausſprechliche Freude von wegen ihrer Erledigung. 
Und die Frauen, nach) ihres Landes Gitten, fungen, aßen und 
tranfen, waren ganz fröhlid), trieben viel Schimpf und kurz— 
weiliger Ned’ über Tiſch und erzeigten fid) in allemeg, als 
die voll aller Sreuden waren. Die Herren verlobten, große 
Sachen zu vollbringen, davon lange zu fagen wäre, 


Das fünf und vierzigfte Kapitel, 
Wie Pontus feine Mutter fand, die Hierzeben Jahr bei einem Einftebdel 
Yon Almofen geleb£ hät, und wie fie ihm erzählte die Handlung mit dem 
König, feinem Bafer, wie er erfihlagen wäre worden und wie fie davon 
fommen wäre. Auch wie dem Pon£us ein Traum fürfam von feiner Staunen: 
wie fie ein Bär freffen wolf? und fie ſtäts ibn um Hülf' anfchrie; 
darum Ponfus von feiner Mutter Urfaub nahm und gen 
Britannia ſchiffete zu Gidonia. 


Nachdem, als man nun fhier gegefjen hät, nämlich nad 
der legten Tracht, verſchuf Pontus zu vertheilen etliche Schen— 
fung zwölf hübſchen Srauen und zwölf alten ehrdaren und 
frommen Rittern, nämlich fhöne güldene Köpf und ander 
köſtlich Gilbergefhirr, aud) ſchöne güldene Tücher, fo viel, 
daß jedermann groß Wunder darob nahm. Er war ehrfam, 
fieblich, mild und voll aller: guten Tugend. 

Es begab fih auch da anf demfelbigen Tag ein großes 
Bunder. Es war nämlich eine Gewohnheit zu denfelbigen 
Zeiten, daß für des Königs Tiſch zwölf arme Menſchen figen 
follten und efjen, in den Ehren unfers Herren Jeſu Chrifti 
und feiner heiligen zwölf Boten. Der Graf, der Pontus 
Dheim war, ging um und beſchauete der armen Leute Tiſch, 
und erfah.eine Frau, die den König gar ernſtlich anfah; und 
als fie ihn anfah, da liefen ihe die Sähren über ihre Baden 
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herab: da merkete der Graf auf und fah die Frau gar eben 
an-und alfo lange, bis er fie erfannte durch ein Mal, das fie 
an ihr hät, und erfannte, daß es die Königin war, feine 
Schweſter, und des Königs Pontus Mutter. Und als er die 
in fo großer Armut ſah, und wie ihre Kleider zerriffen und 
geflit waren, da mode er fih des Weinens nicht enthalten; 
fein Herz das ward ihn groß von Erbarmung, da er jie fp elend 
fah in ſolchem Bettlerftand. Und als er vor Weinen reden mod): 
te, dankt' er Gott darum, ging zu feinem Vetter, dem König 
Pontus, und fprady zu ihm meinend: „Önäpdiger Herr, ich will 
euch groß Wunder fagen.“ — „Bon wen?“ Gprad) der Kö— 
nig. „Herr, — fptad) der Graf — von der frommjten und 
andädhtigften Srauen, die ich weiß, meiner gnädigen $rauen, 
der Königin, euerer Mutter, welche hierin iſt in diefem Gaal.‘’ 
Pontus ſprach: „Wo ift fie?" Da mode ihm der Graf kaum 
antworten vor großer Crbarmung und Liebe, die er zu ihre 
hatte; er erhohlete fein Öemüch und ſprach zu ihm in geheim: 
„Dort figet fie unter den Armen, die öberfte, ohn’ eine.“ 
Damit zog er feine Kappen herab für die Augen und weinet', 
und erbarmet' ihn faft in feinem Herzen, daß er gang betrübt 
ward, und ſprach zu feinem Oheim: „Thut nicht deßgleichen, 
als o5 ihr fie kennet, damit es niemand innen werde, big 
ih aufitehe von dem Lifh: fo will ich in meine Kammer 
gehen, ‘ 

Und als fie nun hatten gegeffen, da ging der König in feine 
Kammer: da bradte fein Oheim, der Graf don Ejtor,feine Mut— 
ter zu ihm. Und als fie Pontus erfah, da fiel er für fie nieder 
auf feine Knie, hub die Kron’ab feinem Haupt und feget' ihr 
‚die auf. Gie fing an, weinete, Füffer und halfer’ ihn gar freund: 
lich, und ihr Bruder, der Graf, meinete mie ıhr gar faft. 
As fie nun Weinens halb mochten reden, da ſprach Pontus 
zu ihr: „Önädige Stau, wie habt ihr gelieten fo viel und 
große Armut!“ Da anfmwortefe fie: „O mein lieber Sohn, 
ich bin nun erledigt von der Hölle und Gott hat mir gethan 
große Gnad' auf Erden, dieweil er mir alfo viel hat verlie- 
ben und mid) alfo lange hat [eben lafjen, daß ich euch wieder 
Habe gefehen mit meinen Augen und daß ic) gerochen Bin 
an dem Seind von wegen meines Herren, euers Vaters, den 
die Böswicht' erfhlagen haben, und daß ich fehe das Land 
erledigef von denen, die es unrecht inne hatten, und Daß der 
Dienft Gottes und der Griftliche Glaube gemehret wird, Und 
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mir zweifelt nicht, daß das Übel, fo dem Land geſchehen iſt 
und vierzehen Jahre gewährer haf, eine Plag’ und verdiente 
Gtrafe von Gott gemwefen fei, von der großen Günde wegen, 
fo in diefem Königreich begangen worden ift. Und ic) glaube, 
Gott habe fi nun über fein Volk erbarmet und hat euch her 
gefendet, das zu erledigen.” Gar ſchön und andächtiglich res 
dete die Königin von der Sach', und als eine geiftlihe Srau, 
die fie denn mar. 

Da ſprach Pontus: „Gnädige Frau, ſagt mir, wie ihr | 
davon Fommen feid und mie euch Gott haf geholfen. Da 
antwortete die Königin: „Lieber Gohn, ih will euch das far 
gen. Da das Geſchrei auffam und am größten war, am fel: 
Digen Morgen früh, da die Stadt gewonnen und mein Herr, 
euer Vater, erfihlagen ward, da lag ich nody im Bert; und 
mein Herr fprang auf, legt an feinen Panzer, feget’ einen 
Eifenhue auf, nahm fein Schwert in feine Hand und lief her: 
aus; er wartete auf niemand, als ein Feder Ritter, dafür man 
ihn denn hielt. Und als er von mir fhied und ich hörte das 
große Gefchrei, da thät ih mich fürchten, nahm meiner Yung: 
frauen Rod einen, ging von dannen mit meiner Wäfcherin 
und ging durch das Wolf aus in einen Wald nahe dabei, 
darin ein Einfiedler wohnete, der ein Eleines Häuslein und 
Dabei eine Slapelle hatte. Da blieb ich und meine Dienerin, 
die faft. alt war, bis auf diefe Zeit, Gie ging alle Tag’ aus 
nad dem Almofen zu des Königs Hof; und von demfelben 
Almofen lebte der Einfiedel und aud wir zwo. Nun merkt, 
mie mic) Gott allezeit hat aufenthalten in gutem Leben und 
Gefundheit.“ Da fprah der Sohn: „Gnädige Frau, ihr 
habt wohl ein gut Leben geführt.“ Das auch wahr mar; 
denn fie £rug ein hären Hemd und war umgürtef mit einem 
Geil; fie betet’ und faſtet' auch viel und war gar eine andäch— 
tige Srau. Der König hatte $reud’ und große Erbarmung 
mit feiner Mutter; er ſchickte nach einem Gchneider und ließ 
ihre ſchneiden Rod und Mantel. 

Als es nun Zeit war, zu Nacht zu effen, da führte man 
die Königin heraus, gar Eöftlich bekleidet mit Gewand, Nun, 
als der König von Arragon, ihr Bruder, fie anfah, da fiel er 
ihr um den Hals, küſſete fie und ſprach zu ihr: er hätte nie 
gemeinet, daß fienoch im Leben wäre, Die Herren und $rauen 
hatten große $reud’ im Gallicia, von wegen der Königin, hiel- 
ten fie gar berrlih und für eine fromme Stau. Und jeder- 








mann nahın groß Wunder darob, von wannen fie Fame; denn 
ſie vermeinten alle, fie wäre todt. Ihr Öruder, der König 
von Arragon, faß auf einem Ort am Tiſch, darnach die Kö: 
nigin, darnach ihr Gohn; denn denfelben Tag, als er gefrönt 
ward, mußt' er halten feinen königlichen Gtaat. Die Königin 
war hübſcher Gebärde und war gar züchtig, daß jedermann 
feine Luft an ihr fah. Gie war gar demüthig und hät große 
Sreude von der Ehre, die fie jah an ihrem Sohn in dem kö— 
nigliyen Gtaat, und fprady zu ihm: „Mein lieber Cohn, idy 
habe große Begierde, zu fehen unfere Tochter, euer Gemahl, 
von der großen Lugend wegen, fo ich von ihr habe hören 
fagen. “ — „Gnädige rau, — fpradh er — ihr werdet fie, 
jo Gott will, bald fehen, * Alfo verging der Lag in großen 
Freuden, mit Gingen, Tanzen und allerlei Kurzweile. 

Pontus träumete diefelbige Macht, wie Gidonia, feine 
allerliebjte Srau, ein Bärsfhädigen wöllt‘; und fie fihrie gar 
laut und rufete Pontus gar oft an um Hülf und ſprach: 
„Mein allerliebſter Herr, laßt mich nicht alſo ſterben und 
umbringen!“ Das kam ihm zwo oder drei Nächte für, davon 
er groß Wunder hät in feinem Deren u — deß 
gar faſt. 

Da nun der Tag herbrach, da weckt' er auf Ba Kan 
merer- und fendere nad) jeinem Oheim, dem Grafen, und nad) 
Patrifes, Als fie famen, ſagt' er ihnen den Traum und wie 
es ihm drei Nächte nad) einander alfo geträumet hätt‘, und 
fprad) fürbaß zu ihnen: „Mir fagee mein Herz, wie mein 
Gemahl etwas Kümmernig oder Krankheit habe. Nun will 
ih mich nichts irren noch hindern lajfen und: will zu ihr auf's 
baldefte, fo ih mag.” Da fie verftunden feinen Willen, durf— 
ten fie nicht dawider reden, Da fprad) abermals der König 
zu ihnen: „Ihr Herren, das Land’ ift erledigee von den Gnaden 
Gottes, und ih habe den Glauben, daß dur euch beide dem 
Land fei geholfen worden; denn ihr habt das gemeine Bolk 
behütet vor dem Tod durch euer redliches Halten, als es Gott 
haben wollte. hr gemahnt mich glei, als Mofes und Aaron, 
die Gott hät gefendet zu helfen dem Volk von srael; und 
Gort wird euch Lohn und Dank darum geben: fo bin ih euch 
auch fhuldig darum zu danken. Darum, lieber Oheim, fo 
laſſ' ich euch zu einem Anmwald, und Patrifes muß Hauptmann 
fein im Land; denn es ijt billig, daß ihr und er ergetzet wer— 
det, ſintemal ihr dem Land ſo viel Gutes habt gethan. Und, 
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Patrifes, lieber Sreund, ihr Habt mich vor dem Tod behütet; 
darum fo geb’ ih euch) Land und Wappen gar mildigli, da— 
mit ihr euern Dienft nicht habt verloren.” Patrifes Eniete 
nieder und danket' ihm gar demüthiglich. Darnach ſchuf Pon— 
tus, daß ihm dieſelbe Herrlichkeit von ſeiner Mutter gehalten 
wurde; und was die ſchüfe, daß mam das thät, als ob er 
felbft perfönlich da wäre und das geböte. Auch, dag man die 
Armen und die Reichen bei ihrer Gerechtigkeit hielte, damit 
die Armen nicht unterdrüdt würden von den Mächtigen. 
„Und laßt wiederbauen — ſprach er — die Kirchen, und die 
Schlöſſer zurichten; dazu laff’ ich -eud) vierzig taufend Gülden, 
an ſolches anzulegen. “ 

Gar wohl ordnet’ er fein Königrei und ging darnach 
zur Kirchen, thät fein Gebet und. richtet' aus feinen Gottes» 
dienft. Er fhidete dann feine. Epeif! in das Schiff, nahm 
Urlaub von feiner Mutter und ſprach zu ihr öffentlid für 
jedermann: „Gnädige $rau und liebe Mutter, ich befehle euch 
das Königreich und auch alle Schäge, die id) habe, in) euere 
Gewalt, und habe jedermann befohlen, euch. gehorfam zu fein, 
als mir felber. Und ich laffe Bei, euch meinen Oheim und 
Patrifes, der ein ehrbarer, frommer Ritter ift; und hab’ ihn 
zu einem Hauptmann gemadt über das Königrei und mei: 
nen Obeim zu einem Anwald.“ Und damit nahm er Urlaub 
von feiner Mutter. Die Königin meinete faft und bat ihn, 
daß er bald mwiederfäme; dern fie verlangete zu fehen. ihre 
Tochter, fein Gemahl. in 

Darnach nahm er Urlaub von den Herren und den Srauen 

des Landes und ging in fein Schiff. Jedermann ſchickete ſich 
in das Schiff, mit ihm zu fahren, und Pontus redete, mit 
allen Sreien und fager’ ihnen, mas ihm fürfommen wäre im 
Schlaf, dadurd er nicht Ruhe möchte haben, bis er fähe die 
Königin, fein Gemahl. Damit fuhren fie auf das hohe Meer 
mit großer Eil’, als faft fie mochten, bis daß Pontus le das 
Sand Britannia, dahin fein Gemüth fund. 
Kun laffen wir hie fahren den König Pontus J dem 
Meer und kommen wieder zu reden von dem König von Bri— 
tannia und von ſeiner Tochter Sidonia, wie es ihnen im Ab— 
weſen des Pontus erging. 
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Wie Gendolet durch Klugheit falſche Briefe zurichtet' an den König und 
Gidonia, in der Geſtalt, als ob fie von Pontus geſchrieben wären, darin er 
den König baf, Gendole£. feine Tochfer Gidonia zu geben; und wie Sido— 
nia die falfıhen Briefe merkte und ihn nicht haben wollte, darum fie fich 
'in einen Thurn berfpertef’; und wie Gendolet den König und Givonia mif 
Hunger quälete, bis fie fi) ihm ergab, mit großem Herzenleid, 
ſein Gemahl zu jein, 


Wie Gendolet nun, nach dein Abſchied des Pontus von 
Britannia, bei dem König blieb, und ihm alle Gewalt von Pon- 
tus übergeben war, den König und feine Tochter, auch das ganze 
Königreich zu regieren, davon er große Freud' und Ehre hät: 
da mode er fid) nicht enthalten der Zalfıhheit und Verräthe— 
rei, fo er in feinen Herzen trug, und gedachte, wie er durch 
Betrug möchte zumegen bringen, Gidonia zu einem Weib zu 
haben, nahm ſich für manderlei Weg und bedadıte fich weit, 
tie er das anfangen follte,. damit fie ihm würd und er ihr 
Herr und König fein möchte. Er gab fih deßhalb in große 
Frechheit und befaß ihn der Teufel, dab er es je wagen wollte. 
Er ließ darauf die Stade verfehen mit Speiſ' und Lieferung, 
beftellte Göldner und: gab jedermann Sold, damit er defto 
baß muehwillen Fönnte Und als er hät die GtädE' und 
Schlöſſer verfehen, da ließ er ſich machen ein Inſiegel mit 
Pontus Wappen und lie; Briefe ſchreiben; darnad) verfiegelt' 
er die mie demfelben Inſiegel. Der Inhalt der Briefe lau— 
tete folhermaß: Pontus dem‘ König von Britannia entbor, 
twie fein Volk alles erſchlagen fei, und empfahl fi faft dem 
König und bat ihn, durd) feinen Nugen, und Behütung: und 
Befhirmung des Lands, daß er feine Tochter an Gendolet 
wöllte geben; denn er möchte fie nie baß verforgen; umd 
menn diefelbe Heirat geſchähe, fo wollt‘ er ihm allen feinen 
Schatz, fo er von Engelland bracht hät, geben. Die Briefe 
hatt‘ er gar gut gemacht. Einen folden Brief und Meinung 
hät er an Gidonia auch- geſchrieben, und bat fie gar innig- 
lich, durch alle Freundſchaft und Liebe, fo zwiſchen ihnen beiden 
war, daß fie nahme zu der Ehe Gendolet, feinen Freund. 

Als nun der König und feine Lochter folhe Brief’ em- 
pfingen und lafen, ift nie zu fagen, mas großes Unmuehs 
und Slage fie haften. Sidonia klagte viel und gar fehr den, 
deß fie nicht vergeffen mochee, raufte vor großem Leid und 
Gchmerzen ihr Haar, aus, und: hafte fo große Bekümmerniß, 
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daß es einen Stein zu trauren bewegt möchte haben. Es 
klagten ihn auch alle Frauen und Jungfrauen an dem Hof 
und ſprachen: „O weh des großen Schadens! Es ift zu er— 
Barmen um die Blume der Ritterfchaft, der von Frommkeit 
und Zugenden ein Öpiegel war aller Rittersgenoffen!“ Die 
Bürger in der Gtadt, aud) das gemeine Bolf Flagten ihren 
Herren; denn jedermann vermeint', er wäre fodt mit all’ fei- 
nem, Volk. Gidonia mocht' und Eonnte niemand £röften; fie 
fhrie jtäts und fprah: „DO weh! der alle Hübſchheit und 
Frommkeit an ihm hät und mit dem ich hoffete zu haben alle 
Steude, der fo mild und getreu war und mid) fo gar lieb 
hät, und der fo mwohlgefchide war, zu behalten die Gemein’ 
in Fried' und Einigkeit, den folle ich ige wechfeln? Ach, das 
Glück ift gang wider uns, har ihm uns. der Tod genommen! 
D weh mir Elfenden, o weh mir Berlajfenen!“ Der Klagen 
trieb fie viel, acht ganzer Tage lang, daß fie nicht aufhörte; 
daß kaum ein Herz fo hart hätte er fein, dus es —* 
erbarmet hätte. 

Gendolet ging zu dem König, redete mit ihm, daß er 
er bedächte, mie Pontus ihm hätte gefhrieben und gebeten, 
daß er ihm feine Tochter geben folle‘, und fpradh: er wöllte 
jie in Ehren haben und ſein Königreich behüten; denn Von: 
tus hätt’ ihın gegeben fo viel Goldes und Gabe, als fein Kö— 
nigreich werth wäre. Er erbot fi gar ſchön gegen dem Kö: 
nig und fprad: „Gnädiger Herr, was ich hab’, ift alles 
euer, und ich bite euere Gnade, daß ihr mit euerer Lochter 
redet und fihaffee, day jie ihren Willen dazu gebe.“ 

Der König war alt und Gendolee thät alfo viel mit feir 
nen gefcheiten Worten, daß der König feinen Willen dazu 
gab. Er ging zu feiner Tochter, tröftete fie auf's befte, fo 
er mochte, und ſprach zu ihr: „Siebe Tochter, der Unmuth 
thut euch weh; es ijt nun Feine Hülfe no Hoffnung) mehr 
feines Königreihs; und diemeil euch Pontus bittet in feinem 
Schreiben, daß ihr Gendolet nehmt durch feinetwillen und 
von wegen des großen Schatzes, den er ihm hat gegeben, ſo 
geb’ ih meinen Willen auch dazu. Und Gendoler ſpricht, er 
wölle euch gehorfam fein und euch das Königreich behüten; 
denn folltet ihr euch vermiählen zu Königen oder Fürſten, die 
fremd wären, Ich müßte euch fhiden in ihre Land’ und das 
Königreih müßte ohn’ Erben fein.“ Da Eidonia ihres Ba- 
ters Meinung hörte, da verwunderte fie fi faft darob und 
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ſprach zu ihm: „Gott verhüt’ es, daß er mein Mann nims» 
mer mehr werd’! Ehe wölle ich eine Begine werden.“ Und 
befümmerte ſich nahmals gar faft und war in großem Unmuth. 
Da das der König fah, fprady er zu ihr: „Liebe Tochter, 
dieweil er euch nicht gefälle, fo fo ihr ihn auch nicht haben.“ 
Und ſprach: fie follee ſich wohlgehaben. 

Er ging darnach wieder zu Gendoiet und ſprach zu ihm: 
feine Tochter wöllte no feinen Mann nehmen. Gendolet 
ſprach: „Wie, verfhmähe fie mih? Es wird nicht ganz ger 
ben nad ihrem Willen.‘ 

Darnad) ging er zu ihr und wollte fie mit hübſchen Wor- 
ten blenden und fprah: er wollt' ihr dienen und gehorfam 
fein; fie follte gang Frau fein und ſollt' in dem Königreich 
ohn’ ihr Geſchäft nichts gefihehen; und ſaget' ihr; wie er den 
großen Schag hätte, den ihr voriger Mann hätte gewonnen 
pon den Heiden. Gidonia wehrete ſich faft und ſprach: fie 
wöllte in diefen Jahr keinen Mann nehmen, durch) Feinerlei Rede 
willen. „Wie, — ſprach er zu ihr — es ift doch euers Vaters 
Willen; wolle ihr ungehorfam fein?‘ Gidonia antwortet 
und ſprach: „Der König, mein Herr und DBater, mag mit 
mir fihaffen, was fein Gefallen ift: aber, ſollt' ich darum fter- 
ben, fo will ich in diefem Jahr feinen Mann nehmen; aber 
darnach verred' ich nicht, ihm gehorfam zu fein.” Gendolet 
ſprach: „Ihr wollt nicht gehorfam fein euers vorigen Mannes 
Briefen und Gefhäft, der fo große Liebe und Treue zu eud) 
hat gehabt, alfo, daß Feinerlei Sach' in der Welt war, er hätt’ 
es durd) euertwillen gethan, und ihr wolle ihm nicht gehorfam 
fein, noch auch meinem Herren, euerm Vater: auf meine Treue, 
die ih euch ſchuldig bin, bedenkt ihr euch nicht anders, ich 
beforg‘, ihr möchtet dadurch in Unglück kommen.“ Und da er mie 
hübfchen Worten nichts an ihr haben mochte, da dräuet er 
ihr und fprad: „Sintemal ih gewährt bin von meinem 
Herren und euerm Vater, fo müßt ihr das thun, ihr wöllt 
oder nicht.“ — „Ei, — fprad fie — bin ich dazu Fommen? 
Auf meine Treu’, ihr werdet wohl fehen, wie es ergehen wird: 
ehe ließ‘ ich mir ein Glied nad) dem andern abfdneiden.” 
Darauf antwortet’ er: „Es wird noch baß verſucht.“ Und 
ging von ihr in großen Zorn und meinete nicht anders, denn, 
er wollte fie haben, \ 

Sidonia war gar unmuthig un gedacht' in ihrem Her— 
zen: e8 wäre nicht die erjte Falſchheit, die er gethan hätt', 


# 


und meinete, die Briefe wären falſch; denn er hätt ihre vor 
‚mals mehr gefagt, wie Pontus todt wäre, und es doch ſich ans 
ders erfand, Und fie hieg zu ihr Ffommen drei Edelmänner 
und zween Kämmerer, die fie hät, und Eloifa und zwo an: 
dere edele Jungfrauen, und fage' ihnen: wie Gendolet gar 
zornig wär’ und all fein. Vermögen thäte, fie zu haben, mit 
Lieb’ und Leid; „und er ift gar geſcheit und vermeint viel— 
leicht, Gewalt mit mir zu treiben: fo hab’ ich fürgenominen, 
daß wir uns wollen in den Thurn maden und Ddiefen fpeifen, 
uns darin zu erhalten, bis wir Hülfe gewinnen von etlichen 
unferen Freunden, oder bis id) hör’ eine gemwiffe Botſchaft von 
meinem Herren Pontus.“ Der Kath gefiel ihnen allen wohl; 
fie fchufen,, daß der Thurn mit Brot, Wein und allerlei 
Epeife gefpeifet ward, gingen in den Thurn, verfperrten den 
mit eifenen Riegeln und frugen auch große Steine darein, 
damit fie fih wehren wollten; denn Gendolet hät ſich fürge: 
nommen, two fie es nicht gern und willig wöllte thun, ſo wöllt! 
er fie dazu mit Gewalt zwingen. 

Er vermeinte fie eines Tags in ihrer Sammer zu, finden, 
und da er fie darin nicht fand, fucht er fie in einer andern 
Kammer: da fagt ihm eine Jungfrau, wie fie wäre in den 
Thurn gangen und hätte fi) mit Speil’ und aller Nothdurft 
gar wohl verfehen. Da er num das vernahm, da wär er 
fhier von Ginnen kommen vor großem Zorn, ging für den 
Thurn, rufe’ ihr gar demüthiglidh, begehrte ganz inniglichen, 
daß fie ihm den Thurn aufehäte, und ſchwur bei feiner Treu’, 
er wollt ihr Fein Leid thun, Aber Gidonia, die feine Falſch— 
heit wohl wußte, ſprach zu ihm: fie wöllte ihn nicht hinein 
laſſen. Und als er nun ſah, daß er mit gut nidts an ihr 
haben mochte, da fing er an und dräuet' ihr und fprah: er 
wöllte fie nöthen, daß fie feinen Willen unehrlih thun müßte, 
diemeil fie fein Gemahl nicht wöllte fein; und daß fie follte 
erwählen, welches fie thun wollte. Gidonia der thät wehe, 
‘zu hören ſolche unzüchtige und grobe Wort' und fprady zu 
ihm: „So Gott will, ihr werdet dazu nit Fommen, und 
ihr müffet ehe fterben eines böfen, fihnöden %003. Da er— 
zürnet' er erft und ſprach: er hätte folches vor mehr gethan, 
und mwöllte das mit. ihre auch thun und vollbringen, was ihm 
gleich darum gefhähe. _ 

Da ging er hin und fing den König, der Urfadye Halb, 
daß er nichts wider ihn möchte fürnehmen, und lege, ihn in 





ein Gefängniß. Er ging gu den Bürgern und fagt ihnen: 
wie ihm Gidonia gegeben wäre und verfprodyen zu einem Ge— 
mahl von ihrem vorigen Illann, deß er.gufe Briefe hätte, 
dazu auch der König, ihr Vater, feinen Willen gegeben hätte; 
und fprach dazu: er hätte verftanden, daß fie fich felbft wöllte 
verheiraten, nämlich zu einem da nichts von zu halten wäre, 
der viel Schagung auf fie legen würde: und das Königreich 
verderben; „aber ih will euch — ſprach er — bei euern Kreis 
beiten behalten und bei euerer Gewalt und will euch behüten 
glei) als das Gold den Ekein behütet. Darum hab’ ich mei: 
nen Herren in eine fammer- gefhan; denn er ift zu einem 
Kind worden durch fein Alter und bat Feine Vernunft mehr, 
und beforge, daß er feinen Willen zu feiner Tochter Willen 
werde ſchlagen. Sollte das einen Fürgang gewinnen, fo 
würde das Land verloren; aber ich Hoff, ich wölle mit der 
Hülfe Gottes wohl davor fein, durch gemeines. Nutzes willen 
des Landes zu Britannia.“ Und reder in folder maß mie 
ihnen, daß fie vermeinten, es wäre alles wahr. Und es durfte 
fi) niemand deffen annehmen oder damwider legen, denn er 
hät viel fremder Göldner, 


‘ Das fieben und vierzigfte Kapitel, 


Wie Gendolet die Bürger beredef, den Thurn zu flürmen, darin Gidonia 
war, und zu beifen, daß fie ihm würde; und wie er fie mit ihrem Bater 
durch Hunger darin quälefe, daß fie fich zuletzt ihm ergeben muße’ 
und zu verhüten ihres Baters Tod, fich ihm vermäh— 

- len ließ. 


Als: nun Gendolee mit der Gemein’ und den Bürgern 
hät geredet, da ging er wieder zu dem Lhurn und ſtürmte 
den abermals. Darin waren nicht mehr, denn vier oder fünf 
Perfonen, die große Steine herab warfen und mehrten ſich 
alfo aus dem Thurn, Der meifte Theil feines Volks gingen 
von ihm und wollten nicht, Daß fie gefangen würden. Der 
Gturm mwährete lang und er vermeinete je, er wollt‘ es alſo 
zumegen bringen. Als er fah, daß er nichts daran haben 
mocht' und fie nicht heraus bringen, da ward er traurig und 
ſprach: er wöllte fie verfperren und in dem Thurn erhüngern. 
Darauf antwortete Gidonia: „Fürwahr, wir haben noch eis 
nen Monat Glück oder zween, und hoffe, Gore foll uns die 
weil feine Gnade fenden.‘ 

Da Gendoler das hörte, da wär' er ſchier vor Zorn un- 
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finnig worden und thät ihm faſt wehe, daß feine Gade kei— 
nen Sürgang wollte haben, Er hätte nun gern gewollt, daß 
er die Gadhe nie, angefangen hätte; doch wollt' er die voll- 
bringen und enden, und foll€ er darum fterben. Und er ließ 
den Thurn verhüten, damit man ihr nidyts von Gpeife zu— 
brächt', und erdadje abermals eine große Gefcgeitigkeit.. Er 
ging zu dem König und bat ihn, Daß er follte gehen zu feis 
ner Tochter und- mit ihr von feinen Sachen reden; denn er 
meinete, der Bater würde fie abwenden von ihrer Härtigkeit, 
und gedacht‘, er wöllte fie nicht weiter verfperren, fondern mie 
fanften Worten gegen fie handeln und umgehen. Der König 
war gar ein frommer Mann und gedacht auf feine Bosheit nicht. 
Er ging zu feiner Tochter, redete mit ihr, mie fie wäre in 
Gorgen ihres Lebens und fterben müßte von Hunger, und 
fagt’ ihr viel, damit er vermeinte, jie von ihrem Sürnehmen 
zu bringen. _ Darauf antwortete fie ihrem Vater und ſprach: 
‚Lieber Bater, ich glaube gänzlich, Daß die Briefe feien 
falfeh und erdacht; denn ich gedenke, wie er mir vor gelogen 
hat und gefagt, ‘wie Pontus todt wäre: darum will ich fter- 
ben, oder die Wahrheit erfahren.‘ — „Sicher, — fprady 
der König — die Gady’ ift fehr ſchwer, und ich werde fait 
betrübt von wegen feiner Liſtigkeit, fo er bei fich hat.” 

Darnad) Fam Gendolet und ſchrie zu dem König hinauf 
in den Thurn und frage ihn: was er an feiner Lochter fun— 
den hätte? „Und mill fie es thun, — fprad) er — fo kommet 
herab.‘ Da ſprach der König: „Sie ift noch unmuthig um ih- 
ren Herren; darum hat fie mir noch Feine Antwort gegeben.‘ 
Gendolet fprah: „So müßt.ihr aud) bei ihr bleiben und Ge- 
felfHaft mit ihr halten, mit Effen und Trinfen. Und ihr 
müßt beide Hungers fterben, oder fie muß mir werden.“ 
So bradte Gendolet den König zu feiner Lochter, damit fie 
defto größere Erbarmung hätt’ über ihren Bater, fo er Hun— 
ger litte, und ſich deſto eher ergäbe. 

Alfo belagert er fie beide. Und fie hatten Eſſen⸗ genug, 
bis auf den ſechſten Monat. Darnach thät ſich ihre Speiſe 
mindern, daß ihnen abging an Fleiſch und an Brot, und jie. 
aßen drei Tage nichts, denn ein wenig Käſ', und zu jedem 
mal ein Maaß Weins: davon ward der König krank. Gi: 
donia hät eilf Äpfel, davon gab fie allen Tag zween ihrem 
Bater. Gie mweinete vor großem Jammer, darin: fie ihren 
Bater fah und thät ihr feine Kiimmernig viel weher, denn 





die ihre. Gie ging oft zu einem Senfter und ſah in das 
Meer, ob fie jemand fehen möchte. Sie Flagete Pontus ‘gar 
faft, war in großen Unmuth und wünjcher ihr den Tod gar 
oft und fprah zum König: „Önädiger Herr, es wäre eu) 
viel nüßer, daß id) längft geftorben wäre, denn daß ich euch) 
folhe Kümmerniß made, daß ihr Hunger leidet von meinet— 
wegen.“ Der König meiner und fprady: „Liebe Tochter, ich. 
wollte ehe fterben, eh ich wollte, daß ihr den Berräther foll: 
tet haben in ſolcher maß.“ Gidonia rufete Gendoletund ſprach 
zu ihm: „Giehe, du Berräther und ‚untreuer Mann, wie 
magit du in folder Noth ſehen und laſſen fterben einen fol 
den frommen Herren, als der König, mein Bater, ift? Si 
das die Zucht, Die er an Dich gelegt hat, daß du ihn um 
legft und läßt ihn. fterben vor Hunger und Durft, der dir 
manchmal hat gegeben gute [uftige Gpeife zu efjen? Iſt das 
der Lohn, den du ihm heiwiederum giebeſt?“ Und fie ſtraft' 
ihn gar härtiglidy: (aber es half alles nit; denn er ſchwur viel 
‚großer Eid’: er mwöllte fie beide von Hunger jterben‘ laffen, 
wo jie jidy nicht wöllte verwilligen, ihn zu nehmen. 

Der König lag von großer Ohnmacht zu Bette’ und wollte 
fterben vor Hunger. Da Gidonia das fah, da fprad fie: fie 
wöllte lieber fiecden bis in den Lod, denn daß ihr Vater ſollte 
fterben um ihrentwillen; und fpradh gu ihm: „Weinet nicht, 
mein allerliebſter Vater, ich mag nicht leiden euere Krankheit 
und Hunger; ich wöllte lieber ſterben und in Unmuth ſein all’ 
meine Tage, die ich hie habe zu leben, denn daß ich euch in 
ſolcher maß ſollte ſehen.“ Der König weinte faſt und wußte 
nicht, was er reden ſollte, da er ſah ſeine Tochter ſo beküm— 
mert, und zum andern, daß er ſich ſelbſt ſollte ſehen Hungers 
ſterben. „Nein, — ſprach Sidonig — Vater, ich kann und 
mag ſolches an euch nicht ſehen noch leiden; ich wöllt' aber 
gern, daß mich der Tod nähme!“ — „Ad, — ſprach der 
König — daß Pontus wäre im Leben und hie an dieſer Statt! 
er würd’ uns wohl rächen an dem VBerräther, der eu will 
haben mwider euern Willen,“ Aud die Edelleue und Jung— 
frauen, fo fie Eei ihr hatte, wären ſchier fommen von ihrer 
Vernunft, Hungers halb, und fielen nieder für Ohbnmadt. 
Und es war Fein Wunder; denn fie hatten in etlihen Lagen 
gar nichts gegeffen, und fpraden zu ihr: „Gnädige Stau, 
duch Gottes willen, laſſet euch gefallen diefen Illann und 
werdet nicht fhuldig an euerm eigenen Lod und auch an dem 
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Zod unfers gnädigen Herren, euers Vaters, und an ung.“ 
Und da Gidonia fah, daß fie das: thun mußte, mehr ihrem 
Bater zu helfen‘, denn ihr felber; denn dur Furcht ihres 
Tods hätte fie es nicht gethan: da. hieß fie Gendolet zu ihr 
kommen. Under Fam: da ging fie wieder hinweg; denn fie 
mocht und Eonnte ihm nicht zureden; und ging gu ihrem Bas 
ter und ſprach: „O gnädiger Herr, ihr ſollt mit. ihm reden 
und verſuchen, ob ihr möchtet eine Einigkeit mie ihm machen. 
Und fprechet, das ihr mit mir wöllt fhaffen, daß ih meinen 
Willen dazu werde geben, in foldher Geſtalt, daß wir acht 
Tag' oder mehr Friſtung möchten haben; daß wir wieder er- 
gest würden und uns von Hunger und Unmuth, ſo wir durch 
ihn gelitten Haben, wieder erhohlen möchten.“ 

Der König ftund auf, fing: an und fprady zu Gendolet: 
daß er mit Gewalt ihre Lieb’ und Freundſchaft nicht möchte 
gewinnen; und ſprach: Daß er davon follte lajfen, fo wöllt' 
er ibm geben GtaädE, und CHlöffer, oder was er fonft. haben 
wöllte. : Dazu antwortet‘; er ihm und fprah: daß er des. 
Königs Reid nicht darum nehmen mwöllte, daß er fie laf 
fen follte, dieweil Pontus, ihr Here und. der feine, fie da— 
rum gebeten und gefchrieben Hätte. Der König wolle ihm 
beweifen feine DBernunft und ſprach: „Ich beſorg', ihe 
merdet ihr mit Gewalt nichts . angewinnen.“ Aber es 
half alles nit; er war verſtockt in feiner Bosheit, mehr, 
denn vor, und ſprach: er wollte nun fürbaß nicht nadlafjen, 
was ihm gleich derhalb begegnen möchte, Darnach begehrete 
der König einen Monat Friſt, und wenn der Monat. verginge, 
fo wollt’ er fie ihm geben, Gendolet wollte aber. das nicht 
thun. Am Iesten begab es fi) Faum, daß er ihm vier Tage 
gemähret und Sriftung-gab: und wenn die vier Lage herum 
wären, fo. wollt’ er fie haben; da follte fie ſich nad) richten; und 
ſprach: fie follte nit aus dem Thurn gehen, bis daß fie fidy 
ihm vermählet. Davon gewann Gendoler große Sreud’ und ließ 
ihr alle Tage bringen. die befte Gpeife, die er Haben mochte, 
und. hielt-den. König: aud) gar ſchön, bis an den fünften Tag. 

Der Hof fing an und ward groß, und Gendolet freuete 
fi faft, zu haben eine ſolche ſchöne Frau, die er fo lieb hät. 
Der König ging felber nah ihr und brachte fie herfür, zu 
thun, das fie fi vertwilliger hät. Und da fie Fam, da hät 
fie fo  faft geweinetf und war fo voll aller Befümmerniß und 
Schmerzen, daß fie gern wäre todt gewefen. Sie Flagete 

Pontus 
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Pontus faft in ihrem Herzen und ſprach: „O meh, wohl 
einen unglüdfeligen Wechſel hab’ id) müffen thun und ich bin 
die Unglüdhaftigfte!“ Und da führte man fie zur Kirchen. 

Da nun alle Dinge geordnet und zugerichtee waren und 
Gidonia in die Kirche kam, ſich zu vermählen, da war ein 
‚Erzpriefter und gab Gendolet und Gidonia zufammen. Da 
"empfing fie großen Unmuth, Gchmerzen und Herzenleid und 
meinete für und für, daß die Zähren bis, Ruf die Erde herab 
fielen. 

Darnad) gingen fie zum Eijfen. Da_ waren mandherlei 
Gpielleut’, als: Drommeter und Pfeifer und manderlei Gaie 
tenfpiel. Der Bräutigam war gar fröhlih:; -aber es war zu 
feinem großen Unglüd; denn, mie es Gottes Will’ ift, daß 
jedermann nad) feinem Berdienft foll belohnee werden und 
Feine Bosheit ungeftraft bleiben, alfo ſollt' es diefer auch nicht 
hinbringen ungeftraft. | 

Nun laffen wir von ihm und Eommen wieder an Pontus, 
den wir verließen im Schiff auf der Merlahtt. und ſagen 
wie er zu Land kam. 


Das acht und vierzigſte Kapitel. 
Wie Pontus von Gallicia abſchied und in Britannia ſchiffete, zu erfahren, 
wie es Sidonia, ſeinem Gemahl ginge, von der er ſchwere Träume gehabt 
bät; und wie ihm Botſchaft enfgegen kam und anzeigte, wie es mit Sido⸗ 
nia jlünd’ und wie er eilen foll®, ihr zu helfen; und wie Ponfus in ei: 
nes Bauren Geſtalt gen Hof fam, tanzend, und dem Gendolet 
lohnete feiner Bosheif. 


Da nun Pontus in Gallicia hatte Urlaub genommen von 
feiner Mutter, von feinem Obeim und aud) von dem Heer 
und ganzem Land, „und hatte verordnet alle Dinge mit der 
Landſchaft auf das Beßte, da ſchied er von dannen. Und 
als er auf das Meer kam und die Gegel, ausfpannete, fuhe 
er mie gutem Wind feftiglid, bis daß fie zu der Inſel Rheda 
Ffamen. Da nahmen die Zürften und Herren Urlaub von Pon— 
tus, die ihm das Öeleit gegeben hatten, und er urlauber' 
ihnen und danket' ihnen faft ihrer Dienft' und ſchenkte ihnen 
große Gaben. Darnady ging er wieder in fein Schiff mit 
den andern Herren und Sreien von Engefland und Britannia 
und fuhren fie ernftlidy, bis daß fie in Britannia Famen. Pon— 
tus nahm ein Flein Schiff und ging mit etlichen datein, 

- D d 


en 416 — 


ESidonia träumete dieſelbige Nacht, wie ihr Here wäre 

kommen. Darum ſchickete ſie ihrer Diener einen zu dem Meer, 
zu fhauen, ob er jemand kommen fähe. Er ging gar einen 
Fleinen Weg, fah um fi und fah ein Eleines Sähnlein bon 
ferne auf“ dem “Meer fliegen. Auf Stund' fiel ihm i 
Sinn, wie es die Geſellſchaft wäre, die aus Britannia 
Gallicia wäre gefahren: da nahm er feinen Huth in feine 
Hand und winket' ihnen damit. Pontus erfah das zum erften | 
und ſprach: „Dort fehe ich einen reitend, der ung winket, 
und mich bedunkt, er begehr' unfer oder ſpott' unſer? darum 
laßt nns Bald fahren, ‘Und da fie nahe zu ihm Famen, und 
er Pontus im Schiff erfah, da rufel er: „O gnädiger Herr, 
eilet flugs und Bald; denn es ift große Zeit!“ — „Was ift 
es?“ Gprad Pontus. Da fagt' er ihm in der Kürze, mie 
Gendolet ihm nun Hätte gedient, in etlihen Stücken befon: 
ders. Pontus gefegnete fi) und nahın ihn groß Wunder, 
wie er ſolche Derrätherei möchte erdenfen. ,, Önädiger Herr, 
— ſprach der Edelmann — fie werden ikund das Nachtmahl 
haben; darum müffen wir auch gedenken, hinein zu kommen.“ 
— „Ich will dir fagen, — fprah Pontus — mie wir ihm 
thun wollen. Wir wollen uns verkleiden hie in dieſem Wald 
und wollen mit Pfeifen und tanzend hinein gehen, und müſ— 
fen aud) etwas mit uns bringen, damit wir mögen. jagen, 
wir feien Gpielleut' und kommen Kurzweile zu treiben und zu 
hofieren auf der Hochzeit; und darnach wollen wir einen 
Tanz oder zween abe ———— Gelmans ſprach: „Es 
wird gut.“ 

Pontus der Tegte fie an in —— Gewand und ging 
tanzend hinein gen Hof; das war um den Abend, als die 
Sonn' unterging; und man ließ fie hinein, in ihrem verkehr— 
ten Gewand: fie hatten — Kappen angelegt, die gefüllt 
waren mit Heu und ihrer jeder hät eine ſondere Gebärde. 
Man fah ihren Poffen zu und lachete jedermann ihrer. Es 
fprad) Gendolet: „Bei meinem Eid, uns gefällt mohl, die 
große Sreude, die das gemeine Volk hat von unferer Hoch— 
zeit; das ijt hübſche Kurzweile, die diefe uns machen““ Aber 
er wußte nicht, tvas dieſe in ihrem Ginn haften, dadurch ihm 
feine Sreude bald verkehrt ward. Er entbot Gidonia dur) 
den, der ihr Fürſchneider war: daß fie follte fröhlidy fein 
und ſich wohlgehaiten, dieweil fie fähe, daß jedermann, au 
das gemeine Volt, fo große Freude hätten von der Hochzeit; 
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und er wollte ihr alſo getreulich dienen, als je kein Mann 
ſeiner Frauen gethan hätte. Da ſie nun ſeine Botſchaft hör— 
te, da wollt' ihr ihr Herz zerbrechen vor großem Unmuth und 
Schmerzen; fie weinete heiße Thränen und gedachte bei ihr 
jelbft: DO ih Unglüdhaftige über alle Srauen! ad, warum 
hab’ ich alfo lange geledt? daß ich bin kommen zu foldem 
Unglüd vor allen andern, daß ich wechfeln muß den Allerhüb- 
fiheften, Getreueſten, Frömmſten und Weifeften, und den Spie— 
gel diefes Lands; denn er ift voll aller Mildigkeie, Treu’ und 
aller guten Zugend und von Adel, als eines Königs Gohn, 
der er ijt. Nun hab’ id) an feiner Statt einen Berräther und 
untreuen Mann, der Feiner Ehren mwerth ift! Damit ſchwan— 
den ihr die Sinne und fie fiel nieder auf den Tiſch vor reihter 
Ohnmacht. Pontus fah fie an und ging ihm ihre Unmuth zu 
Herzen: er gedachte, 'wie er fie bald rächen mollte und ihr 
wieder Freude machen in furzem, Und da Pontus mit den 
Geinen ein mal oder zwei durch den Gaal war gegangen und 
jedermann wahrgenommen hät, da erfah er den Verräther 
Gendolet, der in geoßen Sreuden war: da ging Pontus ge- 
gen ihn, thät ab feine Kappen, daß ihn jedermann mußte er- 
fennen, und fprady zu Öendolet: „O du Berräther und ver— 
zweifeleer Schalk, wie haft du mögen erdenfen fo viel Verrä— 
thereisund Übels? gegen mid) und den König, der dich erzogen 
hat und Dir fo viel Gutes gethan: du hajt aber ihm Böfes 
herwiederum gethan; darum mußt du deinen Cohn empfahen.“ 
Da Gendolet fah, daß es Pontus war, und er ihn erfannte, 
da war er ganz erſchrocken, wußte nit, was er ihm folle ant- 
morten und erftätrefe gang und gar; denn er mußte wohl, daß 
er fterben müßte. Pontus ergrimmet über ihn und Fonnte fid) 
nicht zurüd halten, damit er ihm nachinals, als einem Berrä- 
ther, einen härteren Tod hätt angethan, und zudte fein Elei- 
nes Schwert, das er dazumal an fidy hät, welches gar wohl 
ſchneidend war: damit ſchlug er ihn in folder maß, daß er 
ihn von einander flug Bis auf die Bruſt. Darnach flug 
er ihm fein Haupt ab, hieß ihn ausfhleifen vor jedermann 
und ihn thun, als einem VBerräther, und hieß ihn unter dem 
Galgen begraben. 
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Das neun und vierzigfte Kapitel. 


Wie Ponfus, nachdem er Gendolet feinen verdienfen Cohn gegeben hät, von 
dem König und Gidonia empfangen ward, und fie mif großen Weinen und 
Schmerzen einander umfingen; und wie ſolch Leid in eifel Freude 
verwandelf ward und Pontus fein Regiment anfing. 


Da ſich nun dieſe Handlung verlaufen hät und dem Ber: 
räther feiner Bosheit gelohnt war, und der König und Sido— 
nia Pontus fahen und recht erkannten, da eilten, fie von dem 
Tiſch herfür, gingen mit offenen Urmen gegen ihn, umfingen 
ihn, Eüffeten und balfeten ihn gar berzlid).  Gidonia weinete 
gar heftig von großen Sreuden, hing ihm an feinem Hals und 
Eonnte fih nie von ihm ſcheiden. Es befümmert! und er— 
Barmete Pontus fo hart die große Schmach, Angft und Noth, 
die fie erlitten hatte von dem boshaftigen Gendolet, daß er 
fHier in Ohnmacht märe ‚gefallen, und floffen ihm heiße Thrä— 
nen feine Baden herab. Darnach, da fein Herz ein wenig 
erquicket und der Schmerz geringert ward, da fprad) der Kö— 
nig zu ihm: „Lieber Herr, es hätte nicht viel gefehlet, ihr 
hättet verloren euer Weib und auch mid.” Darnach fage er 
ihm. die wunderbarliche Berrätherei von, den falfchen Briefen 
aud) von dem Hunger, den fie erlitten hätten. Pontus geſeg— 
nete ſich und nahm ihm groß Wunder darob; denn er ver- 
meinete nicht, daß es möglid) wäre, daß jemand fo große Ber: 
rätherei erdenfen ſollte. „Gott fei gelobet, — ſaget' er — er 
hat. feinen Lohn empfangen. — „O Gohn, — ſprach der 
König — wäret ihr länger aus gemwefen, er hätte noch mehr 
Bubenftüd' erdacht und VBerrätherei wider euch angerichtet.“ 
— ,, Gott hat. es nicht länger wollen haben.‘ Sprach Pontus. 

„Tun, wir wollen von diejer Rede laffen; —fprad) der Kö: 
nig — denn, von den Önaden Gottes, es ift noch wohl er- 
gangen. Wir wollen nun gedenken, Sreude zu haben und Kurz— 
weil’ anzurichten. Lieber Gohn, fagt uns zum .erften, wie, e8 
euch) ergangen fei in euern Sachen mit den Heiden, und wie 
es ist um euer Sand, das Klönigreih von Gallicia ftehe. Da 
fing an Pontus und erzähle ihm alle Handlung des Kriegs, 
wie eg ſich verlaufen und was ſich zugefragen hätte, wie er 
feinen Feind überwunden und geſchlagen; und wie er zween 
Ritter vor der Stadt Cologne in einer Kapellen betende fun: 
den hätte, die heimlih Chriften gemefen wären; die hätten 
ihm angezeigt und offenbart alle Gewohnheit und Gelegen« 
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heit des Volks und des Lands, „und haben mir alſo geholfen. 
— ſprach er — durch ihre guten Räth' und Anſchläge das 
Land gewinnen und die Heiden vertreiben.“ Und ſagt' ihm: 
wie der eine ſein Oheim wäre und der andre der Ritter, der ihn 
mit ſeinen dreizehen Geſellen in das Schiff hätte geführt und 
auf dem Meer hinweg geſchickt. „Alſo iſt nun mein Land 
von den Ungläubigen geſäubert und gereiniget worden, durch 
Gottes Hülf“ und Beiſtand, das itzt in Ruh und Fried' iſt 
und wohl regiert wird.“ Da der König das hörte, kam ſei— 
nem Herzen eine große Freude, die hinweg trieb allen Un— 
muth, Beſchwerniß und Schmerzen, ſo vorhin ſein Herz um— 
fangen hatten, und dankete Gott gar fleißig, von wegen fol: 
her Wohlehat und des Giegs, fo er an Pontus wider die 
Heiden verliehen hätte. Eelihe von’ feinem Volk die fagten 
die Seftalt, Gebraud und Ordnung, mie er gekrönt worden 
wäre; und fie hatten alle gar große Luſt und Sreude von der 
hübſchen Gefchichte, die fich da hätte begeben und aus Gottes 
Schickung zugetragen. Nachdem gingen fie alle mit einander und 
faßen zu Tifh. Da fie num haiten gegefjen, da fungen fie 
und tanzten und trieben mangerlei Kurzweil’ und waren gar 
fröhlich. | 

Gidonia war unmuthig von wegen der großen Kümmer— 
niſſe, fo fie gehabt hatte Gendolets halben, die ihr Herz aljo 
verwundet haften, daß Feine Sreude folhen Schmerzen fo5ald 
hinnehmen konnt', und hät doch aud dabei große Freud' in 
ihrem Herzen, von wegen der Zufunft des Pontus, ihres Her— 
‚ren, und ihrer Erledigung: def fie Gott groß Lob und Danf 
fagte. 

Die Nacht war jedermann, nach) vollbrachten Freuden und 
Kurzweil’, in guter Ruhe. Pontus und Gidonia haften große 
Lieb‘ und Freude mit einander, die fie nicht genug gegen ein— 
ander ausfchüften mochten, als zwei, die einander lange nicht 
gefehen und große Lreue zufammen hatten. 

Diefelbige Nacht, als Gendolerts Söldner, die von ihm 
beftelle waren, hörten von der That und Handlung, nämlich, 
wie Pontus den Gendolet, ihren Herrn erſchlagen, und wie er 
der rechte Herr und Fürſt wäre des Lands, dem aud Sido— 
nia vorhin vermählet wäre gemwefen: da Fam fie eing Furcht 
an und fie machten fi auf und liefen davon, damit fie nicht 
gleichen Gold mit ihrem Herren empfingen Das gemeine Volk 
danfete Soft der Zukunft ihres Königs Pontus und gingen 


mit der Prozeffion, Gott zu [oben und ihm Dankbarkeit zu 
beweifen, daß er ihnen ihren reiten König und Herren wie: 
dergegeben hätte, 

An dem andern Morgen famen die Herren von Dritan« 
nia, Normandia, auch die aus Engelland und von Poiton: 
die empfing Pontus gar fhön; defgleihen ward ihm von ihr 
nen aud) viel Zucht und Ehre bemwiefen und viel glüdfeliger 
Zag' und Regierung gewünſcht. Und nad vielem Geſpräch 
und mancherlei Rede thät ihnen Pontus fagen von der Schalk— 
heit und VBerrätherei Gendolets, wie er alle Dinge fo klüglich 
erdacht und angefangen hätte. Als fie ſolches hörten, gefeg- 
neten fie fidy darob, und nahm fie groß Wunder, wie folde 
Bosheit hätte erdacht mögen werden. | 

Pontus redete mit dem Herzogen von Glocefter, daß er 
bei ihm wöllte bleiben mit zwölf Rittern, und ſprach zu ihm: 
in vierzehen Tagen wöllt' er mit ihnen in Engelland reiten, 
zu fehen den König und die Königin und ihre Tochter, von 
denen ihm viel Gutes, auch große Zucht und Ehre bewieſen 
märe worden. Darnad) ging er gu dem Grafen Ridyemont, der 
dann in Engelland reiten wollt’, und fpradh zu ihn: „Lieber 
Herr, ih bite euch, fo ihr Fomme in Engelland zum König, 
daß ihre mich feinen Önaden mwölle empfehlen und ihm und 
der Königin viel Lieb’ und Sreundfchaft von mir fagen. Und 
fo ihre Tochter Genefe feinen Mann hätte, fo fagt dem Kos 
nig, id wöll' ihr einen bringen, wo es feiner Gnaden Gefal: 
len fein will, und daß fie einen will nehmen.’ Und fagete 
dem Grafen in geheim: es wäre fein Better Polidas, der faft 
hübſch und-voller Tugend wäre, und auch gefdidt, daß viel 
Gutes no von ihn möchte fommen und durch ihn geſche— 
hen. „Auf meinen &id, — fprady der Graf — ihr redet Die 
Wahrheit; und ic) vermein’ und hoff’, er werde meinem Herrn 
König faft wohl gefallen, und fonderlid) durch die Lieb’ ‚und 
Treue, die er zu euern Önaden hat.‘ Darnad) gab ihm Ponz 
tus das Öeleit, als fern er mocht', und nahmen darnach Urlaub 
bon einander. Da fchieden die Englifchen: von den. andern 
hinweg, faßen auf das Meer, fuhren glüdlih bis an das En— 
de und Ort, da fie hin begehrten, und fliegen aus mit großen 
Sreuden, j 

Der Graf von Rihemont Fam gen Hof. Da fand er den 
König von Engelland und den König pon Schotten, Der 
da Eommen mar, zu fehen den König feinen Bruder. 
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Der König von Engelland erforſchete den Grafen von 
Richemont, wie es ginge dem frommen Pontus. Und er ſaget' 
ihm alle Stücke, beſonders: wie fein Land Gallicia erledige 
wäre worden von den Heiden, und daß durch wunderbarliche 
Schickung Gottes, als, durch den Grafen von Eſtor und Pa— 
triſes, die ihm alle rn des Landes angezeigt hätten, 
und dadurch er gefieget und das Land gewonnen; ſagt' aud) 
dabei: in mas Dienftbarkeit und. großem Zwang das Volk ges 
wefen wäre, beſchwert mit großer Gteuer, die fie den Heiden 
geben mußten. Darnach erzähle er ihm die VBerrätherei von 
Gendolet; und das nahm fie groß Wunder. Und darnady 
ſagt' er ihm von, den. frommen ©efellen, die ihm fo redlich 
und wohl geholfen hätten, und von der großen und ehrlichen 
Schenkung und Gold, fo der König Pontus ihnen gegeben 
hätte, 
Als er die Sach' und Een ganz erzähfer haffe, da 
ſprach er in.der Öcheim zu dem König: wie König Pontus in 
vierzehen Lagen bei ihm mwöllte fein in feinem Königreich, audy 
wie er bei ihm hätte behalten den Herzogen von Gloceſter, 
und wie er auch) geredet hätte von der Heirat wegen zwiſchen 
feinem Better und Genefe. Darauf fragee ihn der König: 
mas Nitters das wäre? Er antwortet, ihm und fprach: wie 
es gar Fein Unterfihied märe zwifchen ihm und Pontus, nur 
allein, daß Ddiefer Ritter ein wenig kürzer wäre, denn Pontus; 
fonjt wäre er ihm fajt glei an Gebärden und Sinnen. „Gi 
cher, — ſprach der König — fo gefällt er mir gar wohl, gefiel’ er 
nur meiner Tochter.“ Da Genefe das. hörte, da kniete ſie 
nieder auf ihre, Knie und fprah zum König, ihrem Bater: 
was fein Gefallen hierin wäre, das ſollt' ihr guter Will! und 
Wohlgefallen auch fein und wolle es auch thun. Da ſprach die 
Königin: „Ihr follt unfere Tochter nicht verheiraten keinem 
König oder niemand, der. in diefem Königreich nicht wöllte 
bleiben; denn vielleicht Feiner begehrt zu bleiben in diefem Kö— 
nigreid): das dem Land ganz fihädlidy wäre und zur Verder— 
bung des gemeinen Volks gereichete.“ — „Nein, — ſprach der 
König — miffet, alfo lange der König Pontus lebet, fo darf 
er nicht laffen diefes Königreich.“ 
Genefe, die den Pontus fo lieb hatte gehabt, Be 
ihr felbft: dieweil er Pontus Vetter wäre und ihm fo ganz 
gleih an der Hübſche, Zucht und Ehrbarkeie, daß Fein Inter: 
ſchied da wäre, wie der Graf von Nihmont dem König hätt' 
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angezeigt: ſo möchte ſie ihn baß liebhaben, denn keinen an— 
dern; und er gefiel ihr baß, aus den Worten des Grafen, 
denn kein anderer in der Welt. Und ſie fing an, gar ernſt— 
lichen zu forſchen und fragen fern und nahe von den Rittern, 
die bei ihm geweſen waren in dem Krieg und die ihn hatten 
gefehben: wer er wäre, wie es um ihn ftünd’ und eine Öeftalt 
hätte, vieler Sachen halb? Und jemehr fie nad) ihm forfchete, 
je mehr er ihr gefiel und fie Liebe zu ihm gewann und Feine 
größere Begierde hatte, denn, daß fie ihn follte und möchte 
fehen. 

Nun laffen wir ige von diefem Ritter zu reden und kom— 
men miederum zu reden von König Pontus von Öallicia. 


Das funfzigfte Kapitel. 


Wie König Ponfus durch feine Ritterſchaft eine Kurziveile zurichfefe, dazu 
er berufen ließ alle Rifters : Weiber und Töchter, wie rifferlich gerennf und 
gefiochen ward, und wie ein jeder begabe£ ward, nachdem er fich gehalten 
hät. Auch wie Ponrus in Engelland zog und wie er fo wohl und 
.fhön vom König empfangen ward und ihm viel 
Ehr’ und Freude bewiefen. 


Da nun König Pontus den Herren von Engelland das 
Geleit hatte gegeben bis an das Öeftade des Meers, da nah— 
men fie Urlaub von einander und ritt König Pontus wieder: 
um gen Bannes mit feinen Freien und Nittersgenoffen. 

Und als fie zu Tiſche faßen und fröhli waren und viel 
Schimpfred' und Hoffhmänfe ſich begaben, da fing König 
Pontus an und ſprach zu den Freien, die noch da bei ihm 
waren: „Iſt es euer Gefallen, fo wollen wir fehen die Frau— 
en und Jungfrauen von dem Land und wollen ihnen eine 
Freude zurichfen, von des Herzogen von Ölocefter wegen und 
feiner Ritter, und wollen eine SKurzweile machen mit Rennen 
und Gehen; und daß dies auf das baldefte geſchehe; denn 
wir müffen in fünfzehen Tagen in Engelland fein, zu fehen 
den König, um etlicher heimlichen Sachen wegen, die ich mit 
ihm zu reden habe.“ Und fie antworteten alle und fagten: 
es gefiel’ ihnen wohl. „Nun höret zu, — fprad) der König — 
ich befehle euch allen, daß ihr heim reitet und daß euer jeder 
mit ihm bringe fein Weib und Schweſter; und ſchicket euch, 
daß ihr bald wieder hie feid.“ 

Die Herren waren ihm alle gehorfam, titten ſchnell und 








Bald heim zu ihren Srauen und Freunden, erwählten die aller: 
Hübfcheften und baß Fundigften Srauen, die fie haben mode 
ten, verfammleten fie und rieten mit einander gen Vannes. 
Da fie nun Famen, da war der König auf und ritt ihnen ent: 
gegen; und fie wurden alfo von ihm empfangen mit großen 
Freuden und mit mancherlei Gaitenfpiel, 

Des Morgens fing das Stechen an und ward gar groß 
und Furzmweilig zu fehen. Gidonia ftund mit den rauen und 
Sfungfrauen von Britannia oben in einem Gemach, daß fie 
dem Stechen zu konnt' fehen. Der alte König war aud) in 
einem fonderen Gemach und die alten Rifter und Herren wa— 
ren bei ihm. Pontus war von den innern Gtedern, und der 
Herzog von Glocefter war mit ihm, und Bernhard von Ro— 
fches, Gerhard von Wieterei, der Herr von Lowal, Peter von 
Wieterei und Andre von Zoll: die ftahen wider alle, die an 
fie famen; alfo, daß das‘ Stechen gar hart und ernftlich war, 
Daß der König und die rauen, die von oben herab zus 
fahen, fi faft vermunderten darob. Pontus aber ſtach vor 
ihnen allen hernieder Ritter und Pferd, daß fie fi) alle be— 
forgten, ihm zu begegnen. Und die Srauen lobten ihn gar 
faft. Gar herrlih und wohl war es alles zugerichtet und fie 
haften da mancherlei Kurzweil’ und mwährete die Gefellfchaft 
und das Ritterfpiel, bis daß die Gonn’ unterging. 

An dem Abend gingen fie zu Lifd;: da ward ihnen gar 
herrlich gedienet mit manderlei köſtlichen Trachten. Die Pfeis 
fer und Herolde trieben viel Schimpf und Kurzweile, die man 
gar fern hörte, 

Nachdem, als fie gegefjen hatten, da theiletee man aus 
den Preis und die Gaben, nachdem ein jeder geftodhen här. 
Den Preis von den Ausländigen gab man dem Grafen von 
Montfort, der gar redlich hatte geſtochen. Die Gabe, die 
man ihm gueignete, tvar ein güldener Kopf. Pontus aber 
hät den Preis vor ihnen allen, und die Srauen ſchickten ihm 
ein köſtlich Kränzlein. 

Und gleich, wie man ihm das brachte, da kamen geritten 
Gottfried von Luſignan, Andre von Lator, Wilhelm von Ro— 
ſches und der Graf von Martein, nach denen Pontus geſchickt 
hät, mit ihm zu fahren in Engelland; denn alle Ritter wa— 
ren ihm hold, um ſeiner Frommkeit und Redlichkeit willen, 
und daß er ſo mild und freigebig war gegen jedermann. Da 
nun König Pontus dieſe Herren und Ritter ſah, ſtund er auf, 


ging. gegen fie und empfing fie gar ſchön und wohl, Sie 
aber fpraden zu ihm: er hätte unrecht und zu. viel gethan 
daran, daß er. gegen fie auf wäre geftanden, Aber er war 
ugendlih und demüthig und ſprach: jie wären aller Ehren 
mwerth. 

Da fie nun, Beet gegefjen, ſprach der von Lufignan zu 
dem König Pontus: „Herr, ihr habt heut‘ ohn’ uns geftorhen: 
wenn es euern Önaden gefiele, fo wöllten die, welche ist zum 
legten kommen find, aud gern einmal jtechen.“ Pontus 
fprah: „Es gefällt mir wohl; und ihr follet mit euch auf 
euerer Geiten haben meinen Better Polidas und den Grafen 
von £imi, daß euer fechs werden; denn id) hab’ es wohl ver: 
ftanden an des Grafen von Limi Rede, daß es ihm nicht wohl 
gefällt, daß er vor nicht auch dabei gewefen ift: und ich will 
ihm igt fein Herz erfreuen.‘‘ Und da fıhidet' er nad) ihnen. Da 
fie zu ihm kamen, da ſprach er zu Polidas und zu den ans 
dern: daß fie follten ſelb ſechſt ſtechen wider alle, die da kom— 
nen wollten; und ließ ausrufen: wie die weißen Gefellen auf 
morgen wöllten ftehen; und wer den Preis würde gewinnen 
von den Ausländern, der würde haben einen Gürtel, und eis 
nen Gädel daran, von der allerhübſcheſten Srauen, ‚die am 
Hof wäre, und mwelder das Befte thun würde von den Eins 
heimifchen, dem follte geben diefelbige Stau einen Ring und 
ihn dazu Füffen. 

Das Stechen fing an und ward groß und ernftlich zu 
fehen; denn fie trafen einander gar. hart und verſchonete 
Feiner des andern, alfo, daß, Mann und Roß zu. haufen 
fielen, und fie wurden fo higig und ehrgeizig, day fie zu Fuß 
einander anliefen. und ritterliche Thaten einander bewiefen, 
Wer aber am beften hat geftohen und am ritterlihften ſich 
gehalten und erzeigt, das laff’ ic) ist, um Kürze willen, zu 
fagen und anzuzeigen unterwegen. . Über der Preis ward ges 
geben, von den Ausländigen, Gottfried von Lufignan, und 
der Preis von den Einheimifhen ward gegeben Polidas, Aber 
etlihde der Zufeher fprachen: Gottfried hätt’ ihn; gewonnen; 
dadurch eine große Zwietracht unter ihnen erwudjs, daß man 
nicht wußte, wem man den Preis und die, Ehre zufchreiben 
und geben follte, um des Volks und der Zufeher willen. 

Des Morgens nahm Pontus Urlaub von dem König und 
Gidonia, aud) von den andern Srauen, und ritt zu Gant Ma- 
lo, faß auf ein Schiff und führere mit ihm die zwölf Sceien 











von Britannia und die vier, die vor gemeldet find. Der Her: 
zog von Ölocefter ward vorhin gefhidt zum König in Engel- 
land, ihm gu verfünden, wie Pontus käme, wiewohl es der 
König vorhin wußt' und haste fih auf ihn gerüſtet. Es war 
noch da bei ihm der König von Schotten und der König von 
Gornuaille, der feiner Schweſter Sohn war, und andere Kür- 
jten, die aus feinem Königreich waren, die alle Sreude hatten 
von feiner Zukunft. Der König von Engelland bat die an- 
dern Könige, daß fie Pontus empfingen und ehreten; „denn 
es ift euch mwiffentlid, — fpra er — daß dies Königreich 
vor den Heiden durch ihn befihirmet ift worden.“ Und fie 
beiwilligten fi alle, fie mwöllten nad ihrem Vermögen 
thun. 

Der König faß auf fein Pferd und die andern Herren 
und Könige mit ihm, und riften wohl eine Meile dem König 
Pontus entgegen mit ihren Drommeten. Er ward mit großer 
Sreud’ empfangen, und fie entboten ihm große Ehre. Der 
König Pontus war gar Föftlidy in feinem Gewand, mit Per- 
len und Gold wohl geziert, :und haft’ eine Kron’ auf feinem 
Haupt von Flarem Gold und Föftlichen Gteinen; er hatt! auch 
zwanzig Steien bei ihm, ohne Polidas, feinen Better, und 
die waren alle gefleidet in Gammetröd’, die waren unterzo— 
gen mit Hermelin uud waren alle in einer Farb', und hatten 
Kränzlein auf mit Perlen und edlem Geftein, alle glei. Und 
die andern Herren waren alle in Scharlach gefleidet, unter» 
zogen mit Rüdfehe, aud alle in einer Farbe; gar köſtlich 
waren fie in ihrer Kleidung und hatten Gürtel über die 
Röcke und hübſche Gädel daran. Ihre Ordnung gefiel ihnen 
allen wohl; darum fie faft wurden angefehen. 

Der König Pontus rite mit großen Freuden in die Stadt 
London. Da fand er die Königin, dieiauf ihn wartete. Und 
alsbald er fie fah von ferne, da fund er ab und ging zu 
ihr; und fie umfing ihn mit ihren Armen, küſſet' ihn und bes 
mies ihm große Ehre. Sie frager’ ihn: wie es ihm feit er— 
gangen wäre? Und er ſprach: „Wohl, von den Gnaden Got: 
tes.“ Genefe's Augen waren ftäts gerichtet auf Volidas, wo 
‚ fie ihn möchte erfehen: am legten fah und erfennete fie ihn 
durch Pontus, feinen Better; denn er ihm etwas gleid) fah. 
Er gefiel ihr wohl und gedauchte fie faft hübſch und wohl: 
fundig zu fein. Aber doch, daß fie es wahrliden möchte 
mwiffen, ob er’s wäre, fo erforfchete fie den Herzog von Glo— 
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sefter, der bei ihr ftund: der ſaget' ihr, wie es Polidas wäre; 
und fie gedachte bei ihr, mie. fie nie gar hätte gefehlet, ihn 
zu erfennen; denn ihr Herz fagte ihr das. | 

Darnad), da es Efjens Zeit war, da gingen fie zu Tiſch; 
und da ward ihnen gar köſtlich und wohl gedient mit man— 
cherlei guter Speiſ', und die mächtigen Freien dienten denſel— 
bigen Tag perſönlich, aus des Königs Befehl, zu Tiſch. Nach 
Eſſens tanzten ſie eine Weil' und waren fröhlich. Darnach 
brachte man Wein und Früchte. 

Genefe, des Königs Tochter, hatte große Begierde, daß 
man redete von ihren Gadyen. Gie ſprach zu dem König 
von Schotten in Schimpfsweife: „Ich weiß, was aus den 
Gaden wird, die der Graf von Richemont an hat bracht.“ 
Der König lache! und fprac) zu ihr: „Ihr habet ihn wohl 
gefehen: wie gefällt er euch? mas rathet ihr dazu?” Da 
ward fie ſchaamroth und fprah: „Was mein Herr und Bar 
fer und auch ihr mit mir fhaffe und heißt, will id) gehorfam 
fein,“ 

Da verftund der König von Schotten wohl, daß es ihr 
gefallen war, ging gu dem König von Engelland und ſprach 
zu ihm: es wäre von nöthen und an der Zeif, dal man redete 
von der Heirat feiner Muhmen. Da ſprach der König von 
Engelland: „Ahr rathet wohl.“ Der König von Schottenland 
hieß ihn gehn in feine Kammer. Das thät er und fohidte 
nach dem König von Irland und dem König von Cornuaille 
und den andern Sürften und Freien, die aus feinem Königs 
rei) waren. Und da fie nun bei einander waren, da ſagte 
ihnen der König die Worte, die der Graf von Richmont an 
hät bracht von König Pontus, nämlid) von der Heirat zwifchen 
feiner Tochter und Polidas; und fprady zu ihnen: „Liebe 
Herren, ihr fehet wohl, dab ich alt bin und nimmer vermag 
Harniſch zu tragen noch Unruhe zu leiden, als id vor habe 
gethan, euch) zu befihirmen, fo euch Noth anginge: darum will 
ich meine Tochter verheiraten mit einem, der da gefchide fei, 
euch zu behüten und in Srieden zu erhalten, Denn, folten 
wir nehmen einen mädfigen Herren als König oder Fürſten, 
fo beforge id), daß er nur würde wollen bleiben in feinem 
Land und müßtet ihr fein ohne Hirten; und thät' einer dem 
andern unter eudy unbilliges und unrecht, fo müßte er aus 
diefem Land ziehen, Gnade zu erlangen. Darum bedunkt 
mich das Beßte, daß ihr nehmee einen frommen, redlichen Rit— 
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fer von hohem Gtamm, der bei euch bliebe, und der erfänne 
te und verftünde, mas er hätte, daß es von feinem: Weib 
wäre, und defto baß dadurd) geneigte würde, euch zu folgen. 
Und darum, — fprad er — ich mag euch wohl fügen, was 
man mit mir hat gereder.“ Da erläutere er ihnen: wie Kö— 
nig Pontus hätte geredet mit dem Grafen von Richmont von 
feiner Tochter Heirat mit feinem Better Polidag, „den man 
haltet für gar tugendlid, und ift gar ein fürſichtiger Mann 
und ein redlicper, frommer Ritter.“ Darnad) fingen fie an zu 
reden von den Gaden und umzufragen von einem zum ans 
dern; und am legten ſprachen fie alle einhälliglich: feine Toch— 
ter möchte nicht baß angelegt werden, durch die Verforgnif 
des Slönigreiihs, „und das euch am nüßeften wäre; denn alfo 
lange fein Better Pontus lebt, fo dürfte niemand fo Fed 
fein, der uns Krieg würde anbieten. Da der König hörte, 
daß fie alle willig waren, da bat er den Schottiſchen König 
und den Herzogen von Ölocejter, daß fie gingen zu Pontus 
‚und die Sache von ihm vernähmen; „und faget ihm, wir 
wollen feinen Better gern haben zu unferm Sohn.“ 

Darnach gingen ſie zu Pontus und redeten gar ſchön mit 
ihm von diefer Sache; und befonders fagten fie: wie der Kö— 
nig von Engelland willig wäre mit feinen Sreunden in diefer 
Gade, nad) dem, fo er’s am erjten gemelder hätt und ans 
bracht durch den Grafen von Richmont. Pontus danket“ ihr 
nen gar demüthiglihen, dem König und aud) den andern 
Königen allen, die feine $reunde waren, und fprady: fie bes 
wiefen ihm große Ehre; und bat Gott: den allmädhtigen, dag 
er’s ihm gäbe, um fie zu verfchulden. Darnach redeten fie 
lange mit einander. Aber der König von Schotten thät am 
legten fo viel, daß er fie zu einander bracht' in des Königs 
von Engelland Kammer. 


Das ein und Funfzigffe Kapitel. 


Wie man Polidas, Pontus Vetter, und Genefe, des Königs Tochter von 
Engelland, zur Ehe zulammen gab, und was für Freud' und Kurz: 
weile fie anrichtefen und da gehalten ward. - 


Nachdem, als fie nun der Gaden eins waren, der Heirat 
halben, da entbot man dem Erzbifhof von Kandelberg; und 
ale er Fam, da gab man Die zwei zufammen mit großen 
Sreuden, Nun, es ift nie zu fagen, was für großer Freude 
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Genefe gehabt habe, wiewohl ‘fie nicht dergleichen thät; denn 
fie hät ihn faft lieb und lobet' ihn von wegen feiner Hübſch— 
heit und Frommkeit, und auch von ſeines Vettern wegen, en 
fie vor fo gar lieb hät gehabt, auf dem andern Theil. Pos 
Iidas dankete Gott in feinem Herzen, daß er fo, viel Glücks 
hätt' in diefer Welt; denn er ſah wohl, daß fie hübſch war 
und: mit höflichen Gebärden wohl -gezierk:- darum fie ihm gar 
wohl 'gefielaitunt nie mon. dh 
Es ward; nun ein Tag angefegt, daß, man Hochzeit follte 
halten.:.. Da, Fam gar große Herrſchaft, ihnen zu Gefallen, 
und ward der Hof gar groß und der Sreuden viel. Am an— 
dern Tag, als: nun, die Hochzeit fürbei war, da fing man an 
zu kurzweilen mit Rennen und Gteden; denn Pontus wollte 
nicht, daß man fläche den erften Tag, als man Hochzeit hielt, 
von der Geſchichte wegen des Herzogen von Burgundien, der 
auf demfelbigen. Tag, als er Hochzeit hielt, umfam; davon 
diel und lang zu fagen wäre, Nie will ich's auch bleiben 
Iaffen, gu jagen, wer am beßten geſtochen hab' oder nice: 
Doch vor ihnen allen war Pontus ‚der fürtrefflichfte; darnach 
‚ Andre von Lator, der Herr von Montfort. und der von Ber 
tham; die haffen die, meiften Stimmen von den beßten Ste— 
hern, und» ward ihnen gegeben. der Preis und größte Ehre, 
Es wäre auch lang zu fayen von der hübſchen Ordnung, als 
man den Preis ausgab den beften Stechern. Es war große 
Sreude da und mährete von ‚dem ‚Montag ‚bis auf den 
Freitag. | ; wor 
'*  Darnad) am Freitag, als der Hof und die Hochzeit ein 
Ende hatte, nahm König Pontus Urlaub von dem König und 
der Königin'von.Engelland, mit großer Bitt', ehe, denn fie 
ihm erlaubten. | a; af 
Auch befonders nahm er Urlaub von Genefe, des Königs 
Tochter, und fie redeteni gar holdfelige Worte mit einander. 
Genefe fprad zu Pontus: „Wahlrlich, ih) Habe meinen Herz 
ren Polidas deſto lieber darum, daß ih euch vor Tieb habe 
gehabt, und dag ihr fo treulich gehalten habt euere ‚erfte 
Lieb’ an Sidonia.“ Pontus ladet ein wenig dazu und ger 
dacht' in ihm felber, daß Feine Beſcheidenheit wäre vor Kraus 
en zu verbergen; denn fie Fönnten es alles wohl erdenken. 
Und fie redeten allerlei mit einander von viel Sachen wegen, 
Pontus ſprach weiter zu Genefe, des Königs Locher: „eine 
gnädige Frau und geliebte Freundin, id) mwill euer Ritter 
fein, diemweil ich Tebe, will allezeit in euerm Dienft fein und 








ihe ſollt mit mir fchaffen und gebieten, als mit dem eueren.“ 
Darnady nahm er zu ihm feinen Vetter Polidas und ſprach 
zw ihrer „Meine Srau und meine geliebte $reundin, das ift 
mein Better: ic) will und gebiet' ihm, "daß er euch lieb hab 
und hoch acht' und halte, und daß er ob feiner andern alfo 
groß Wohlgefallen hab’, als ob euch. Thut er das nicht, fo 


laſſet mich's miffen, fo will ich's; wenden." — „Herr, — 
ſprach fie — er wird alles das thun, bin ich ungezweifelt, das 
ein’ frommer Herr thun fol.“ — IIch wünfdy' und begeht’ 
es von Herzen, — fprad) Pontus — und =. es aud) gern 


hören.‘ Und ſchied alfo von ihr, 

Darnach nahm er Urlaub von dem König von Schotten, 
Und der König von Irland wolle ihm das Öeleit Haben gegeben 
Bis an den Port des Meers; aber Pontus wollt’ es ihm nicht zus 
faffen: fie kriegten und ganften und erboten fih auch faft 
freundlich gegen einander. Aber am legten: nahmen fie Ur 
laub zu beidem Theil. 

Der von Schotten und der von Irland ritten wieder gen 
Hof, Pontus aber riet gegen das Meer: zu und hieß feinen 
Better Volidas wieder mit ihm reiten. Und als fie mie ein» 
ander ritten, ſprach er zu ihm: „Lieber Better, von den 
Gnaden Gottes, ihr Habt Gott viel zu danken; denn ihr ſeid 
verforget mit einer’ der mädhtigften Königreihe in-der Chri— 
ftenheit und habt große Gewalt und Macht, auch große Herr: 
ſchaft und großmädhtige Herren, die euch vertheidigen | kön: 
nen: darum fo feid ihr: Gott viel -fhuldig. Und ihr müßt an 
euch haben vier Dinge, wollt ihr ie und in — 
und aa leben, ‘“:° 


Das zwei und funfzigfte Kapitel. 

Sie lehr£ und unferrichfee Pontus feinen Vetter Polidas gar ehrifffich und 
wohl, wie er fich zum erſten gegen Goft, darnach gegen fein Gemahl, Rie 
fer und Knechte, Arme, Witwen und Baifen halten fol, damit er 

ein glüdlich Regiment haben möge. \ 


„Am erften ift von nöthen, daß ihr ein wahrhafter Mann 
feid und habet Gott lieb von ganzem Herzen, und befleißet 
euch ihm gehorſam zu fein; und wo ihr ihn werdet lieb 
haben und feine Gebote halten, fo wird er eud) gewiß helfen 
dureh feine Gnade. Und das ijt der erfte und fürnehmfte 
Dienft, den man Gott foll erzeigen. 
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Das andere:ift:; ehret denjenigen, von dem ihr Ehre habt 
und haben werdet; das ift zu verjtehen, daß ihr euers Weibs 
Bater lieb habt und ihm dient; daduch ihr große Ehre. mwers 
det haben. ı Seid ihm ein rechter Gohn; hütet euch, daß ihr 
ihn. nicht erzürnet; feid geduldig und leidet viel Worte, die 
man euch von ihm wird fagen, ein Theil, euch zu Gefallen, 
der andre, Theil durch Falſchheit, von wegen, daß fie nicht 
gern Einigkeit zwiſchen euch fehen. : Denn, lieber Better, wer 
überfehen kann feinen, Öberften, der überwindet; und das — 
eine beſondere Gnade von Gott und der Welt. 

Das Dritte iſt, ſanftmüthig zu ſein und mild gegen euere 
Freien, Ritter und Knechte; und mögt ihr ihnen nicht erzei— 
gen. Mildigkeit, fo ſeid ihnen doch tugendlich und gnädig, 
Die Mächtigen werden viel defto mehr Liebe zu euch haben, 
und die Armen werden euch gut Lob geben. Auch, lieber Bets 
ter, Daraus: ıft zu verjtehen, daß ihr das billiger gegen euer 
Gemahl thut, denn gegen jemand anders, durch viel Urſache 
halben; denn durch Gütigkeit und durch Ehre möget ihr ihre 
Liebe gänzlich zu eu) bringen. Und folle ihr. aud) nicht grob 
fein, anders, fie möchte fid) fonft verfehren und die Liebe, die 
fie zu euch follte Haben,: die möchte fie anderswo anlegen; dar 
durch. ſie ſich ſolchen Unmut, möchte nehmen und ihre beide 
alfo in einen Unwillen gegen einander Fämet, den ihr nicht 
möchtet wieder hinlegen, wenn ihr mwöllter, Auch, lieber Vet— 
ter, ſchauet, daß ihr ihr treu feid, wie Gott⸗ befiehlt im Evans 
gelio, daß ihr euch zu Feiner andern; gefeller,, 

Das vierte ift: ihr follt barmherzig ſein den Armen, die 
Rede an euch begehren gegen Die Reichen und Mächtigen, 
die fie begehrten unter zu drüden; denn, lieber Better, dazu 
feid ihr geordnet und gefegt und auch alle die, die in eu— 
ern Gtand find. Und verhört alle Sreitage befonders den 
Kuf.von den Armen und Wittwen und ‚laßt ihnen gute, Ges 
rechtigkeit nicht verziehen. Glaubet nicht allweg eueren Amtleu— 
fen, was fie euch fagen; erfahrt an dem erften die Wahrheit; 


denn etlihe thun den Einfältigen Schaden, daß fie damit ane ‘ 
derer Leute Huld erwerben.“ 

Es gab ihm Pontus gar viel hübſcher, ſchoͤner Lehr’; 4 
und Polidas dankfer ihm faft und fprad) zu ihm: „Herr, ich Ri 
weiß und erkenne, daß ihr mir habt geholfen und mic) bracht h 
zu der groben Ehre, darin ic) ifund bin... Ich bitte demü— . 


thiglich, daß wir alle Jahre zu einander kommen; denn das 
wire 
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vird all mein Troſt und Aufenthalt fein.“ — „SH will es 
jern thun.“ Gprad König Pontus. 

Darnach, da fie viel mit einander hatten geredet von , 
nandherlei Gade, da nahmen fie Urlaub, halfeten einander, 
ınd Fonnten fein Wort mehr vor Weinen zufammen- fprechen. 
Da fi nun Pontus ein wenig erhohle, da nahm er Urlaub 
yon den Herren von Engelland und erbot fi demüthiglich 
alles Gutes und Dienftes gegen fie. 

Polidas behielt die Lehre von feinem Vetter Pontus; denn 
er war gehorfam, dem König und der Königin zu dienen, und 
hiele fich in foldher maß, daß ihm jedermann hold war. Der 
König und die Königin hatten ihn alfo lieb, als ihr eigen Kind, 
Darnad) über ein Jahr da ftarb der König von Engelland: 
da ward Polidas gemaltiger König. Gar lieb hatten fie 
einander, der König und fein.Gemahl; und er regierete gar 
wohl in feinem Reid). 

Nun laffen wir, von ihm weiter zu reden, und Fommen 
wieder an König Pontus von Galliciu. 


Das drei und funfzigfte Kapitel, 


Wie Pontus aus Engelland wiederum in Brifannia zog, wie er dafelbfl, 
nad) dem Tod des Königs zu Britannia, König ward, wie er ſich im Res 
giment bielf, nach langer und gufer Negierung ein Ende nahm und 
durch den Tod, mit Gidonia, fein Reich beſchloß. 


Als nun Pontus von Engelland hinweg fihied, faß er mit 
feinen Herren auf dag Meer und fuhr in Britannia. Als fie 
nun das Land erreichten, da wurden fie von männiglichen wohl 
empfangen und mit großen Sreuden aufgenommen. Darnad), 
nach wenig Tagen, bradyen die ausländifhen Gäft' auf, nah: 
men Urlaub von Pontus und ſchieden von dannen. Pontus 
danket' ihnen gar faft ihres Dienftes, begabete fie gat herr: 
ih mit großer Schenfung and wollte ihnen das Geleit ges 
ben; fie wollten’s aber ihm nicht zulaffen: darnach nahın er 
Urlaub von ihnen und ſchieden fie ſich alfo. 

Der König von Britannia lebete nur noch drei Jahr; denn 
er war faft ale Darauf ward Pontus Könif. Jedermann 
war ihm hold, vom Adel und von der Gemeine Er war 
fromm und gerecht, auch barmherzig gegen jedermann, Er 
hat aud) faft lieb die Königin, fein Gemahl, 

' Ee 





Darnad fuhr er in Öallicia und blieb da ein Jahr und da 
wurden fie gar hach und faft geehtet. Der Graf von Eftor, 
fein Oheim, danket' ihm gar faft der großen Ehre, die er feinem 
Gohn Polidas hätte bemwiefen, nämlich, daß er ihn zu einem 
König hätte gemacht. Pontus gab groß Land und Erbfchaft 
dem Patrifes, der ihn von dem Tod erreftet hatt’ und dem 
Land fo viel Gutes gethan. Große Ehr’ erbot auch die Kö— 
nigin Sidonia der Königin in Öallicia, ihres Herren Mutter. 

Nachdem ritt Pontus mit Gidonia feinem Gemahl kirch— 
fahrten zu Sankt Jakob in Öallicia. 

Er Fam darnah in Hifpania zu dem Krieg der Heiden 
und Ungläubigen. Er führte mit ihm viel Herren und reis» 
en von Britannia und auch) faft alle Ritterſchaft; und ihrer 
waren, mit den Stemden, fo zu ihnen kommen waren, und 
mitfamt denen von Gasfonien, wohl! bei vierzehen taufend; 
und diefe fhlugen die Ungläubigen und hatten gar mannlid 
mit ihnen geftritten und gewonnen . Städt' und Schlöſſer. 
Nachdem faßen fie auf das Meer und fuhr ein jeglicher wies 
derum heim in fein Land, Und König Pontus ward groß ge- 
Iobet und gepreifet; denn er hatte gar reichlid Gold ausge: 
geben und dazu große Gchenfung gethan. Und er hiele mit 
ihnen fugendlide und freundliche Geſellſchaft, daß fie ihm alle 
großes Lob nachſprachen und fagten: er wäre geſchickt und 
würdig zu gewinnen alle Lande. Man lobet' ihn auch faft 
von wegen der Ritterſchaft, fo er hät begangen, und von we— 
gen feiner Frommkeit, Mildigfeit und großen Demüthigkeit, 
die er in ihm hät; denn alle. gute Gitten und Gewohnheit, 
die ein Menſch haben mochte, die hate’ er, und aud) nad) der 
Welt ale Schönheit. Es wäre gar viel und weitläuftig von 
ihm und feinen Zugenden zu fehreiben und zu fagen, mit wel: 
then er vor andern von Gott begabet war, darum er je 
fürtrefflih von jedermann gehalten ward. 

Er blieb eine Zeit lang in Gallicia und darnach zog er 
wieder in Britannia. Nachdem aber fuhr er in Engelland, 
zu fehen feinen Vetter Polidas, der nun König war in En— 
gelland: da ward er empfangen mit großen $reuden. Es ijt 
nicht zu fagen, was $reude Genefe empfing ob feiner ukunfe 
und was großen Fleiß fie hate‘, ihn ſchön zu halten. 

Darnad), als jte uun viel Freude mit einander hatten gehabt, 
da geleitet’ ihn der König von Engelland bis in Britannia und 
30g er fürder in Gasfonien, da er gar ſchön gehalten ward 


und trefflich geehret Darnach kehret' er wiederum heim in 
fein Königreich und führe ein gut Regiment, nach Unterwei— 
fung des Pontus. 

Pontus aber und Gidonia, die Königin, regierten eine 
gufe und gar eine lange Zeit, nad allem Wunſch und Gefallen 
der Landfaft. 

Und als jie nun ihre Tage, Zeit und Regierung, nad) 
Gottes Ordnung, glücklich und wohl vollbradyt und geendet 
hatten, da fturben fie, nach gemeinem Braud und Ordnung 
diefer Welt: wie denn alle Kreaturen, die das Leben empfan— 
gen und einmal angenommen haben, miederum, nad) voll- 
brachtem Lauf, wie er einem jeden von Gott geordnet und 
das Ziel geſteckt ift, es müffen laffen und durch den zeitlichen 
Tod von ihnen legen; dafür denn Feine Gewalt, Macht, Gtär: 
fe, Kunft, Hübſche, Reichthum, Frommkeit, oder was derglei— 
chen genannt mag werden, helfen oder fein mag; denn, fobald 
jemand das Leben von Gott wird gegeben, fo hat er aud 
dabei den Tod am Hals. Alfo nahm aud) das Regiment und 
die Herfhung des hübfchen, frommen, mächtigen-und fugend« 
reihen Königs Pontus von Gallicia ein Ende mit dein Tod. 
Er ward begraben mit großem Pomp und Pracht, nal) könig— 
lihem Gebraud und Drönung, mit großem Weinen und Kla— 
gen des Hofgefinds, aller feiner Unterthbanen und des ganzen 
Lands, als der einig fugendreichejte, frommefte, mildejte und 
gerechteſte unter allen regierenden Königen, die je gemwefen 
waren und aud nochmals kommen und fein möchten. 


_ 6 


Argument und Inhalt dieſer vorgehenden Hiſtorie, wie 
und warum ſie zu leſen ſei; auch was Nutz und 
Fruchtbarkeit aus dieſer und dergleichen Hiſtorien zu 
fuchen, und wie diefe zu Unterrichtung unfers Lebens 
und rechfer Haushalfung zu einer Lehr’ angenoms 
mer, gelefen und verftanden fol merden. 


Es ift nichts ſo bös, arg und fo gar verderbt, wie man 
fpricgt, das nidye zu gutem wiederum bracht möge werden, 
Alſo ift aud), gutherziger Lefer, nichts fo ſchlecht und unacht— 
fan, das nicht zu etwas Nutz diene und reiche, wo man's recht 
verſucht und unparteiifch, ohn' ein fhalfhaftig Aug’ anfieht, 
und nicht allein an der äußeren Schaale bangen bleibt, ſon— 
dern zum Kern hinein gräbt und die Güßigfeit der Nuß ver- 
ſuchet. 

Darum auch nie nichts von unſern Vorältern in die Fe— 
der vergeblich bracht und verfaſſet worden iſt, nämlich von 
Hiſtorien und Geſchichten, ſo ſich zu ihren Zeiten zugetragen 
haben, das nicht uns Nachkommenden zu großem Nutz, Steu— 
er, Unterrichtung und Lehre des äußerlichen Lebens, Sitten 
und Haushaltung, auch Anrichtung guter Polizeien dienete, 
wo man's recht anſieht und erörtert. Darum denn auch die 
Alten, die allzeit auf die Zukömmling' und neue zukünftige 
Welt geſehen haben, keine Geſchicht' oder gar wenige, ſonder— 
lich worin ſie merkliche Frucht geſpürt und erſehen, fürbei ha— 
ben laſſen gehen oder hin ſchleichen, die fie nicht auf's fleißig— 
fte aufgezeichnet und als einen fonderliden Schatz den Nach— 
fommen behalten und verwahret hätten, Davon fie möchten 
erlangen und haben Mehrung aller Weisheit, Ordnung aller 
guten Polizeien, Regimente, und fo weifer. Denn zu menſch— 
licher Weisheit und Kürfihtigkeit, auch) zu gufen Regimenter 
‚und dußerliher Haushaltung nichts jo fürftändig ift, als Ers 
Eenneniß vieler alter Hiftorien und Geſchichten, die da augen« 
fheinlih meifen, erinnern und als mit Fingern anzeigen 
und deuten, wie es den Alten gelungen, mozu eg’ ihnen 
gedienet, zu Gutem oder zu Böſem gereiht habe, dadurd 
wir ihnen haben nachzufolgen oder uns dafür zu hüten, 
Denn da hat man lebendige Erempel, die uns als eine leben» 
dige Gtimme lehren, meifen und ermahnen, wie der Gott, 
der heut' und geftern und in Ewigkeit ift, allezeit ein Auffe- 





hen auf der Menſchen Kinder hat. Auch, mie er ein Volk, 
Land, Stadt, ja einen Menfchen wider den andern bewegt 
und aufbringf, einen für den andern herfür zeucht, dem über 
den andern zu herrſchen und dominieren verhängt und Ges 
walt giebt; wie er ſchnell erhöht, wen er will, und erniedert, 
welchen er will; wie die Schrift fagt. Wie er allen gottlofen, 
frehen und finangifhen Weltfindern und ihrer Handlung zu: 
fiehe und der Bosheit ihren Sürgang verhängt, bis zu dem 
legten Termin, derüber jie nidye Fommen mag. Wie men 
denn dergleichen viel gefhehen lief’e in Heiliger und heidni— 
fhen Schriften, fo alfo begegnet ijt vielen Königreichen, Lan— 
den, Herrfihaften, Grädten und Bölfern, und zu unfern eis 
ten dergleichen auch ſich täglich begiebet und zuträgt; wie Er- 
fahrnig mitbringt, daß Bott oft eine gottlofe Herrfhaft und 
Bolf bewegt, die feinen Namen nicht kennen noch anrufen, 
und ſchickt es über ein ander goftesfürdtiger und frommer 
Bolf, die nach ihm fragen und ihn fürdten, läßt fie eine 
Zeit quälen, peinigen und allen Muthwillen an ihnen bege- 
hen, damit er fie noch frömmer und goftesfürhtiger made, 
und daß auch alfo, damit ihre begangene Günde- geitraft wer: 
de und rechten Lohn empfange, damit auch feine Gerechtig 
erfanng, feine Wunderwerke bei den Menſchenkindern erfehen 
und offenbar werden. Denn da fieht man in der That, das 
oft auch die Gottloſen befennen, die Wunderwerfe Gottes, 
der fo wunderbarlich mit uns, feinen Kreaturen, handelt und 
umgeht, nad feinem Gefallen, darein ihm niemand zu reden 
hat. Derhalben vermahnet uns Gott durch den Propheten 
David, feine Wunderwerfe zu fhauen, fprehend: „Komme 
ber und fehet die Wunderwerfe Gottes!” Und Gott zürnete 
mit Ssrael, das fie Wein, Pfeifen und Trommeln in ihren 
- Seften haben und der Werke Gottes nicht mahrnehmen. 
Denn man kommt nicht balder zur Erkenntniß, denn, fo man 
der Werke Gottes eben wahrnimmt, nämlich, mas Gott da: 
mit wölle, wohin er den Menſchen freibe und wozu er ihn 
brauden wölle, wie es alles aus eitel Güte Gottes, zu Sue 
dem Nienfhen gefhehe und widerfahre. Solches muß man 
im Werk fehen und erfahren, nicht allein lefen, hören, fondern 
fehben, wie es im Werk gehet; wie denn die Hiftorien mehr 
zeugen, denn lehren. 

Darum dieſe ruhmreiche, ſchöne und fruchtbare Hiftorie, 
voller Wunderwerfe Öpttes, Zucht, Schaam, ritterlicher Tha⸗ 
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fen und höflider Giften, wieder herfür gezogen und an Tag 
bracht worden ift, dieweil viel hierin gelehrt und erfehen wird, 
förderlich zu'n Ehren Gottes und zu Befferung und Unterrich— 
tung unſers Lebens, welchem für und für eines —— 
von nöthen iſt. 

Zum erſten, wird hier in dieſer Hiſtorie geſehen und ge— 
lehrt, wie Gott ſo wunderbarlich, wo er ein Land oder Herr— 
ſchaft ſtrafen will, ein Volk wider das andere bewegt, treibt 
und aufbringt, zu erzeigen ſeine Gewalt. Auch oft wider 
des Verheerers Fürnehmen und Willen, ſo er ſein Angeſicht 
anderswohin gewendet, muß er ſeinen Harniſch anlegen und 
das Schwert zücken gegen ein Volk, das er nicht kennt, wü— 
then und toben, da er feinen Zorn gefaßt, herrſchen und re 
gieren, da er nie hin gedacht hat. Das find je fürtrefflidhe 
Wunderwerfe Gottes, die uns wohl zu merken find und zur 
Furcht Gottes treiben folen. Das fieheft du hie in diefer 
Hiftorie an dem Goldan, dem Heiden, wie er, wider fein 
Sürnehmen, durch Ungemitter in Gallicia das Königreich ge 
tmorfen wird, das Land einnimmt, viel und groß Blut ver- 
geußt, den König Tiburt mit viel Bolfs und den Geinen er- 
würgt, jedermann durch Wüthen und Dräuen zu feinem Glau- 
ben zu bringen fich befleiße; dem Gott zufieht, allen Muthwil— 
len verhängt, nad feinem Fürnehmen alle Dinge läßt glüden 
und braucht ihn zu einer Ruthen feiner beftimmten Zeit über 
das Land und Volk, bis zulegt, fo wird die Ruthe zerbrochen 
und ihm mit gleiher maß gemeffen, wie er gemeffen hat. 

Zum andern, fieheft du hierin augenſcheinlich, mie Gott 
allwegen die Geinen, die er lieber, ja die ihn fürchten,  ver- 
frauen und glauben, fo wunderbarlich erhält, von den Hän— 
den der Tyrannen erlöſ't und aus dem Tod heraus geucdht; 
und mwie er, wider alle Bernunft, Hoffnung und Zuverficht, 
mitten in dem Lod, fo wunderbarliche Nittel fendet und ord- 
net, die Geinen von dem Tod zu erretten, Die itzt in Der 
größten Gefährde Leibs und Lebens ftehn und nirgend Feinen 
Troft noch Hülf' erfehen mögen, nod ihnen erfheinen will: 
da hilft er auf Weif und Wegen, die aller Vernunft unbe» 
Fannt find. Auf folhe Weife handelt Gott allwegen mit den 
Geinen, damit er ihnen defto befannter und lieber werde 
und feine Wunderwerfe defto größer in ihren Augen erfchei- 
nen. Das fieheft du hie auch gang hell und offenbar in Diefer - 
Hiftorie an Pontus, des Königs von Oallicia Cohn, und 





feinen Mitgefellen, die da_etlihe Tag’ in einer Kluft eines 
Bergs verborgen lagen, zulege durdy Hungers Noth heraus 
getrieben wurden und alfo in des Zeinds Hand Famen, der 
fie in den Tod überliefere® und umzubringen ernftlid) befahl, 
von wegen des Chriftenglaubens, den fie nicht wollten ver- 
läugnen: da war feine andere Hoffnung und Zuverſicht weis 
ter, denn, des Tods zu erwarten. Aber durch Gottes wun- 
derbarlihe Schickung und Ordnung wurden fie durch des Gols 
dans Öberften Diener und Hofmeifter, den Gott dazu verord— 
net hatte, der auch ein heimlicher Ehrift war, bei'm Leben 
erhalten; und nachdem er ihre Beftändigkeit des Glaubens, 
Hoffnung und Bertrauen zu Soft erhörte, ward er bewegt, 
aus criftliher Lieb’, ihnen davon zu helfen, ließ zurichten 
ein Schiff und verfehen mit Proviant auf etlihe Lage, führte 
fie bei eitler Nacht darein, fchidete fie auf dem Meer davon 
und beredete den Goldan, feinen Herren, wie er, nach feinem 
Geheiß und Befehl, diefe hätte tödten laffen, darum, daß fie 
Machomet nicht hätten wollen anbeten. Das Gefdi und 
Wunderwerk Gottes erfannte Pontus mie feinen Geſellen faft 
wohl, darum fie nieder fielen auf ihre Knie, Gott herzlich 
dankten der wunderbarlihen Errettung von dem Tod, fo er 
ihnen hätte widerfahren laffen; wie das klärlich hierin erfehen 
wird. Nie lerneft du auch, wie nahe allwegen Glück und Un: 
glück, Freud' und Leid, Tod und Leben, Lachen und Weinen 
bei einander if. Denn bie in der Hiftorie findeft du, mie 
ſchnell und bald diefen jungen Knaben die Hoffnung des Le— 
bens wiederum genommen wird; denn, ehe jie zu Land ka— 
men, erlitten fie einen gefährlihen Schiffbruch, alfo, daß fie 
alle Hoffnung des Lebens verloren, nichts, denn den Tod, 
für Augen haften, und alſo aus einer Angſt und Noth, Trüb— 
fal und Gefährlichkeit in die andere geführe wurden, Aus 
dem zu merken ift, wie wunderbarlidy Gott nit den Geinen 
umgeht und fie durch rauhe und gefährlihe Wege führe, ehe 
er fie zu Land Fommen [äßt, das ift, ehe er ihnen giebt Fried' 
und Ruhe, die ihnen ſchon von Gott verordnet ift, auch hie 
im Fleiſch und diefer Zeil. Denn, wie es im Geift und geift: 
lihen Menfihen hie zugeht, bis er erlangt das gelobte Land, 
aljo gehet es öftermals auch fleifhli und ſichtbarlich zu mie 
dem äußerliyen, fleiſchlichen Menſchen; durch welchen äußer- 
lichen Handel und Menſchen uns Gott oft fürbildet und anzei— 
gef den innerlihen, geiſtlichen und verborgenen Handel, damit 
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uns Gott in alle weg’ und ftäts, als ein guter Vater und ger 
treuer Lehrmeifter, Unterrihe und Lehre giebt, was und wer 
wir find, mie weit wir uns felbft mögen bringen, helfen, 
ſchützen und firmen. ß 

Weiter, und zum dritfen, fieheft du in der Hiftorie an 
dem Jüngling Pontus, wie Gott fo herrlich in ihm erfcheinet, 
daß er fürtriffe alle andern in Hübfhe und Schönheit, in 
Zuge, Ehrbarkeit, Weisheit, Vernunft und Verſtand, auch 
an mannlihen Thaten und ritterlihem Gemüth, alfo, daß 
er herfür gezogen und vom König, feinem Hof und dem gan- 
zen Land geliebt, hoch und werth gehalten und für einen ſon— 
derlichen Gottes Freund, in dem Gott öffentlich wirkt, erfanne 
wird, und alfo Gott in ihm erfehen, erkannt, gelobt und ge— 
preif€ wird; dadurch er auch ein Spiegel wird des königli— 
hen Hofs und ganzen Lands. Denn feine hübſche und fchöne 
Geſtalt bringet jederınann in Bermwunderniß, daß fie ſprechen: 
es fei nicht ein ſchlechter Menſch, ſondern ein Engel, eine 
Zucht, Schaam, Frommkeit und ehrbar Leben war ein Erem: 
pel und Lehr allem Hofgefinde; denn er ein recht züchtig, 
fHaambhaft Leben gegen Srauen und jedermann hielt, haſſet' 
und ſchalt alle Unzucht und Frechheit, wo er die fah oder 
inerft, und das allweg mit Hriftlicher Lehr’ und Unterrichtung. 
Seine Gerechtigkeit und aufrichtig Gemüt, war ein Gchred 
und Straf' aller Böfen und Ungerechten; dadurd) er viel Gu— 
tes fohaffe und zumegen brachte. Geine Mannheit und tits 
terlich Gemüth war eine Furcht aller fühner Ritter; denn 
feiner fo Te? und freudig war, der in Schimpf oder Ernft 
ihn durft' angehn und mit ihm Ritterfpiel treiben, befonders, , 
imo er erfannt ward; denn er fi) nicht ſcheuete, mit zweien 
oder dreien zu Fämpfen. Durch feine Weisheit und Verſtand 
ward erreffet und erhalten, als er noch jung war, das Kö— 
nigreih Britannia vor dem Wüthrich, dem Goldan; denn er 
vor allen Räthen des Königs, als man Rath flug, wie man 
das Land vor dem Heiden erhalten möchte, den einigen beß⸗ 
ten und chriſtlichſten Rath gab, dem allein gefolget ward, 
Und er, der einige, Fonnte nicht leiden, daß der Name Chriſti 
und der chriſtliche Glaube geſchmäht und geläftert follte wer: 
den: ja er allein thät fi) herfür vor allen Rittern und Dies 
nern des Königs und trat dem heidnifhen Ritter unter feine 
Augen, gu vertheidigen die Ehre Gottes und unfers Herren 
Sefu Chrifti, ja er begab fi, zum Preis Gottes, mit dem 
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heidnifchen Ritter zu Fämpfen und rennte ihn an, in dem 
Samen Jeſu Ehrifti, und in Hoffnung und Verfrauen zu 
Gott, überwand er den Feind des riftlihen Glaubens und 
errettet' alfo das Königreich, gleicher geftalt, als David den 
Riefen Goliath anging und überwand, dadurch er das ganze 
Israel errektete. 

Zum vierten, haft du in diefer Hiftorie die Are und Ei: 
genfchaft des unfhaambaftigen, vergiftigen Lafters des Neids, 
meldhes, fo es einmal des Menſchen Herz vergiftet und be: 
fige, treiber hinweg alle Shaam, Zudt, Ehr' und alle Ehr— 
barkeit, daß es Feine rechte Lugend wahrhaftig neben ihm 
dulden noch leiden mag. Ein Lafter, das auch nimmer flirbe 
no abnimmt, fonderm ftäts wächſt, zunimmt und um fich 
friffet, wie die Krankheit des Krebfes, Den Menſchen heftig, 
fränfe, traurig und unfriedfam madt, in dem Glück und 
Heilwärtigkeit des andern, den er haffee. Denn, nad) feiner 
Art, fo verdorret der häffige Menſch und nimmt ab in des 
andern Zunehmen und Aufwachſung; wie auch die Poeten 
davon fohreiben; und alfo ſchadet das Lafter niemand für: 
nehmlicher, denn ihm felbft; wie das auch Galomon bezeugt. 
Wo dies Lafter ift und im Schwange gehet, da läßt es dem 
Menſchen Feinen Frieden, Raft no Ruh, fondern treibe ihn 
ftäts, mit allem feinem Fleiß und Gedanken zu fihaden und 
Leids zu thun, den er neidee und haffet, und vermeinet fich 
und feine Sache damit zu fördern und den andern zu hin- 
dern: fo wendet es fich gerad’ um under führt ſich nur felbft 
damit in alles Übel, Unglüd, Tod und Ungefäll; alfo, daß 
der Neidifhe alimegen das Meſſer wege über feinen eigenen 
Hals, den Gtrang bereitet und den Galgen bauet, daran er 
erwürgen muß. Deß haft du ein glei Erempel in der Hi» 
ftorie Ejther, von dem Haman, dem neidifhen Heiden, gegen 
den Juden Mardochai, dem er ein Kreuz zurichfen ließ und 
felbft daran gehenfe ward. Alſo Haft du hierin auch eine 
gleihde Geſchichte des Neids, feiner Furcht und Eigenfchaft, 
auch feines Ends und Belohnung, in dem ungerechten, fal- 
fhen, untreuen und neidifchen Gendolet, der da alle Are und 
Eigenfhaft des Meids über und erzeigt gegen feinen Herren 
und Steund, den frommen, gerechten und edlen Ritter Pon- 
tus; welcher feiner Mitgefellen einer war, der mit ihm aus 
Gallicia fommen und in aller Gefährde des Tods zugleich, 
wie er, gemwefen und dem viel Gutes von Pontus mwiederfah- 
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ren war. Aber, dieweil das Bafter, der Neid, fein Herz verz 
giftet und befeffen hät, ward er alfo verblendet, daß er fei- 
nen Herren nit mehr erfannte, der empfangenen Wohltha: 
ten nicht mehr eingedent war, mißgönnte dem Pontus feiner 
Ehren, Glücks und aller Wohlfahrt; ja,. dieweil. der fromme 
und gerechte Ritter vor ihm ward herfür gezogen, geehrt, 
geliebt, werth und body gehalten, unterftund er, durch Lügen, 
Trügen und alle Falſchheit feinem Herren die Schuh' auszu— 
frefen, ihn gu verfleinen und gu nichte madyen, ſich aber das 
gegen zu erhöhen, in Gewalt und Ehre zu bringen und an 
feiner Statt zu herrſchen und regieren. Darum er zum erften 
die Schaam verließ und mit Lügen unterftund feine Gade zu 
fördern, dem Ritter Pontus feine Ehre, Glimpf, Frommkeit, 
gut Gerüche und alles zu nehmen, und fing an, die züchtige 
und ehrliche Liebe, fo Pontus und Gidonia, des Königs Tod): 
fer zu eingnder frugen, gu zerbrechen und zu verſtören, und 
ihn alfo gegen Sidonia in Haß und Ungunft zu bringen, und 
zeiget’ ihr an, gar mit Flygen Worten: wie Pontus eine fal- 
fhe Liebe gegen fie hätte, damit er fie verwarnet haben mwöllte, 
daß fie ihr gefreu Herz nicht zu fajt an ihn ergäbe, auf daß 
fie nie zu Schand' und Lafter käme, und fo weiter, mie 
die Hiftorie klärlich anzeiget. Dadurd) die beiden ehrenreichen 
Gemüther,. der ftugendhaftigen Gidonia und des züchtigen Rit— 
ters Pontus, heftig verleget, gefranft und befümmert wurden, 
daß der Ritter den Hof verließ und ein Jahr lang groß Uns 
gemad) erlitt, bis zulest die Gade ſich alfo ſelbſt verantwor— 
tet und die Lügen des neidifchen Schwätzers erfannt wurden. 
Doch war der neidifhe Gendolet nod nicht erfättigee, griff 
die Sach' etwas ſchärfer an und brachte den Nitter durch Lüs 
gen bei'm König gar zu Ungnaden, alfo, daß er Urlaub 
nahm dom Hof, die ſchöne Gidonia verließ, die er Doch mit 
reiner Liebe für alle auf Erden liebte, in Engelland zog, fein 
rifterih und mannlich Gemüth dafelbft gar gewaltig bewies, 
dadurd fein Lob faft groß ward in gang Engelland. Da ver 
meinete der falfhe Gendolet, er hätte die Sache gewonnen 
und erlangt nach feinem Wunſch; und als ihm, nad feinem 
Anfchlag, geglüdt Hatte, ward feine Frechheit je größer, griff 
auch an Gidonia und unterftund fi, die mit dem Gemüth 
und dem Leib dem Pontus, welchen fie allein vor allen Rit- 
tern auf Erden ihr erwähle hät, zu entführen. Dod ward, 
ihm hierin fein Anſchlag gar zurüd getrieben, daß es alles 
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wider feinen Willen ging, alfo, daß Pontus Sidonia erwarb 
und befam durch feine mannliche That und Ritterfpiel. Da 
wuchs der Neid, nad) feiner Urt, je länger je mehr bei Gen— 
dolee und er verzieh fidy aller Zucht und Ehren. Und als er, 
im Abmwefen des Pontus, ein Verweſer des Königreichs ges 
fest war, da frieb ihn der Neid und Hoffart, daß er fid) 
unterftund in der Gewalt zu erhalten und feinen Herren 
Pontus aller Ehren zu entfegen; und richtet' an eine Verrä— 
therei durch falfıhe Brief’, als ob fie von Pontus gefchrieben 
wären, daß man ihm Gidonia geben folle und ihn zum Kos 
nig des Lands machen. Und als er feine Sache mir Güte 
gegen die ſchöne Gidonia nicht mochte zumegen bringen, da 
unterftund er, fie mit Gewalt und unehrlidy zu haben, und 
hät alfo fein Muthwille Gtatt und Raum, bis zulegt, daß 
es gerochen und belohnet follte werden. Und wie Gott das 
Feufche und reine Gemüth Gidonia’s erhalten wollt! und die 
Ehe ungerftört Haben, alfo ordnete er wunderbarlich, daß fie, 
in der höchſten und letzten Noth, durch ihren rechten Gemahl 
erreftet und die Gchalkheit des Verräthers belohnet ward. 
Gar wunderbarlihe, feltfame Anſchläge des Neidiſchen ſieheſt 
du hierin, mwie er fich aller Ehren, Zucht und Schaam ent= 
ſchläget, aller Wohlthaten vergiffet, der Perfonen nicht mehr 
achtet noch verfehonet, das End’ und die Strafe nicht beden— 
ket, trachtet allein, feinem Willen und Fürnehmen nachzuhän— 
gen, damit ihm genug gefheh' und fein Wille Gtate und 
Platz Habe. Dagegen fieheft du auch, wie Gott dieſe fo ſchnell 
angreift, fo wunderbarlich ihre Anſchläge bricht, fie öffentlich 
ftraft und zu Schanden mad, und befonders, fo fie meinen, 
die Gade fei am beften und dahin bracht, daß es Feine Noch 
mehr hab’, es ftehe alles glücklich und wohl. Weiter haft du 
auch dabei zu fehen, wie Gote allweg die fugendreihen Ge— 
müther, welche nichts anders fuhhen und wollen, denn, was 
zu'n Ehren, Zucht und Schaam dienet, in folder Noth und 
Anfechtung erhalter, nie läßt zu Schanden oder verrückt 
werden. 

Dies und dergleichen, auch viel mehr ſchöner Erinnerung und 
Lehre haft du, freundlicher Leſer, in diefer Hiftorie zu merken, 
darum id) auch in Kürze die Summa und den Kern daraus auf’s 
einfältigfte habe wollen anzeigen, damit fie nicht, als eine ſchlech— 
te Geſchicht' oder unnütze Fabel, hingeworfen und verachtet würde, 
und alſo nicht geachtet oder angeſehen, warum unſere Vorältern 
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dieſe haben laſſen auf uns kommen, auch warum dieſe aus 
Franzöſiſcher Zungen in das Latein und nachmals in unſere 
Deutſche Sprache bracht worden ſei; das faſt wohl zu merken 
und wahrzunehmen iſt. Was aber der edele und kühne Rit— 
ter Pontus für mannlicher Thaten gethan und begangen hat, 
wie er das Königreich Engelland durch feine Mannheit erhal- 
ten vor den Heiden, Gallicia, fein Vaterland, ſo wunderbar⸗ 
lich erledigt von dem Soldan und eingenommen, und nach— 
mals königliche Ehr' und Zepter in Gallicia und Britannia 
geführt, und wie er ſein Regiment und Reich geendet und 
geſchloſſen hat, wirſt du genugfam hierin erſehen; darum, 
weiter davon zu melden, ich nicht von nöthen achte. 








Gedruckt, bei Johann Friedrich Unger. 
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